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POLITIK 


ziiei^espräche über Stoltenbei^ 

s^kiiegsläge in SteuemacUaß 

^iLfghanistan für Familien 


®Ch •*®n Ql 

H <ipa/AFP«r, Mbatoui 

*^Jir *?Su Gespz^cli^ aber die militaiip 
Wir UI...II ^ ^ Semem Lande hielt 

^ oi^ h der afghanische Verteidi- 

ufis^rM ■Qpoünjfiter Abdul Qader am 
\Ai,r ilpchenende in Moskau au£ Die 
Oeioht, uii *^^tüche TTnchriffh*^"ag»»*»«^ Tass 
nti nie*'! ,i,^6(ddete lediglich, es s^ten„Ange- 
f* CAfJiJ'^ , ^ höM^enheiten von beidersei^^ 

1 ) 0 , erörtert werdeo. Politi- 

Vfin Beobachter in Moskau geben 
^nn ei ln bw_ <vgd aus.-.daß .es sieb dabei vor 
^ auch noch ^ ^ wettere mintarii^h^ 


^ ticr 
,,Wif schon , 


li« '*‘c*Xe,wnauf^und20jK)0Mazmzusam> 

uc^ n -tlv «3Dgeschrumpft sein soU und sich 
‘ bwmen Versoigungsschwieiig- 

^iten gegenüber sidxt ^der war 
lginTa^^^^ng von Vertmdigungs- 
, joister Ustinow nach Moskau ge- 

^ Moskau bat in Afghanistan 
V 100 000 Soldatai stationiert 

sowjetische Presse hat in jüng- 
P»* Zät verstaikt Ober die AÜo- 
n der Widerstandskämpfier be- 
ditet Beobadtiö' ^ub^ daß 
e Bevölkerung damit auf aine 
Dgere Dauer des Konflikts vorbe> 
itet werden soU. 
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9 200 000 Japaner lernen 
Deutsch und 200 Deut- 
sche Japanisch. 99 

lr tcr»hn^ TT,iwtrt»i»rS|t^.r:r<f LambS" 

irCt vor dem ThomaB-Dehler-instltut 
Ufihehon über dte Gründe lOr die 




paciacheaExporterfoIse. 

fOro. MCIUkÄD.SraULZC-’ 


■voraetG 


Z;^/ onderschl^tui^n 

. AP, Berlin 
h/ JOst'Berlin will die FleiscliversoF- 


‘^Zaixk in der .DDR" in deonachsten 
^^lochen und Monaten durch zusatz- 
\ iihe Schlachtungen sicham. Man 
..2^ damit dne Wiedm'hohmg der 
iigenögendexi Versorgung mit 
Ijeisch- und Wur s t war en vom ver- 
, i\iagenen Herbst vermeiden. Das 


47 jnister Bruno Lietz erklärt habe, 
e durch die versfSrictmi Schlach- 
«ibeHcM 6b»aWingro,geri8setienIJ^^ 

»stand würden durch vostarkte 
nstrengung bei der Auüaicht von 
mgvieh. geschlosst 

Jeue KSZE-Rnnde 

. AF/AFP, Boonfflfadrid 
' I Hellhut hat 

,n die Teilhehmer des inorgmi in 
iladrid wieder beginnsiden Folge- 
J*e£fensder l^nteenzub^ ffleber- 
/ ät und Zusanunenarb^ in Euro- 
; |a,lE52£) appelliert, -Hdurchkon- 

rfJ^trukttve-ZusaniTnenaTbeit die be- 
. '.ji "‘^•^liditigten Hoffiaun^n der Mto- 
. • zu erfOlten". Wach Ansicht 

i»' ■■ '"«T^r’^piomatiseh» I&^se in derspani- 
'"u dien Hauptstadt laßt ein zur Zeit 
positives .Bima den Schluß 
^ o«eb’%u, daß die Konferenz noch vor dem 

*”*•" ’Lrt»M*^mmer -abgeschlossen werden 
r caim.Gleichzeitjg'imzddiesxebente 
lunde der am 11. Ncnwmber 1980 
luljgenommenen Nachfolgdconfe- 
S* enz allgemein als die letzte Chance 

> dner Einigung angesehen. 


rebt im März 

dpa, Vatikaiistaat 
,-\\\ . 1 '' <"'' Papst Johannes Paul IL hat ge- 
.. offiziell , seine Reise in ver- 

^ : r- Khiedene l^xid^ ZentEalamerikas 

mgekundigt, dfe'vom Z bis O.'März 
stattfinden solL Der Papst wird die 
Lander Guatemala, Honduras, El 
Salvador, Nicaragua, Costa Rica, 
Panama und Bdice aufeueben. Att- 
schließend will er auf Haiti an der 
lateinamerikanischen Bisdiofs- 
konferenz teüsehmen- 


jreeh^ gegen den Widerstand in 
(ghanistan sowie, den desolaten 
istand der afj^ianiscben Azznee 
nddt, die nach Massendesertat- 


Rf^len NochricM«i enrf Salla ö: BMflnar WD-Zeftong draekt 
der Ahamolfewi - KoMim der AnHiidef^Politlk eed vor der Wohi 




Heute in der WELT 


Meinniigm Der Kaimm« ^ aalHio- 
chen-VonGemoCFadns- S.2 

London:, Nosta]Sfe*Ziig aaTfiGfc in 
<fieJ5wiiiÄieSbGtie^ S.3 


Sddeswig-'HoMiK .Die Ubenl» 
n^dw^^vpar^ngat** S>4 

Fbnme Pernmafin imd die Mei- 
MagTOBW^T'-Tfrerii S.4 

.do'Agft&^JnGcfiäir SS 


Ferosebeo: Wette nm eineD Mord- 

fall-Eme-Romanveitiliiit S.S 

US>Ptaddent Be^an trlBt sich mit 
ChiDBsMinisteilKdddeiit S.6 

Sport: Vffi Stuttgart bemüht hch am 
BorstHmbesdi S.IO 

Koltnn Ein halbes Comeback fnr 

Kon^fddanderBeriiiierOperS. 13 

Ans aller Welt: Erster Fehlschiag 
Ar,>OsterZelinprozeiit**? S.14 


Jaruzelski knüpft Besuch des 
Papstes an neue Bedii^ngen 

Polnische Bischöfe protestieren gegen Verleumdung des Paters Kolbe 


für Familien 

B 

Stoltenberg hat für 1985 eiiM* Neu- 
gestaltung des F atnlHwlagtoTtaMg- 
glftirhe und die Eiwffihn in g des Fa- 

miliensplittings im Steueirecht an- 
gekündigL In einem Interview mit 
dem .Spi^dl" sagte er, die erfor- 
derlichen Finanz- und Steuervorla- 
gen sollten so eingebracht werden, 
daß ae zum 1. Januar 1985 in Kraft 
treten konnten. Ziel sei die steuer- 
liche Entlastu^ von Fämfiien und 
von AUeineiziäaenden twH tcitw 
denL Skeptisch äußerte sioh der 
Mnister über die Aussicht auf eine 
baldige Verringerung der Lohn- 
und Einkommensteuer. Davor 
müsse das Haushaltsdefizit deut- 
lich veiTingezt werden, denn zu ei- 
ner solchen Reform müsse man 
über ^nan zweistellig^ Milliar- 
denbetrag vezffi^n. Dies sehe er in 
den nächsten zwei, drei Jahren 
nicht Bingasphrankt werden sot 
len nach An^ben Stoltenbergs die 


Mo^chkeit nannte er, daß diese 
Abschreibungen lediglich für die 
Hälfte der Steuerschuld in An- 
spruch genommen werden dürfen. 

Lob aus Bukarest 

dpa/DW. Bukarest 

Nach rumänischer Ansicht haben 
auch dieNATO-Länderinder Abrü- 
stungsfrage „sehr wichtige Vor- 
schläige*' untübreitet Dies mädet 
die amtliche Nachrichtenagentur 
Agerpress unter Berufung auf 
Staats- und Parteichef Nicolae Ce- 
ausescu. Ceausescu hatte am Wo- 
chenende ericläit, „die NATO-Staa- 
ten haben ebenfidls eine Reihe von 
Vorschlägen gemadit, von denen 
einige sehr wichtig sind". 

Testflieger? 

AFP/^m. Moskan/Prag 

Die sowjetisdie Armeezeitung 
„Roter Stern“ hat ge^m wieder 
den .tratschen" Tod eines Offiriers 
der Luftwaffe bekanntgegeben. Bei 
dem Toten handele es nwi 
Oberst Wladimir Farinskij. Einzel- 
beiten über den Tod des Elite-Pilo- 
ten HTid MriglipHg des 7.K der 
KPdSU veröffentlichte das Blatt . 
ni^t Bereits am 30. Januar hatte j 
das Blatt den Tod des Brigadegene- | 
rals Nikolai Anissimow (46) unter | 
„tratschen Umständen" bekannt- 
gegeben, ebenfalls ohne Einzelhei- 
ten zu Twmpn. Wie aus mOitaii- 
sebexi Kreisen in und aus Bul- 

garien bäoumt wird, deutet alles 
darauf hin, daß es sich den 
Betreffenden um Testfli^er gehan- 
delt haben muß. ln den vergang^ 
nen Mnnntgn es auch zu „tragi- 
scheu UnSllen" mnohalb der bul- 
gawjM»lwn und tschechoslowaki- 
sehen Armee gekommen. 

WIRTSCHAFT 

SancKsches Flüss^as 

dpa/yWD, Riad 

Saudi-Arabien hat mit 40 Unter- 
Tiphnwi vor allem in West-Europa 
und Japan, V^trage über die Liefe- 
rung von jeweils 8,5 Millionen Ton- 
nen Flüssig gas im Jahr beschlos- 
sen, dies meldet die (3olf-Nachrich- 
tenagsnt^ir aus Riad Das Geschäft 
wird dem Land zusätzlich jährliche 
BSnwflhmgn von 2,5 bis 3 Milliarden 
Dollar (6,1 bis 7,3 Mmiarrfpn Mark) 
bringen. 

SPORT 

Sieg für Steve Mahre 

DW. Bonn 

Der Amerikaner Steve Mahre ge- 
wann in St. Anton den sechsten , 
Wehcup^lalom dieser Saison. Sein | 
.BruderPhilflbeniahm die Führung | 
im (3esamt-Wehcup. Drei neue Hai- 
len-Weltrekorde g^esindtf Leich- 
tathletik: Der amerikanische Stab- 
hochspringer Bill Olson überquerte 
5^ m, sein Landsmann Caii Lräris 
sprintete die 60 Yards in 6,02 Sekun- 
den und die Rumänin Anisoara Cus- 

mir sprang 6,92 m weit. 

Seiten 10.11mid 12 

WEITER 

Es bleibt winterlich 

DW. Essen 

In ganz Deutschland stark be- 
wölkt, bitweise schauerartiger 
Schneefen. Tempmtoren wenig 
über Null, nachts leichter FYost zwir 
sehen null und minus 5 Grad. Im 
Norden auffrischender, sonst 
s^wacher Wind. 


' dpa/AP/DW. Warschau 

! Zum ersten Mal hat jetzt der pol- 
nische Partei- und Zlegierungschef 
I Jaruzelski öffentlich zu verstehen 
! gegeben, daß die Warschauer Füh- 
I rung bestimmte Ho ffnung en in 
den angekündigten zweiten Be- 
such des Papstes setzt General Ja- 
ruzelski nazmte die geplante Visite 
ein „bedeutendes Ereignis“ und ei- 
nen „Früfeteitt" für die Beziehun- 
gen zwischen Staat und Kirche, 
sprach aber auch von „entspre- 
(foenden Bedingungen“, die noch 
geschaffen werden müßten. 

Der Genml äußerte sich in ei- 
nem Interview für rfa« ungarische 
KP-Organ „Nepszabadsag". AGt 
den von Episkopat und Staat „ge- 
mäß ihrer Verantwortung“ noch zu 
schaffenden „Bedingungen“ schei- 
nen nach Einschätzung politischer 
Beobachter weniger Vorbedingun- 
gen, als vielmehr die Umstände 

S eint zu sein, unter denen der 
ich verlaufen soll Den gegen- 
wärtigen Stand der Beriehungen 
zwischen Staat und Kirche nannte 
Jaruz^ski „im aUgemeinen gut“. 
Jedoch habe „sich ein gewisser 
Teil der Geistlichkeit in ^tigkei- 
ten ttigagiert, die nichts mit der 
Religion gemeinsam haben". 


Die Rnierung verspricht sich 
von dem Papst-Besuch offenbar in 
erster Linie eine Steigung ihrer 
moralischen Autorität Ein Besuch 
Johannes Paul H in Polen könnte, 
so meint man, auch die internatio- 
nale Isolierung aufweichen helfen, 
der sich Polen seit Verhän g un g des 
KiiegSFecfats im Dezember 1981 
gegenübosieht 

Der Hütenbrief, mit dem die pol- 
nischen Bischöfe vor einer Woche 
den Papst-Besuch „mit Freude“ 
angektmdigt hatten, durfte auch in 
katholischen Zeitungen nur zen- 
riert erscheinen. Die dem Paprt 
nahestehende Krakauer Wochen- 
schrift „lygodnik Powszechn^ 
druckte einen „verküz^n“ Text 
Die Zensur strich einige drastische 
Worte: „Auf dem gesellschaftli- 
chen Leben lastet das Drama der 
Zerrissenheit, des Unrechts, des 
Bruchs der grundlegenden Men- 
schenrechte, der Verletzung der 
menschlichen Würde, als Folge 
dessen ein gewisser zu spüren 
ist“ Die Zensur ließ jedoch die 
Forderung nach einer Amnestie 
passieren. 

Gegen einen Artikel von Regie- 
rungssprecher Jerzy Urban haben 
die katholischen Bischöfe Polens 


scharfen Protest erhoben. Urban 
hatte in der Zeitschrift „Tu i Teraz" 
den in Auschwitz ermordeten und 
kürzlich heiliggesprochenen polni- 
schen Pater Kolbe als einen Mann 
bezeichnet der „Unrat“ veröffent- 
licht habe. Dies bezog sich auf ka- 
tholische Zeitungen, die im Vor- 
kriegs-Polen unter der Federfüh- 
rung Kolbes erschienen waren und 
gewisse antisemitische Tendenzen 
enthalten hattexL Die Bischöfe ver- 
wahrten sich gegen Urbans „ver- 
leumderische Formulienmg“, die 
ein „unfreundlicher Akt“ eines 
Vertreters der staatlichen Behör- 
den gegenüber der Kirche seL Es 
handele sich um „Ehrabschnei- 
dung und Verletzung der religiö- 
sen Gefühle der Gläubigen“. 

Johannes Paul IL hat den zum 
Kardinal erhobenen polnischen 
Primas Glemp ermahnt, dem Vor- 
bild seines Vorgängers, des vor- 
storbenen Kardinals Wyszyn^ 
nachzueifem. Bei einer Audienz im 
Vatikan sagte der Papst zu Glemp, 
Wyszynski sei der von der Vorse- 
hung gesandte Hirte des modernen 
Polens gewesen und habe die Kir- 
che oft durch schwierige, für Kir- 
che und Nation entscheidende Zei- 
ten hindurchgelenkt 


Fall Franke: Ausschuß prüft Vorwürfe 

Wo blieben 5,6 Millionen aus dem Haushalt des Mmisteriums? 


MANFRED SCHELL. Bonn 

Die Diskussion über Unregelmä- 
ßigkeiten im Bundesministerium 
für innerdeutsche Beziehungen 
während der Amtszeit Egon F^- 
kes (SPD) hat sich zugespitzt: Ein 
KontroUausschuß des Bundesta- 
ges wird am Mittwoch EYanke nach 
dem Verbleib von mehreren Blillio- 
nen Mark aus dem Haushalt des 
Ressorts fragen. 

Nach Informationen der WELT 
wurden in den Jahren 1979 bis 1982 
insgesamt 5,56 Millionen Mark an 
den engsten Mitarbeiter von Fran- 
ke. Ministerialdirekfor Ede^ Hirt, 
in bar ausgezahlL Über die Ver- 
wendung dieser Caäder soll es we- 
der Aktenvermerke noch sonstige 
Niederschriften geben. Bindere 
Verdachtsmomente haben sich au- 
ßerdem aufipiind des in dem Mini- 
sterium praktizierten Auszab- 
lungsverfe^ns ergeben: Die 

Summen wurden jeweils von der 
politischen Führung des Ministe- 
riums an eine „St^e außerhalb“ 
des Ressorts angewiesen und von 
dieser dann in an Hirt ausge- 
zahlt. 

Angestoßen wurden die Recher- 


chen durch einen Piüfiingsver- 
merk des Bundesrechnungshofes, 
den der neue Bundesminister Rai- 
ner Barzel (CDU) und dessen b& 
amteter Staatssekretär Ludwig 
Rehlinger bei Amtsantritt vorge- 
funden haben. Darin hatte der 
Bundesrechnungshof beanstandet, 
daß Gelder aus^geben worden 
seien und es dafür keine Verwen- 
dungsnachweise gebe. 

Eine Anhörung von Ministerial- 
direktor Hixt, der beim l^gie- 
nmgswechsel in den einstweiligen 
Ruhestand entlassen worden war, 
hat keinerlei Aufschlüsse erbracht 
Hirt verwies lediglich auf die politi- 
sche Verantwortung des früheren 
Ministers Franke. Aber auch <üeser 
konnte keine einzelnen Nachweise 
erbringen, sondern erklärte, das 
Geld sei fürhurnanitäre Aktionen - 
die nichts mit dem Freikauf von 
Häftlingen aus der „DDR“ zu tun 
haben - ausgegeben worden. Auf* 
gnmd dieser Darstellung erstattete 
der Präsident des Bundesrech- 
nungshofes, Wittrock, einen Be- 
richt an den KontroUausschuß des 
Parlaments, in dem es heißt ^e 
DarsteUimg von Franke erscheine 
ihm plausibel ln der Zwischenzeit 


Union gegen FDP-WaWkampagne 

Kohl und Stranß: Wir brauchen jede Stunme / Mischnick sieht Entgegenkommen 


DW. Mnnchen/Dortmnnd 

Bundeskanzler Helmut Kohl 
(CDU) und der CSU-Vorsitzende 
Franz Josef Strauß sind am Wo- 
chenende der Zweitstimmen-Kam- 
pagne der Freien Demokraten ent- 
gegengetreten. Demgegenüber ver- 
trat der Vorsitzende der FDP-Bun- 
destagsfraktion, Wolfgang Misch- 
nick, die Auffassung, in der Union 
gebe es Anzeichen für eine Unter- 
stützung dieser Werbung. 

„Wir brauchen jede Stimme“, 
sa^ Kohl bei einer Großveran- 
staltung in der Dortmunder West- 
falenhalle. Auf dem „Kleinen Par- 
teitag“ der CSU erklärte Strauß: 
„Wir wollen nicht, daß der Wähler 
mit da* Erststimme die Umon un- 
terstützt und mit der Zweitstimme 
die Ge&hr beraufbesebwört, daß 
niw sordalistischer Kanzler gewählt 
wild.“ Die Union könne der FDP 
in keinem FäU „drei Huckepack- 
Mandate“ gffhgwkATi wie dies in 
„gesteuerten Biiefaktionen“ gefor- 
dert werde. Die FDP habe noch 
eine reelle Chance, auf „normale 
Weise“ in den 10. Bundestag zu 
kommen. Die CSU, versicherte 
Strauß, führe keinen Feldzug ge- 
gen die FDP. „Allerdings, wenn ich 


Renten: Zum 
Jahresende 
keine Rücklagen 

dpa, Hamburg 

Ein düsteres Bild der Rentenver- 
sicherung zeichnete der Geschäfts- 
führer des Verbandes deutscher 
Rentenversicherungsträger, Ru- 
dolf Kolb: Ende dieses Jahres wür- 
den voraussichtlich außer Be- 
triebsmitt^ keinerlei Rücklagen 
mehr zur Verfügung stehen. 

Kolb sagte in einem dpa-Inter- 
view, das Jahr 1982 habe die Ren- 
tenversicherung mit einer Schwan- 
kungsreserve von 20,5 Milliarden 
Mark abgeschlossen. Daraus müß- 
ten etwa 3,6 Milliarden entnommen 
werden, felis die Biuttoentgelte 
um 3,5 Prozent steigen und die 
Arbeitslosenzahl bei 2,35 MUionen 
Üegmi wild. Damit dürften am Jah- 
rerende 1983 noch rund 13,6 Mil- 
liarden Mark vorhanden sein. Da 
hiervon jedoch 0,7 Monatsausga- 
ben nicht oder nur mit hohen Ver- 
lusten in Barmittel umgewandelt 
werden könnten, stünden keine 
Rücklagen mehr zur Verfügung. 
Seite 4: Blüm: Renten aus dem Wahl« 
kampf heraushahen 


13 Jahre Sorialismus sage, dann 
meine ich auch, daß die FDP nicht 
vermocht^ diese Politik der vielen 
Schritte in die falsche Richtung 
nennenswert abzuschwächen.“ 

Im Gegensatz zu den führenden 
Unionspolitikem sagte Wolfgang 
Mischnick im Südwestfunk, er se- 
he innerhalb von CDU und CSÜ 
Anzeichen dafür, daß die FDP-For- 
derung nach einem Stimmensplit- 
ting auf Widerhall stoße. Auch Uni- 
onspolitiker seien überzeugt, 
auf diesem Wege die Fortsetzung 
der jetzigen Stelition gesichert 
werden könne, ln der Union, fuhr 
der roP-Fraktionschef fort, wür- 
den Überlegungen angestellt, daß 
CDU und CSU eine absolute Mehr- 
heit wenn überiiaupt nur einmal 
erreichen konnten. Deshalb sei 
langfristig ein Regierungspartner 
notwendig. 

Nach dem E^bnis der jüngsten 
Umfrage des Emnid-Instituts für 
das Nachrichtenmagazin „Der 
Spiegel“ würde die FDP am 6. 
Marz nicht wieder in den Bundes- 
tag kommen. Helmut Kohl so das 
Ergebnis der Meinungsforscher, 
würde dennoch Bundeskanzler 
bleiben, Ümfiage des Bielefel- 


FDP besteht 
auf Rückzahlung 
der Anleihe 

DW. Mänehen 

Die FDP will auch nach dem 6. 
März, falls sie den Wiedereinzug in 
den Bundestag schafft auf der 
Rückzahlung der Znvestitionsanlei- 
he bestehen. „Das Gesetz besteht 
und bleibt“, sagte Wiitschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff. Für ei- 
ne Veränderun| wären die Stim- 
men der FDP nötig. 

Auf dem Mittelstandspolitischen 
Landeskongreß des Thomas-Deh* 
ler-lnstituts äußerte sich Lambs- 
dorff optimistisch über die weitere 
wirtschaftliche Zukunft. Immerhin 
habe die Leistungsbilanz 1982 mit 
einem 7,5 MilÜarden Mark-Über- 
schuß abgeschlossen. Die Zinsen 
seien deutlich zurücl^gangen. 
I>er ..Ausstieg aus der Misere” kön- 
ne aber nicht gdüngen, wenn Anla- 
ge in Geldvermögenstiteln weiter- 
hin hohe Renditen brächten, wäh- 
rend Anlagen in Produktiwermo- 
gen ohne Rendite bliebe.n. Eine Si- 
cherung der realen Eirikommen 
hält Lambsdorff in der derzeitigen 
Tarifrunde nicht für möglich. 


der Instituts, die am 25. Januar 
beendet wurde, ergab, wie es in der 
jüngsten „Spiegel“-Ausgate heißt, 
46 Prozent für die CDU/CSU, 42 für 
die SPD, vier Prozent für die FDP 
und fünf Prozent für die Grünen. 
Diese Befragung war nach Anga- 
ben des Magazins jüngeren Da- 
tums als eine Umfrage desselben 
Instituts, nach der fünf Prozent für 
die fraien Demokraten errechnet 
wurden. 

Die Union setzte sich am Wo- 
chenende auf ihren Veranstaltun- 
gen konzentriert mit dem SPD- 
Karizlerkandidaten Vogel ausein- 
ander. Kohl sagte, die Sozdaldemo- 
kraten hätten sich völlig isoliert, 
und ihr Spitzenkandidat wolle eine 
Politik, bei der die Bundesrepublik 
Deutschland am Ende „zwischen 
allen Stühlen" säße. Strauß warf 
Vogel vor, wie ein „opportunisti- 
scher Wandervogel“ einmal nach 
einer Koalition mit den Grünen zu 
schielen, um diese dann gleich wie- 
der abzulehnen. Beide, Kohl und 
Strauß, ^ben der Bun^stagswahl 
am 6. März den Rang einer „Ent- 
scheidungswahl“. 

Seite 4: Im- Wahlprogramm der Union 
hat die CSU eigene Akzente gesetzt 


Barbie zum 
ersten Mal 
verhört 

dpa. Lyon/Bonn 

Auch die Bundesregierung wäre 
bereit gewesen, den von Bolivien 
abgeschobenen früheren Gestapo- 
Chef von Lyon, Klaus Barbie, zu 
übernehmen. Bonn habe allerdings 
nicht die Verantwortung für den 
Transport Barbies in die Bundesre- 
publik Deutschland tragen wollen. 
Mit dieser Feststellung reagierte 
das Auswärtige Amt auf die Erklä- 
rung Boliviens, nur Frankreich ha- 
be den ehemaligen S&Maün auf- 
nehmen wollen. 

Barbie, der in Frankreich wegen 
„Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit” zweimal in Abwesenheit 
zum Tode t'erurteUt wurde, {^fin- 
det sich seit dem Wochenende Lm 
Militärgefängnis Montluc in Lyon, 
in das er zwischen 1942 und 1944 
zahlreiche Widerstandskämpfer 
einliefem ließ, die dort gefoltert 
und ermordet woirden. In einem 
ersten Verhör nahm er keine Stel- 
lung zu den Vorwürfen. 

Seite 3: Im Barbie- Prozeß droht auch 
Schatten auf die Resistance zu lallen 


DER KOMMENTAR 


Zweitstimmen 

HEINZ BARTH 


soll der Bundesrechnungshof von 
dieser Versicherung wieder abge- 
ruckt sein. 

Der KontroUausschuß besteht 
aus lediglich drei Bundestagsabge- 
ordneten: Den Vorsitz führt Frau 
Berger (CDU), weitere Mitglieder 
sind die Abgeordneten Hoppe 
(FDP) und Nehm (SPD). Hoppe 
gehört außerdem dem Haushal ts- 
gremitim an, das die Ausgaben des 
Bundesnachrichtendienstes (BND) 
überwacht, was sich in diesem Fall 
als besonders nützUch erweist 
Denn in einem Fall, so hieß es, sei 
angegeben worden, das Ressort ha- 
be izn Zuge der Austauschaktion 
des Spions GuiUaume die Kosten 
für den Transport des in Südafrika 
inhaftierten KGB-Offiziers Koslow 
nach Moskau übernommen. Eine 
Quittung dafür gibt es nicht Aber* 
der Bundesnacfarichtendienst hat 
ebenfalls angegeben, er habe die 
Kosten für das Sonderflugzeug 
übernommen, und er hat da^ ei- 
nen Beleg in der Hand. 

Von den Ausschußberatungen 
am Mittwoch soll es abhängen, ob 
die Staatsanwaltschaft gegen Hirt 
und Franke tätig werden soll 


D eutlicher als in dieser 
Kampagne ist dem Wäh- 
ler noch nie demonstriert 
worde^ um wieviel wichti- 
ger seine Zweitstimme als 
die erste ist, weil sie das 
endgültige Wort über die 
Mandats-Verteilung im 
Bundestag spricht. Noch 
können die Liberalen, wie 
die jüngste Emnid-Umfrage 
zeigte, durchaus nicht si- 
cher sein, ob ihnen am 6. 
März der Sprung über die 
Pünf-Prozent-Hürde glückt. 
Ohne die Zweitstimmen je- 
ner Minderheit von Wa- 
lern, die zu differenzieren 
gewöhnt sind, würde es die 
FDP diesmal keinesfalls 
schaffen. Um sich ins Ziel 
zu retten, wäre sie nicht ein- 
mal auf den erstaunlichen 
Vorsprung von 3,4 Prozent- 
punlrten angewiesen, den 
ihre Zweit- vor den Erst- 
stimmen bei der Herbstwahl 
von 1980 erreichten. 

Voraussichtlich würde ihr 
diesmal die Hälfte dieser 
Differenz für die l\^rz-Auf- 
erstehung genügen. Das er- 
klärt die Intensität, mit der 
sich die Freien Demokraten 
jetzt um die zweite Stimme 
der Unionswähler bemü- 
hen. Aber die Herren Kohl 
und Strauß entgegnen uni- 
sono, daß sie nichts zu ver- 
schenken haben - weder ge- 
liehene Stimmen noch die 
drei Huckepack-Mandate, 
die den gleichen Effekt hat- 


Wirtschaft 
wehrt sich 
gegen die SPD 

gba./hey, Bonn 

Die Wahlkampfaussagen der So- 
tialdemokraten über einen ar^eb* 
lieh bevorstehenden „Invesütions- 
streik“ der deutschen Unterneh- 
mer izn Falle eines sorialdemokra- 
tischen Wahlsiegs stoßen zuneh- 
mend auf Kritik. Die SPD ver- 
schärfte dagegen am Wochenende 
diese Kampagne durch eine bun- 
desur'eite Flugblattsiktion. Sie wirft 
der CDU/CSU vor, sie provoziere 
einen solchen Investitionsstreik. 

Bundesfinanzminister Stolten- 
berg und Bundeswirtschaftsinini- 
ster Graf Lambsdorff sprachen 
sich übereinstimraend gegen eine 
Verbindung von Investitionsent- 
scheidungen mit dem Wahltermin 
aus. Graf Lambsdorff sagte gegen- 
über der WELT, ein solches Ver- 
halten von Unternehmern sei 
„nicht erfreulich“ und „nicht zu 
begrüßen“. Allerdings sprach der 
Wirtschaftsminister dem sorialde- 
mokratischen Kanzlerkandidaten 
Hans-Jochen Vogel das Recht ab, 
„sich moralisch zu entrüsten”. 
Schließlich sei Vogel deijenige, der 
die Wirtschaft und Industrie mit 
der Ankündigung von Gesetzesän- 
derungen „verunsichert“. 

Stoltenberg bestätigte in einem 
,.Spiegel“-Interview Berichte, HaR 
große Firmen einen erheblichen 
Teil ihrer Aufträge mit einem Ter- 
minvorbehalt für den März verse- 
hen hätten. Zwar wolle er diese 
Sache nicht unbedingt zum Haupt- 
thema des Wahlkampfes machen, 
sagte Stoltenberg: die Ünion habe 
das Thema aber zu Recht in die 
Debatte eli^bracht 

Der Präsident des Deutschen In- 
dustrie- und Handelstages (DIHT). 
Otto Wolff von Amerongen. sagte 
in einem RundfUnkinterview, es 
gebe einige Untemehmer, die ihre 
• Fortsetzung Seite 4 


ten. Begreiilich - bedenkt 
man, wie eng es in vier Wo- 
chen zugehen kann, wenn 
das Wahlvolk zur Kasse ge- 
beten wird. 

Eine Voraus-Hypothek 
auf die absolute Mehrheit, 
die greifbar nahe scheint ist 
den Unionsparteien in die- 
ser Phase des Wahlkampfes 
nicht zuzumuten. Es ist 
wahr, daß die CDÜ/CSU ein 
langfristiges Interesse hat, 
die Existenzgrundlage der 
Liberalen nicht zu gefähr- 
den. Absolute Mehrheiten 
im Bundestag werden im- 
mer die Ausnahme bleiben. 
Sie lassen sich schwer über 
acht Jahre strecken. Eine 
vorausschauende Wahlstra- 
tegie sollte daher der FDP. 
deren Scharnier-Punktion 
auf die Dauer nicht zu ent- 
beJtren ist, ihre Chance las- 
sen. Nur sollte es eine 
selbsrt'erdiente Chance 
sein. 

D ie Union als politischer 
Kreditgeber ist überfor- 
dert, solange die Freien De- 
motöaten ihre Kreditwür- 
digkeit nicht nachgewiesen 
haben. Kreditwürdigkeit 
heißt, daß sie sich bis kurz 
vor dem Gang durch die 
märzliche Krokuswiese um 
die fünf Prozent bewegen 
müssen. Erst dann werden 
sich die Unionsführer die 
Sache noch einmal überle- 
gen können, ohne in den 
Ruf von Hasardeuren zu 
geraten. 


Shamir-Besuch: 
Bonn hofft auf 
„Bewegung“ 

dpa. Bonn 

Die Bundesregierung eru’aitet 
von Israel und der PLO eine „Be- 
wegung“ in Richtung auf Anerken- 
nung der gegenseitigen Rechte. 
Dies sei der „zentrale Punkt” des 
Nahost-Konflikts, sagte Außenmi- 
nister Hans-Dietrich Genscher ge- 
stern in einem Inten’iew der Deut- 
schen Presse-Agentur tdpal unmit- 
telbar vor dem Besuch seines isra- 
elischen Amtskollegen Shamir. 
Genscher verwies auf das in Jahr- 
zehnten entstandene „Tteuma der 
Bedrohung in Israel”, fügte aber 
hinzu, Israel .habe beim ^edens- 
vertrag mit Agj'pten seine Korn- 
promißfehigkeit bewiesen. 

Genscher vertrat die Auffassung, 
die PLO befinde sich in einem 
„Klärungsprozeß”. „Wir hoffen, 
daß an dessen Ende eine eindeuti- 
ge Entscheidung über die Aner- 
kennung des Existenzrechts Isra- 
els und für eine politische Lösung 
steht. Umgekehrt muß auch das 
Selbstbestimmungsrecht des palä- 
stinensischen VoUres auch von Is- 
rael anerkannt werden.” 

Der Bundesaußenminister nann- 
te den Friedensplan von US-Prasi- 
dent Ronald Reagan einen ..reali- 
stischen und aussichtsreichen Aus- 
gangspunkt für Verhandlungen” 
und würdigte zugleich die ..positi- 
ven Elemente” der arabischen De- 
klaration von Fes. Die Araber soll- 
ten jedoch noch einen Schritt wei- 
ter tun: „Von einer genereUen Frie- 
densbereitschaft zu einer konkre- 
ten Verhandlungsbereitschaft.” 
Genscher forderte für den Fall isra- 
elisch-arabischer Verhandlungen 
die „Zustimmung und Mitwirkung 
aller beteiligten P'^rteien”, also 
auch der Palästinenser. „Nur so 
karm gewährleistet werden, daß ei- 
ne X<ösung nicht zu Lasten der ei- 
nen oder anderen Seite erfolgt” 


UNO startet Hilfeaktion 
für Nigeria-Vertriebene 

Massenexodus forderte 63 Tote / Neue AusweisungsweUe? 


dpa. New York 
Die Vereinten Nationen wollen 
in Zusammenarbeit mit internatio- 
nalen Hilfsorganisationen ein Pm- 

gramm aufstellen, mit dem die 
größte Not der von Nigeria ausge- 
wiesenen illegalen „Gastarbeiter” 
gelindert werden soll 
Wie aus einem am Wochenende 
veröffentlichten Aktionsplan her- 
vorgeht, sollen vor allem für die 
Ghanaer - die am schwersten be- 
troffene Bevölkerungsgruppe - Le- 
bensmittel Zelte, Decken, IGei- 
dung und Medikamente bereitge- 
stellt werden. Die Kosten betragen 
11,6 Millionen Dollar. 

Der Koordinator des Katastro- 
phen-Hilfswerks der Vereinten Na- 
tionen (UNDRO), der Tunesier Mo- 
hamm^ Essaafi, ist im Auftrag 
von UNO-Generalsekretar Perez 
de Cuellar nach Ghana gereist, um 
eine Bestandsaufriahme zu ma- 
chen. Nach Angaben des Roten 
Kreuzes gelingt es allmählich, den 
ungeordneten Rückstrom der Ni- 
geria-Vertriebenen unter Kontrolle 
zu bringen. „An den Grertzen gibt 
es keine &hlangen mehr”, sagte 
ein Sprecher des Roten Kreuzes in 
Togo. „Die Grenzen sind offen, und 
es gibt keine Menschenmassen 
mehr, die nach Ghana oder Togo 


drängen.” Nach seinen Worten 
sind inz^^'ischen so viele Hüfesen- 
dungen aus westeuropäischen 
Ländern eingetroffen, daß es „kei- 
ne Dringlichkeit” mehr gebe. 

Nach ofilzieß nicht ^stätigten 
Berichten versuchen die Vereinten 
Nationen, über diplomatische Ka- 
näle eine für Ende Februar e^v^’a^- 
tete zweite WeUe von Massenaus- 
weisungen aus Nigeria zu verhin- 
dern. Vom ersten Ausweisungsbe- 
schluß v.'aren z^\ischen 1,5 und 
zwei Millionen Menschen, vor al- 
lem aus den armen Nachbarlän- 
dern Nigerias, betroffen. Der nige- 
rianische UNO-Delegierte Oladapo 
Fafowora sagte in Neu* York zu, 
seine Regierung werde mit der 
UNO „voll kooperieren”. 

Der von Nigeria verfügte Mas- 
senexodus wird in den Vereinten 
Nationen nicht öffentlich disku- 
tiert. Anlaß für die Regierung in 
Lagos, die Ulegalen „Gastarbeiter“ 
auszu weisen, waren vor allem wirt- 
schaftliche Schwierigkeiten, die 
durch den Preisverfall für Erdöl 
verursacht wurden. Auch von der 
Organisation für Afrikanische Ein- 
heit (OAU) gab es bislang keinen 
offiziellen Protest. Die Auswei- 
sungsaktion hat bis sum Wochen- 
ende 63 Menschenleben gefordert 
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Wer mauert da? 

Von Rüdiger Moniac 

D er amerikanische Vize-Präsident Bush wird auf _sö- 
ner Reise durch die westeuropäischen Staaten nicht 
müde zu betonen, bei den Genfer Mittelstrecken- Ver- 
handlungen gehe es dem Westen nicht um „alles oder 
nichts**, er sei durchaus zu Kompromissen anstelle der 
besten, der „Null-Lösung“ bereit Dennoch von 
sowjetischen Staatsmännern hartnäckig an der Behaup- 
tung festgehalten, die Genfer INF-Verhandlungen seien 
in der Sackgasse. 

Das ist falsch. Zur Reduzierung, besser; zur total en 
Eliminierung einer bestimmten Warenart nämlich 
landgestützter Atomträgersysteme mit einer ^ichweite 
zwischen 1000 und 5500 Kilometer, haben allein die USA 
in Genf einen Vertragsentwurf vorgelegt. Die Sowjetuni- 
on beschränkte sich bislang darauf, den westlichen 
Vorschlag als Ganzes wie in den Details zu kritisieren. 
Wenn Moskau andere Vorstellungen von Rüstungsbe- 
grenzung bei dieser Waffenkategorie hat, dann darf es 
sich nicht aufs Kritisieren beschränken. Konstruktiv 
sein heißt, eigene Verhandlungsvorschläge einzubrin- 
gen. 

Nach den Reden des KP-Generalsekretärs Andropow 
und der „Prager Erk^rung“, in denen sich gewisse 
Veränderungen der Moskauer Position zu der INF- 
Problematik anzudeuten schienezL erwartete die westli- 
che Seite, der sowjetische Unterhändler Kwisinkü wür- 
de seinem US-Gegenüber Nitze nun bei der Wiederauf- 
nahme der Verhwdlungen seinerseits einen Vertrags- 
entwurf präsentieren. Weit gefehlt. Auf Nitzes Frage, 
warum nicht, wich der Russe aus. Das sei doch nicht 
nötig, die sowjetischen Vorschläge seien sogar schon in 
der Odbnliicl&eit bekannt 

Wer sich so verhält, hat kein Recht, die westliche 
Haltung als starr zu diffam ieren. Sie ist es nicht. Wer das 
im. Wahlkampf wahrheitswidrig bdiauptet, handelt wi- 
der die „deutschen Interessen“. 


Viva ritalia 

Von Friedrich Meichsner 

A us Italien kommen immer wieder Nachrichten, die 
zu der iS^ge reizen, wie man dort überhaupt noch 
leben könne. Regierungskrisen, Streiks, Korruption, 
Verwaltungschaos und Terror geben dem landläufigen 
ItalienbÜd weitgehend die Konturen. Sentiment^ abge- 
mildert wird dieses Urteil in Deutschland vielleicht nur 
durch die traditionelle Sehnsucht nach dem Land, „wo 
die Zitronen blühen“. „Viva ritalia“? - Die Aussicht, 
daß „italienische Unordnung“ nach Norden übergreifen 
könnte, ist da längst zur Horrorvorstellung geworden. 

Ins Bild paßt auch eine Nachricht wie diese: Beim 
nächtlichen Ankleben von neofhschistischen Plakaten 
wurde in Rom ein 20jä2uiger Student von Unbekannten 
mit einer Eisenstange derart schwer am Kopf verletzt, 
daß er seit Tagen ün hof&iungdosen Koma hegt „Viva 
ritalia“? - Bei solchen Zuständen? 

Dann wird aber weiter vermeldet: Am Krankenlager 
des Jungen ist plötzlich - nach dem kommunistischen 
Bürgermeister - Staatspräsident Sandro Pertim aufge- 
taucht. Mit Tränen in den Augen legte der 86jähiige 
Sori^dist, der in der feschistischen ^it als Mühender 
Antifeschist Verfolgung und Haft erlitten hatte, vor 
politischen Freunden des unheilbar Verletzten Zeugnis 
ab gegen „Gewalt, Haß und Terrorismus, aus welcher 
Richtung sie auch immer kommen mögen“. 

Bedeutsamer als diese Worte ist freilich etwas ande- 
res: Pertini hätte sein Bekenntnis auch in einem Kom- 
munique aus dem Quirinalspalast an die Öffentlichkeit 
bringen können. Der alte lierr machte sich jedoch die 
Mühe, ins Krankenhaus zu fahren, ganz so, wie er oft 
spontan Krankenhausbesuche bei alten politischen 
Kampfgefährten macht. 

Mit dieser bewegenden Geste erst hat der Präsident 
der Republik dem unverzzchtbaren, aber kalten Prinzip 
von Gesetz und Ordnung etwas vennittelt, was es weft 
über die Paragraphen des Strafgesetzbuches hinaus- 
hebt: Menschlichkeit und Wärme. 

Auch das ist „typisch italienisch“. Und deshalb — trotz 
allem: „Viva ITtaJia!“ 

Anspruch 

Von Albert Müller 

V or Gefahren der massenhaften direkten Zulassung 
praktisch unerfahrener Medizinabsolventen ohne 
Weiterbildung als Praktiker zur Kassenpraxis hatte der 
zuständige Berufsverband gewarnt. Die hier veröffent- 
lichte Meinung, der Versicherte habe einen Anspruch 
auf „optiix^e“ Behandlung (WELT vom 25. 1.), stieß bei 
manchen Ärzten auf Widerspruch: Es gebe keinen An- 
spruch aiif optimale Behandlung, sagten sie. 

Gegen ihre Auffassung steht die Reiciisversicherungs- 
ordnung ^VO). Zunächst sagt sie über den Gegenstand 
der Versicherung, Krankenpflege müsse ausreichend 
und zweckmäßig sein, dürfe aber das Maß des Notwen- 
digen nicht überschreiten (Paragraph 182). Doch geht 
das Gesetz noch weiter Der Versicherte habe „eine 
ärztliche Versorgung zu beanspruchen, die nach den 
Regeln der ärztlichen Kunst - also auch nach dem 
neuesten Stand der wissenschaftlichen Erkenntnis, fu- 
gen wir hinzu - zweckmäßig und ausreichend ist“ 
(Paragraph 368 e). Dies hätten die Kassenärztlichen 
Vereinigungen zu gewährleisten. 

Wo bleibt da noch ein Rest bis zum Optimalen? Die 
genannten Kriterien wollen ebenso Übermedikation 
und Unterversorgung wie etwa Falschdiagnosen und 
Kunstfehler auch bei Kassenpatienten nach Möglichkeit 
ausschließen. Wie weit das in der Wirklichkeit geschieht, 
steht hier nicht zur Debatte. Wäre aber bei solcher 
Orientierung das Recht des Patienten nicht voll zu 
befriedigen, so hätte das Gesetz wohl nie politische 
Zustimmung geftinden. 

Fazit: Wird jemand nach den Regeln der ärztlichen 
Kunst zweckmäßig, ausreichend und noch dazu wirt- 
schaftlich behandelt, so darf man von dem Optimum 
reden, das allgemein zu fordern ist Denn ärztliche 
Kunst, die individuell noch darüber hinausgeht, ist för 
den Patienten ohnehin Glückssache. 



. . und wenn der Absturz Schaden anrichten sollte, nennen wir das ausnahmsweise eine göttliche 
Fugungi" zacHNUNGHiCKS/coPVRieHr ehe weit 


Der Konsens ist zerbrochen 


Von Gemot Facius 

I m Nebel des W ahlkam pfes 
soll die Vertagung der Mini- 
sterpräsidenten-S^tscheidung 
über die künftige Medienland- 
schaft wie etwas Vorläufiges, 
Unfertiges wirken, das noch 
seiner Vollendung entgegen- 
sieht. Wie immer, wenn Foßti- 
ker nicht weiter wissen, wird 
eine Kommission eingesetzt 
Im Falle der Lander-Regie- 
rungschefs heißt das, eine Ar- 
beitsgruppe wird b^uftragt 
eine Synopse der unterschi^- 
ßchen rundfunkpolitischen 
Vorstellungen des deutschen 
Föderalismus votzulegen. Von 
ihr erhofft man sich „Fixpunk- 
te“ für politische Entscheidun- 
gen. Aber der Vorsitzende der 
li^inisteipräsidenten-Konfe- 
renz, der kühle Ana^/tiker Uwe 
Barschei, glaubt selber nicht, 
daß sich noch etwas bewegen 
wird. „Jetzt muß jeder F£^e 
bekennen“, kommentierte er 
das Nicht-Ergebnis von Bonn. 

In der Tat ist der Synopsen- 
Auftrag für die Ministerpräsi- 
dentenkonferenz am 19. Mai 
nichts anderes als das Einge- 
ständnis, daß in der umstritte- 
nen Frage der Eigänzung des 
Öffentlich-rechtlichen Rund- 
fimksysteins durch Private - 
die Union ist dafür, die SPD 
d^egen - ein Konsens nicht 
möglich ist. Man möchte es in 
dem konsens bewußten, feinen 
Club der Landeschefs nur noch 
nicht offen aussprechen. Denn 
die Kons^uenzen dieser Fest- 
stellung sind knochenhart: Die 
„Einheiilichkeit“ im Rund- 
funkwesen ist zerbrochen. Es 
gibt riann Länder mit aus- 
schließlich öffentlich-rechtli- 
chen Programmen, und es gibt 
Länder, in denen die öffent- 
lich-rechtlichen Anstalten mit 
privaten Veranstaltern konkur- 
rieren. Immerhin haben sich ja 
Harmover und Kiä zu neuen 
Landesrundfunkgesetzen auf- 
gerafft. Und in Stuttgart liegt 
seit Frübjahr 1982 der Entwurf 
eines I^desmediengesetzes 
auf dem Tisch, wezm auch 
nicht auf den Pulten der Abge- 
ordneten. 

Eben dieser Stuttgarter 74- 
Paragraphen-Entwurf soll 
Grundlage der „Synopse“ sein. 
Es ist der, aus der Sicht der 
Juristen, perfekteste Entwurf. 
Aber er irt auf Jahre angelegt 
Ehe private Anbieter über- 


haupt die Chance erhalten, zu- 
gelassen zu werden, muß min- 
destens der halbe Südwest- 
Staat verkabelt sein. Für einen 
schnellen Einstieg in eine libe- 
ralere Medienlandschaft ist die 
Späth-Vorlagel an der die Ex- 
perten des I Süddeutschen 
Rundfunks kräftig mitfeüten 
(den Brotkorb fiir private Inter- 
essenten höhä: bängten), nicht 
geeignet Neue Programmver- 
anstalter können nämlich nach 
diesem Konzept erst dann zu- 
gelassen werd^ wenn in dem 
Verbreitungsgebiet je 30 Hör- 
funk- und 30 F^msehveranstal- 
ter täglich ein 30-Iifinuten-Pro- 
gramm anbiefaen. Wen wunder- 
te es da, daß der kräftigste 
Applaus aus der Ecke des Mo- 
nopol-Rundfunks kam? Es er- 
kl^ vielleicht, warum der 
Späth-Entwurf Ausgangs- 
punkt für die künftigen Bera- 
tungen der IVGnisterpräsiden- 
ten sein soU. Mit dem Stuttgar- 
ter Moratorium möchte man 
(politisch betrachtet) Zeit 
gewinnen. 

Derweil verrinnt allerdings 
die Zeit iür den Zuschauer, für 
den Medien-Eonsumenten, der 
sich nicht länger dem Diktat 
der knappen Frequenzen aus- 
gesetzt sehen möchte. 

Die Dauer-Proteste gegen die 
ARD-„Tagestheznen“, gegen 
^tatorische „Wahls^doyers“ 
im DeutschlandfUnk und ge- 
gen das von den Rechnungs- 
prüfern gerügte Finanzgebaren 
großer Häuser wie ZDF oder 
WDR belegen den aufgestau- 
ten Unmut des Publikums. 
Aber werden die Proteste ge- 



Rät zur Nüchternheit; Bernhard Vo- 
gel, Ministerpräsident von Rhein- 
land-Pfalz fom-- PEiBt Mtrcrau 


hört? Die von Politikern durch- 
setzten „Aufsichtsorgane“ der 
öffentlich-rechtlichen Anstal- 
ten zeigten sich bislang außer- 
stande, Mißstände zu beseiti- 
gen. Zur „Selbstreinigung“ 
scheint das überkommene Sy- 
stem nicht fähig. 

Bleiben also noch die Hoff- 
nungen, daß von Niedersach- 
sen und Schleswig-Holstein 
Impulse für eine Verbesserung 
der KommunikationsstruktuT 
ausgehen. Aber der von der Re- 
gierung Albrecht ausgearbeite- 
te Entwurf ist noch mit so vie- 
len Itßingeln behaftet, daß der 
parlamentarische Reiftmgspro- 
zeß nicht vor eineinhalb Jah- 
ren abgeschlossen sein wird. 
Und auch das Kieler Kabinett 
formuliert noch kräftig. Bay- 
ern ist durch Artikel 111 a der 
Landesverfassung ohnehin, 
daran gehindert, einen Schritt 
nach vom zu tun: Rundfimk 
muß dort weiter ausschließlich 
in öffentlich-rechtlicher Ver- 
an^ortung betrieben werden. 

Überdies herrscht auch unter 
den Unions-Ländern noch 
nicht letzte Klarheit darüber, 
wie man dem Monopol begeg- 
nen soll. Die einen setzen auf 
den pionierhaften Anfang im 
regionalen Bereich, von dem 
quasi in schöner Gesetzmäßig- 
keit das medioipoßtische H^ 
in die gesamte Republik ausge- 
hen w^e, nach dem Motto: 
Was gut ist, wird sich durchset- 
zen. Die anderen, dazu gehört 
der rhrnTiTfln H-p fSTyisohg Mini- 
sterpräsident und Vorsitzende 
der Rundiunkkommission der 
Ffinisterpräsidenten, Bernhard 
Vogel raten zu mehr Nüch- 
ternheit: Mit lokalen, regiona- 
len privaten Programmen wer- 
de man dem öffentlich-rechtli- 
chen Giganten, zumal im Fern- 
sehen, nicht gefährlich werden 
können. Nur eine bundesweite 
Konkurrenz, etwa mit einem 
einheitlichen „Mantel“ und re- 
gionalen „Fensterprcgram- 
men“, schaffe eine wirsche 
Wettbewerbssituation. 

Die Diskussion wird noch 
Zeit und Kräfte absorbieren. In 
der Zwischenzeit wird das ^- 
tellitenfemsehen Wirklichkeit 
werden. Es kann die Tür zur 
Medieniteiheit aufstpßen. Aber 
auch da haben die Öffentlich- 
Rechtlichen schon einen kräf- 
tigen Vorlauf. 


UM GESPRÄCH Siegmar Mosdori 


Kritik von den Genossen 

Von Xing-Hu Kuo 


B aden-Württembergs junget. 

SPD-.LandesgeschäftsfUhrer 

Siegmar Mosdorf <3Z) mußte sich 
in diesen T&gen von zwei führen- 
den Genossen heftig kritisieren las- 
sen: IG-MetaU-Bezirksleiter Franz 
Steinkühler, der zugleich auch 
st^vertretender SPD-Landewor- 
sitzender ist, und der DGB- I^Ji - 
desvorsitzende Siegfried Pomine- 
renke rügten den PaxteiAinktionär, 
er sei „arbeitgeberfreundlich“. An- 
laß für die öffentliche Schelte: 
Mosdorf hatte in einer Studie zwar 
für einen „schnellen Einstieg in die 
35-StundenrW6che“ plädiert - und 
insoweit den gewerkschaftlich«) 
Standpunkt vertreten aber, so 
gab Mosdorf su bedenken, dabei 
müsse „der Kostenfkktor der Ar- 
beitszeitverkürzung bei den Lohn- 

und Gehaltsverhandlungen“ be- 
achtet iräiden. Zu deutsch: ein vol- 
ler Lphnapsgleirfi sei wohl nicht zu 
verwirklichen. Mit dieser Feststel- 
lung aber war ftfosdorf bei seinem 
ehemaligen Chef Steinkühler und 
dem Genomen DGB-Veatitzenden 
Ponunerenke ins Ftettnäpfeben 
getreten. 

Der in Erfurt/Thüiingen getere- 
ne Politiker ist in der Tat ein nüe^ 
temer Realist par excellence; Irein 
Wunder, daß der zum „Chefiden- 
Irer** der Südwest-^PD Avancierte 
- nach der Eppler-Ara eine bittere 
Notwendigkeit - bald zum Enfent 
terrible werden mußte. 

Mosdorf schockierte viele Ge- 
nossen bereits kurz nach seinem 
Amtsantritt in der Stuttgarter Par- 
teizentzale im Herbst 1981, als er 
eine schonungslose Analyse über 
die Lage der SPD veröffentlichte. 
Eterin fiand sich der inzwischen 
bundesweit vielritierte Satz, die 
SPD der Eppler-Ära habe das Pro- 
^ piTwr „primär politische NGnder- 
heiten ansprechenden linkslibera- 
len Fartä geboten“, der man „eher 
das Oppomeren als das Regieren* 
zutraue. An anderer Stelle erklärte 
Mosdorf^ die SPD im Sudwesten 
habe „zuwenig über die spezifi- 
schen Ptofcteme Baden-Württem- 



bergs** nachgedaebt, statt , 
habe sie sich eingehend irm 
pohtik“ befaßt, ein deutlich 
weis auf Eiiüud Eppkr.' 
maßgebUeher Vor- und tf' 
Sfosdorfe versucht die SR 
d« an der „Basis**, vorOrt, i 
und in der Stadt wie in dm' 
ben Fußzu fassen. 

Im Gegensatz zu vielen S 
nossen steht Mosdorf nut 
Beinen auf dem Boden de 
tat. Denn die Wirtschaft ki 
nicht nur aus seiner Zeit am 
Hamburger lüürtachaftii 
sium und dem Studium d« 
Schafts-, Verwaltungs- und 
Wissenschaften an der Unii 
Konstanz, sondern geraden 
IG-Metall-Gewetkschaftsse 
bei EVanz Steinkühler. Dei 
war der junge Mosdorf von! 
1981 zuständig für die Bi! 
xind AngesteUtenarbeit ' ii 
Großbetrieben: D^xnler-Be 
Bosch. Und hier hat Mosdi 
ehemalige Juso, gesehen, i 
Wiriclxchkeit am Arbeitqds 
sieht Und das ist eine Persi 
die hochdotierte Geweiia 
ftmktionäre vom ^nen Tt 
offenbar nicht wamrzuxiiehic 
mögen. 


DIE MEINUNG 


SUNDAY TELEGRAPH; 

Die Lmdaiier Zrttaar kMimeBtieK die 
(toete CBtechloneoSett vob Bandeelander 
Kehl, ootCtna eBehsnrOsteB: 

Wir neigen dazu, in unserer eige- 
nen Debatte über die nuklearen 
Mittelstreckenwaften zu verges- 
sen, daß die Bundesrepublik die 
emzige europäische Ma^t ist 
die tödlichen Pershing-2-Raketen 
aufeimmt die innerhalb von Münu- 
ten ihre sowjetischen Ziele errei- 
chen können. Aus sowjetischer 
Sicht ist Westdeutschland bei der 
Mittels treckenraketen-Konftonta- 
tion der Feind an der Front, so wie 
es auch bei jedem Konflikt zwi- 
schen konventionellen Streitkräf- 
ten das Hauptschlachtfeld sein 
würde. Aus diesem Grund ist die 
starke Haltung Kohls so begrü- 
ßenswert und bewunderungswür- 
dig ... Er hat in London unmißver- 
ständlich wiederholt: Wenn Ver- 
handlungen scheitern, werden wir 
stationieren. Die Frage könnte für 
seine Regierung, aber auch für sei- 
ne Landsleute, eine Frage von Le- 
ben oder Tod sein . . . Ungeachtet 
des ewigen Traumas eines geteil- 
ten Deutschlands unrf der luimxt 
telbaren Bedrohung seitens d^ 
Streitkräfte des Warschauer Pak- 
tes entlang der gesamten Ostgren- 
ze, ganz zu schweigen von den 
jüngsten Sirenenklängen aus dem 
Kreml bleibt die derzeitige Regie- 
rung in Bonn in ihrer Haltung fest 
Sie verdient es, am 6. März an den 
Wahlurnen Glück zu haben. 

WESTFALEN-BLA3T 

Die Ib Bielefeld bereaneiebene Zettaac 
koauDentleit den Streit mn die BUeter- 
LSce: 

Merkwürdig ist schon: Werden 
die liGeten erhöbt, dienen sie als 
Wahlkampfinunition — ist dies 
nicht der Fall so wild auch aus der 
Tatsache unterlassener Mieterhö- 
hung noch ein Wahlkampf-Strick 
gedreht. Bei dem meldet sich der 
Deutsche Mieterbund parteiisch zu 
Wort - dem heimlichen Wahlhelfer 


DER ANDERI 


des sozialdemokratischen K 
kandidaten Hans-Jochai Vi 
offenbar jedes Argument 
bei muTO der. Mäeterb* 
erst eingestehen. daß & ' 
einer sogenannten Aufklänl 
tion an der Angstmache-lQt 
ne der S]^ betmligt batte, d 
Wähler Bfieterhöhuii^n sl 
schenk von Hdmut Kohl^ 
schwindelte. Nunmehr ze'' 
terbund-Präsident Qeriia, _ 
atif die Hausbes i täer ver eir 
angeblich imt d4r CDU 
me Sache znachenj^v^ sie 
ten noch nicht erhi^t habe 
Jahn nicht, daß er ^ichze' 
vier Fingern auf sidfi sdbst 



' wie alle BUItter bi 

diM Parlier Zeteinz »it der-e 
BrjpeUoBS des «kenllm Gesi 
«OB l^an. BiiMe-Altam: 

Der Prozeß gegen Altmai 
bie wird in einem Land e 
werden, in dem es keine Tod 
fe mehr gibt. Branche werdei 
nach der allzu langen Strailo 
einen neuen Skandal sehen 
das im Namen der Sühne zu 
em? Eine unmöglich gew> 
Strafe für seine vor vierzigt 
begangenen Taten ist heut^ .* r. 
Jahre später, nicht das W“ 
Ausschlaggebende. Worauf ( 
mehr ankommt, das irt 
Erinnerung . . ., sich bei eini 
emplarischen Prozeß übei. 
Epoche der ^gheit, der BK« 
lungen und des Mutes ausz'v 
eben - das bohrende GeschO 
nes nationalen Schmelzes Öf 
für eine Jugend, die es nicht 
lebt hat, uiä für all dKyenigi 
die Zeit der Hiniichtung^or 
dos vergessen haben, me Etc 
se wieder auflebm lassen: 
kann und muß die Rückkä 
bisher strafen ausgegangoie 
stapo-Chefs dienen. Das is 
Dienst, den Klaus Albnann-1 
endlich dem Land emmaea 
das er in die Knie zwingen « 


Europa und Amerika bleiben aufeinander angewiesen 

Wie sich Österreichs Kanzler Kreisky für das westliche Bündnis ins Zeug legte / Von Clarl Gustaf Ströhm 


D ie demonstzative Herzlichkeit, 
mit welcher der österreichische 
RiinHggifangiw Bruno Krelsl^ in 
diesen Tagen anis Blich seines offi- 
ziellen Besuchs in Washington so- 
wohl Präsident Reagan im beson- 
deren als auch Amerika und die 
Amerikaner im «ri gwn^iTw^ be- 
dachte, mag für deutsche Beobach- 
ter ubertasehend sein. Kreisle ist 
Regierungsebrf eines neutralen 
Landes, das nicht der NATO ange- 
hort - und doch sprach er in Wa- 
shington von der Notwendi^eit, 
das westliche Bündnis in Takt zu 
halten. Kreisky ist Sozialist — ein 
Parteifieund also des deutschen 
SPD-Kanzlezkandidaten Hans-Jo- 
chen Vogel und doch benutzte 
der OsteireiclieT, wenn er von 
Amerika sprach, Begriffe, die sei- 
nem deutschen sn ^ialHarnftlft-a ti- 
schen Kollegen nicht über die Lip- 
pen kommen. Etwa wenn Kreisky 
davon sprach, die Demokratien 
Europas und Amerikas konnten 
ohne einander nicht existieren. 
Läßt sich heute noch vorsteUen, 
daß ein führender deutscher So- 
zialdemokrat vor die Amerikaner 
hintr^ um sich - wie es der öster* 
rmchische Kanzler jetzt tat - für 
alles zu bedanke^ was die USA 
seit dem Zweiten Weltkrieg an Ho- 


fe und Unterstützung für sein Land 
geleistet hatten? 

Was bewog den erfehrenen Poli- 
tiker Kreisle, sich gerade jetzt in 
der Tonlage, aber auch im Inhalt, 
gegenüber den Amerikanern 
anders, ja genau entgegengesetzt 
zu veihalten als die ftuirraden So- 
zialdemokraten der Bundesrepu- 
blik? Es ist sicher nicüit weltan- 
schauliche Sympathie für den 
„Reaganismus**, den der Kangior 
aus Wien oft barsch kritisiert haL 
<tewiß spidt.bei Kreiskys proame- 
rikanischen Äußerungen auch ein 
wenig Wahltaktik mit: Die Öster- 
reicher werden wenige Wochen 
nach den Bundesdeutschen an die 
Urnen gehen — und für öster- 
reichischen Bundeskanrier, der 
wiedergewählt werden will, ist es 
wichtig, den Beweis zu bringen, 
daß er mit Amerika gut stehL £tenn 
in Österreich gibt es im Gegensatz 
zur Bundesrepublik keinen nen- 
nenswerten Anti-Amerikanismus, 
ftn Gegenteil: Den Bewohnern der 
neutralen Alpenrepublik ist be- 
wußt, daß ein starkes, in Europa 
prasrates Amerika für die Un^ 
hängigkeit ihres Landes lebens- 
wichtig ist 

Zugleich eaüstiert in der östei> 


reichischen Bevölkerung - nicht 
zuletzt auch bei den Kreisky-Wäh- 
lern - ein tiefes Mißtrauen gegen 
die Sowjets und die Kommunisten. 
Das Stinunuzigsklima ist in Öster- 
reich sätsamerweise immer noch 
anders als in der Bundesrepublik. 
Das hangt mit den Erfehmngen 
der sowjetischen Besatzung vor 
1955, aber auch mit der geographi- 
schen Nähe Wiens zu Osteuropa 
zusammen: So kommt es, daß die 
Österreicher zwar neutral aber 
nicht neutralistisch sind - während 
gewisse Kreise der bundesdeut- 
schen Linken zwar nicht neutral 
sind, aber sich zunehmeiid neutral 
listisch gebärden können. 

Hier liegt üir Kreisky ein Ele- 
ment der Beunnihigung und der 
Sorge. Den österreichischen Kanz- 
ler verfolgt seit geraumer Zeit der 
Alptraum, die parifigtigghe Jugend 
Westeuropas (nicht zuletzt der 
Bundesrepublik) könne das Partei- 
ensystem und die politischen Ver- 
hältnisse völlig über den Haufen 
werfen. Der Vorsitzende der öster- 
reichischen Sorialisten, der seine 
eigenen Linken bis jetzt immer 
noch integriert und gebändigt lüit, 
weiß genau, wie es mit der deut- 
schen Schwesterpartei bestellt ist 


Für jeden österreichischen Regie- 
rungschef - mag er nun Sozialist 
sein oder nicht - wäre es eine sehr 
beunruhigende ZukuiiAsperspek- 
tive, wenn die Bundesrepublik 
sich aus westlichen Bündnis 
davonschleichen - und wenn cUe 
Amerikai^ sich aus Westeuropa 
verabschieden würden. Dann hin- 
ge Österreich nämlich wie ein lang- 
gestreckter, ungeschützter Balkon 
tief in den sowjetischen Machtbe- 
reich hinein — ohne die Gewißheit, 
daß die NATO und die Amerikaner 
gleich hinter Salzburg stehen und 
damit das Gleichgewicht garantie- 
ren. 

Wer genau zuhörte, konnte wäh- 
rend Kreiskys Washingtoner Tagen 
diese Sorge in den Reden und Er- 
klärungen des Kanzlers aufspUrexi. 
Kreisky sprach von „Gleichge- 
wicht der Kräfte“, das eine der 
Voraussetzungen der Entspan- 
nungspolitik gewesen sei. Dieses 
Gleichgewicht sei durch die 
SS-20 sowie durch die A^hani- 
stan-Invasion erschüttert worden. 
Er erklärte sich - ähnlich wie die 
Amerikaner und anders als be- 
trächt^he TeOe der SPD - für die 
„Unteilbarkeit** der 
also gegen den trügerischen Ver- 
such, in Europa „Freude und Frie- 


den“ zu proklamieren - und 
zu bedenken, was anderswo, 
in Afrika oder in Südost 
geschieht. 

Ein österreichisch^ 

Chef, der verhindern will « 
Unwägbarkeit und Irrationn 
des großen deutschen Bnide' 
und seinem Lande gewissem 
auf den Kopf fallen, kann als 
eins tun: me Amerikaner. « 
gen, Europa xiicht den 
kehren. Dabei ist Kreiskys 
tiker und Pragmatiker geüui 
in einer solchen Konst^tioc 
die - im Sinne der S ori a lde jc 
tie - ideoiogiseten Schönt 
1er der Reagan-Administntioi 
wegzusehen. Nicht zu -verg* 
Kr&ky stammt noch aus eM 
neration. die weiß, was Ai^n 
und nach dem . Zweiten Ww 
für Westeuropa bedeutet ii» 
mag hinter den alten Mau^ 
Wiener Ballhausptetz hoch s 
teilter Meinung sein - daß ec 
für geschichtliche Zusatnm« 
ge imd Gespür flir kommen« 
fehlen hat. steht außer Zw^ 
weiß, daß nicht nur 
Land, sondern ganz 
den Rückhalt eines staf^ 
selbstbewußten Amerika bw 
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In London fährt der 
Wostalgie-Zug zurück in 
k „Swin^ng Sixtks“ 


)i K \\ 




Von FRITZ WIRTH 
^ JL ni „Ende der Welt“ begann 
t\ aÖes; „World's äad“ heißt 
iTVdasPuld, „Worid*sEnd“ heißt 
Backstein-Wohnsiedlung da- 
iter. Rotbraune Wohntürme, die 
eh vom Himmel abhebm wie ei- 
G Reihe tabakbrauner Zähne in 
'Jicm lückenhaften Gebiß, 
igti ^ Vor 20 Jahren wurde die Sied- 
W 1 .3 geplant, drei Jahre wurde sie 
W "Msstreikt, fünf Jahre gebaut, nun 
I fFeht sie in ' der X<andschaA von 
^ ^ helsea, X^ondon SW 10, Ruine des 
^ ' ritiMhen sozialen Wohnungs- 

''Ms^ StilUegende Pbhrstühle, ver- 
üstete TVeppenhauser, ausgäio- 
ene Türen. Am „Ende der Welt“ 
■. ’bt man, ^ gäbe es nur noch ein 
, (orgen mit beschränkter Haftung, 
lan lebt hier schneller, lauter, 

. imihiger. 

An diesem „Ende der Welt“ also 
- egann die Legende. -World's 
nd“ ist der Punkt, an jene 
traOe chic zu werden begann, die 
inst der und Parade3ou- 

•vard des britischen Jugendkultes 
■ar und wo der Motor der „Swin- 
ing Sixties“ vennutet werden 
urfte: King’s Road. 
lüng’s Road heute: ein paar pla- 
nkgekleidete Fassaden, ein paar 
thg »sammelte Video-Läden fürs 
fhnäle Geld, ein in den EQnterhÖ- 
m versteckter Antiquitatenxnarkt, 
in paw Kl^eziäden mit Massen- 
/aren, ein paar Mode-Boutiquen 
izt unsichüem Geschmack, Su- 
emrä^te, eine viä zu teure Tahk- 
. teile und inmittei dieses bemüh- 
sn Merkantilismus biederes, un- 
uftäOiges mittdalterliches Bür- 
otttin. - - 

Eüng’s Road 1983 - Ruine einer 
egende, in der die Jugend die 
Generation Gap" entdeckte. Ge- 
üuneck an der PiUe fänd und jun- 
e Mädchen der Generation der 
ber 40jährigen Frauen die Ftm- 
en des zweiten fVQhlings nahmen 
nd aus dem Wettbewerb disquali- 
-«zierten, indem sie den Rocksaum 
jene Höben hoben, in d^ien 
i;aum noch Spielraum für die 
j;bantasie blieb. Zeit des fiischen, 
ffenen, rücksichtslos jun^ Sex, 
.ieit des scheu und leicht verstört 


an die Wand gedrängten Bürger- 
tums. 

Erinnerungen an einen toten Ju- 
gendkult? läiuxn. ln den Ruinen 
dieser Legende ist etwas in Bewe- 
gung geraten. Die Briten der kri- 
s^düsteren achtziger Jahre sind 
dabei, wieder lieben in diese ver- 
spielten. unbekümmerten, sorglo- 
sen secha^ Jahre zu hauchen. 
Das britische Fernsehen besichtig- 
te dieses Jahrzehnt kürzlich sechs 
Stunden laz^ mit verklärter Weh- 
mut Francis Whean schrieb ein 
Buch („The Sixties**), das heute 
schon nicht mehr zu haben is^ 
J.M. Dent legte einen Bildband 
vor („Yesterda^), der nicht einmal 
durch seinen Preis von 50 Mark 
abschzeckte, und der „Sund^ Te- 
legraph“ schmökerte sich auf zwei 
ganzen Seiten durch 20 Jahre alte 
Zeitungsbände. 

Zurück zum „Ende der Welt“: in 
einem dieser Wohntürme, zehn 
Stockwerke über der King*s Road, 
lebt eine leicht verlotterte f^u 
und schaut auf diese Legende, und 
sie tut das gar nicht von oben her- 
ab. Vor 20 Jahren war sie eine der 
Hauptfiguren auf der Srene fi-isch 
erwachter Permissivness. „Lady 
Chatterleys Lover“ vrar im „Old 
Bailey“ vom Richter soeben als Li- 
teratur akzept^ worden, da fand 
diese Frau, damals noch nicht 20, 
einen 4over“ ganz besonderer Art 
und machte aus dieser Afiaire den 
„Skandal des Jahrhimderts“, der 
den heuchlerischen Puritanismus 
des britischen Establishments so 
grausam und so endgültig enttarn- 
te - den „Fall Proftuno“. 

Sie machte sich mit dieser Affäre 
einen Namen. Heute lebt, sie am 
„Ende der Welt“, anonsmi, hinter 
eizier mh Tüchern verhängte 
Glastür, Sozialzziieterin und Emp- 
fängerin der Sorial-fiirsorge: Chn- 
süne Keeler. Zwei vernachlässigte 
Zimmer, ein paar rotlackieiite Mö- 
bel, ein Fernsehgerät und ein Tele- 
fon als letzte Fangleine zur Außen- 
wät 

Hier lebt sie und wartet. Bis um 
vier, wenn ihr Sohn aus der Schule 
zuruckkommt, bis um fünf, wenn 
das Pub in der King’s Road öffoet. 
Und außerdem wartet sie auf das 



Eaoler war «iBst das Symbol britischer Pemisihniets, heute 
NHpRlIigtrieSozialUlleviid lebt voD der ErieiiMuiig. foto:Dpa 



Am „Ende dar WeK“ Bbersebattet die triste Boekstein-Geg e e wo rt eie StOek britischer Legende. 
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Unvorhergesehene, beispielsweise 
darauf, daß die Vergangenheit 
plötzlich wieder vorbeikommt 
Und vorsorglich hat sie sich für 
diese Begegnung mit einem Buch 
gerüstet, ihre dritten Memoiren. 
„Weil es endlich Zeit ist“, sie. 
„die ^nze Wahrheit zu erzählen.“ 
Christine Keeler, lebende Ruine 
britischer Permissivness, steht b^ 
reits auf dem Trittbrett des großen 
Nostalgie-Zuges zurück in die 
„Swinging Sixties“. 

Was hat diesen Zug zurück in die 
„Sixties“ auf die Gleise gesetzt? 
Flucht des Krisenbürgers in eine 
Welt des Aufbruchs und des Opti- 
mismus, in der Harold WUson Vi- 
sionen von der „Weißglut der Tech- 
nologie*' hatte, die Arbeitslosenia- 
te unter zwei Prozent lag, der Liter 
Benzin 18 Pfennig kostete und ein 
gutbürgerlicbes Haus für 6000 
Pfund zu kaufen war? 

Schlichte Verbraucher-Wehmut 
also, Sehnsucht nach einer heilen 
Welt des Optimismus, in der die 
Idee der „Concorde“ geboren wur- 
de, das bisher nicht mehr gespürte 
Erfolgserlebniä einer gewonnenen 
Fußb^-Weltmeisterschaft genos- 
sen werden konnte, die „B^tles“ 
„Yeah. yeah, yeah“ kreischten und 
von der ganzen Welt geliebt wur- 
den? 

Kaum, denn die Zeiten waren gar 
nicht so. Ob vergessen oder ver- 
drängt - diese „Sechriger“ vi'aren 
auch die Ära der permanenten 
Pfondkrisen. der Atomfurcht und 
des John-Osbome-Aufschreis, der 
dem selbstzufriedenen Satz Mac- 
millans „Uns ging es noch niemals 
so gut“ ein giftiges und zorniges 
„Verdammtes England, du ver> 
foulst und wirst bald ganz ver- 
schwunden sein“ entgegensetzte; 
und sie waren außerhalb Englands 
die Jahre der Kennedy-Ermor- 
dung. des Mauerbaus, des Viet- 
nam-Krieges und des briüschüi 
Rückzugs „East of Suez“. 

Was also macht dieses Jahrzehnt 
dennoch für viele Briten heute v.ie- 
der so attraktiv? Denn daß es ein 
besonderes, aus dem Rahmen fal- 
lendes Jahraehnt war, steht außer 
Zweifel Es ist nach den „Roaring 
TV'enties“ die erste und bisher letz- 
te Dekade ^eses Jahrhunderts, die 
mit einem bleibenden Namen, 
eben den „Swinging Sixties“. fi- 
xiert uoirde. Andere Namen blie- 
ben nicht hängen. Man hat die fol- 
genden zehn Jahre die „Dekade 
des Ichs“ und die „Zynischen Sieb- 
ziger“ genannt - vergessen. Es 


blieb ein politisch und gesell- 
schaftlich belangloses und indiffe- 
rentes Jahrzehnt 
So unpräzis und oberflächlich 
der Begnff „Swinging“ sein mag - 
er kennzeichnet in d^ Erinnerung 
der meisten Briten heute noch eine 
Ära der Sorglosigkeit, der Unge- 
bundenheit und der ^bstsicher- 
heh. Und wenn Kontraste sich an- 
ziehen, dann kann es kein ZufSall 
mehr sein, daß die Flucht aus der 
grimmigen Wirklichkeit der achtzi- 

f er Jahre dort ihren Fixpunkt fin- 
et 

Denn es wäre falsch, diese No- 
stalgie nur als ein Ereignis jener 
Generation der Vierzigjährigen zu 
verstehen, die riamaie die Szene 
beherrschte und heute die Fesseln 
der Bürgerlichkeit t^t. Die Faszi- 
nation & die Sechzig hat - teils 
neugierig, teils neidisch - auch das 
junge England gepackt 
Denn diese sechziger Jahre wa- 
ren das Jahrzehnt, das die britische 
Jugend großjährig machte. Es war 
nicht nur die neue pillengeschützte 
Sexualfieiheit. die Legalisierung 
der in diesem Lande so blühenden 
Homosexualität und der Beatle- 
Kult, die dieses Jahrzehnt prägten. 
Es war zugleich die Dekade, die 
den 18jährigen das Wahlrecht gab, 
die diese Jugend politisch ernst zu 
nehmen begann und in der diese 
Jugend - abgesehen von der 
„Schlacht am Grosvenor Square“ - 
von ihrem neuen politischen Mib 
spracherecht rationaler und weni- 
ger ungestüm Gebrauch machte 
als andernorts. Eine Studentenre- 
volte fand trotz aller intensiven 
Imponbemühungen des „roten 
Danny“ nicht statt, und der „Revo- 
lutionär“ Tarique Ali geht heute 
schon lange niit dem Programm 
der Labour-Linken konform. 

Dies aus heutiger Sicht betrach- 
tet - w'elch ein Kontrast Damals 
Jahre des Jugendkultes, heute Jah- 
re der Jugend-Ärbeitsiosigkeit 
Dort Aufbruch einer sorglosen Ju- 
gend gegen die Normen des Esta- 
blishme.nts, hier die grimmige 
Langew’eile einer untätigen Ju- 
gend. Die jux^n Leute der sechzi- 
ger Jahre drängten sich selbstbe- 
unißt ganz vom an die Bühnenram- 
pe, um gesehen und gehört zu wer- 
den, die Jugend der achtziger Jah- 
re hat sich resi^e.rend ins Halb- 
dunkel der Kulissen zurückgezo- 
gen. 

Und wenn diese Jugend sich 
heute noch provozierend selbst 


darstelit dann geschieht es inner- 
halb jener Klassengrenren. die die 
Jugend der Sechziger gerade zu 
überwinden versuchte. Sie grup- 
pieren sich zwischen Soho und 
King|s Road in die „Punks“ der 
Arbeiterklasse und die „Sloane 
Rangers“ der Upper Classes, aus 
denen Prinz Charles sich seine Dia- 
na angelte, der gleiche Charles, der 
in den sechziger Jahren im Zei- 
chen aufbrechmder Normen von 
seinen Eltern auf das klassenlose 
Gordonstoun-lntemat statt auf die 
Elite-Anstalt des Establishments in 
Eton geschickt wurde. 

Eine „verlorene“ Jugend? Kaum. 
Eher eine vergessene Jugend. Es 
bedurfte erst des Falkland-Krieges, 
um vom lethargischen Establish- 
ment einen auftnuntemden Schlag 
auf die Schultern zu bekommen 
und dort die Einsicht dämmern zu 
lassen, daß dies nicht nur eine Ge- 
neration der „Hooligans“ ist, die 
Samstag für Samstag in Horden 
auf britische Fußballplätze einfällt 
und den Bürgerschreck spielt. 

Seit einigen Monaten sind auf 
der King’s Road, der MeUe einer 
verlorenen Legende, wieder Mini- 
röcke zu sehen. Mar>* Quant, die sie 
erfand, hat - heute 48 Jahre alt - 
immer noch ihre Werkstatt in Chel- 
sea. „Das Feuer der Sechziger**, 
behauptet sie tapfer, „ist noch 
nicht ausgebrannt.“ ln Wahrheit ist 
auch schon sie lange mit der Zeit 
gegangen. Ihr Hauptmarkt ist Ja- 
pan. und Im nächsten Jahr wUl sie 
sich zusammen mit ihrem Mann 
Alexander im Autodesign ver- 
suchen. Einige Händler ln King's 
Road glauben an einen neuen Ju- 
gendkult anderer Art, an die flucht 
der Krisen-Generation in die Ro- 
mantik. Und so ist denn wieder das 
Hochzeitskleid der Diana in einem 
Scl^ufeaster zu besichtigen. Viäe 
Händler jedoch resignieren. Auf 
hundert Meter Kings’s Road findet 
man heute fünf bis sechs Läden 
mit dem Fluchtsignal „Zu vermie- 
ten". 

Die Party ist endgültig vorüber. 
Die ..gatecrasher“ vor den Toren 
einer \‘ermeintlichen Renaissance 
des Jugendkultes stehen vor dem 
falschen Eingang. Margaret That- 
cher hat der Dekade der grimmi- 
gen .Achtziger ihren Namen und 
Slogan gegeben: „There is no 
U-tum“ - ..Es gibt keine Kehrtwen- 
de“. Die Legende der „Swinging 
Sixties“ ist tot. Es lebe die Erinne- 
rung. 



So verspielte Amerika seine atomare Vormacht 

Von HEINZ BARTH 


E s begann . ao ho£fhungs\’olL 
Nie zuvor hatte es eine Welt- 
macht gegeben, die ihrer un- 
antastbaren Hegemonie sicherer 
sein konnte als die Vereinigten 
Staaten des Jahxes IMS. Sie waren 
so sicher, durch ihren Sieg den 
Frieden für sich und die zivilisierte 
Menschheit für immer zementiert 
zu haben, daß es ihren BUck in die 
2Uikunft trübte: Der Größe des 
Trhimphs entsprechen die Illusio- 
nen, die er produzierte ln dieser 
euphorisch«! Stimmung sah Ame- 
rikas Führung kein Rimko darin, 
auf das . unei^rte Machtmonopol 
zu verzichten, das die Alleinverfu- 
gung über nukleare Waffen bedeu- 
tete. 

Es war nur' ein kurzer Augen- 
blick der Geschichte. Die cinmali- 
Chance, die rf.-« Monopol den 
A geschenkt hatte, wurde von 
wohixnoincnden . Politikern ver- 
kannt. Verkamit wurde auch die 
Tragweite dos -Versäumnisses, das 
darin bestand, der Gefohr der Aus- 
bietung von Atomwaffen auf an- 
: dere Länder ->.und sei es durch die 
Drohung . mit ihrem präventiven 
Einsatz - nkdit zuvomikommen. 
Der amerikanische Außemmnister 
Cordell Hüll sah damals die Zeit 
gekommen, '.m der es auf dieser 
.. .Erde „keine Einfluß-Sphären, kein 
und keine 

Bündus-Syst«ne mehr geben 

würde“. 

Bedenkt- man die grenzenlose 
Bedrohtuig, die-der Bibitz so 
schreekeridw ^rnichtunswaffen 
heufo für dag-. Überleben von Völ- 
kern und Erdteilen darstelh, dann 
wird eins gbsoihit klar: Amerikas 
einer Weit, die unter dem 
. Atomsehirm der Supermächte si- 
cherer als je leben würde, w'ar eine 
dttf veihanghisi'bUslen FvhlkaUcu- 
.. tetionen, die Staatsmänner je be- 
' gsn^n haben. Nur Dilettanten, bar 
jegheber historischen Perspektive, 
konnte «msthaft glauben, die 
Wcltpolitik werde künftig ohne ihr 
- Grundgesi^. das '. Gleichgewicht 


der Mächte, auskommen. Wahr- 
scheinlich hätte jede andere Macht 
au^ den Vereinigten Staaten als 
erstes dafür geso:^, Kernwaffen 
nicht in foemde Hände geraten zu 
lassen. 

Nach dieser Vorgeschichte kön- 
nen wir es nur einen Gipfel der 
Ironie nennen, daß es Millionen 
von Europäern gibt, die in Ameri- 
ka eine größere («efohr für den 
fYieden sehen als in der Souietuni- 
on. Man glaubt, aus den Itellem 
des Weißen Hauses ein z^misches 
Kichern Klios, der Muse der Ge- 
schichte, zu vernehmen. Ist es 
nicht tatsächlich so, wie es kürz- 
lich die literale und durchaus 
nicht mit Raketen rasselnde „Wa- 
shington Post“ schrieb: näinlich 
daß Amerika erst nachweisen müs- 
se, ob es überhaupt u'ürdig sei, das 
Europa zu schützen, das einst fest 
üterzeugt u’ar, ohne diesen Schutz 
nicht existieren zu können? 


Schon 1946 wollten die USA 
alle Kernwaffen verbieten 


So weit kann es kommen, wenn 
eine durchtrainierte Desinforma- 
tion die Gehirnwäsche politisch 
unwissender Massen perfektio- 
nieit. Die Marschierer des dirigier- 
ten Anti-Amerikanismus haben na- 
türlich noch nie gehört daß die 
Vereinigten Staaten die ersten wa- 
ren, die schon 1946, kein volles 
Jahr nach Hiroshima, der Atom- 
energie-Kommission der UNO den 
nach Bemard Baruch benannten 
Plan vorlegten. Er sah ein weltwei- 
tes Verbot sämtlicher Kernwaffen 
vor und offerierte den anderen 
Mächten, also auch der Sowjetuni- 
on. die Zusammenaibeit zur fried- 
lichen Nutzung der Atomenergie. 

Die Bereitschaft der US.A, ihre 
. nuklearen Kenntmsse mit anderen 
zu teilen, überzeugte die Sowjets 
nicht, die damals schon Manfred 
von Ardenne und andere deutsche 
Spezialisten auf die Arbeit an der 
Atombombe angescut hatten. 


Moskau lehnte die amerikaiüsche 
Offerte ab. Es sollte nicht die einzi- 
ge Enttäuschung bleiben, die Wa- 
shington mit dem Kreml erlebte. 
Bevor die So^iet-Propaganda den 
Begriff der friedlichen Koexistenz 
in Umlauf gesetzt hatte, war er 
schon durch den von Kommuni- 
sten angezettelten Bürgerkrieg in 
Griechenland, den Prager Fenster- 
sturz von 1948 und die Berlin- 
Blockade untergraben worden. 
Solche Erfahrungen hielten Präsi- 
dent Eisenhower nicht ab, den Ver- 
einten Nationen 1953 seinen Plan 
„Atome für den Frieden“ zu unter- 
breiten. 1955 folgte auf amerikani- 
sche Initiative unter dem Stich- 
wort „Offener Himmel“ der Vor- 
schlag, durch gegenseitig autori- 
sierte Luftaufklärung die Schwie- 
rigkeiten zu umgehen, die Mos- 
kaus Scheu vor einer Ubeiprüfiing 
und Direkt-Inspekuon seiner nu- 
klearen Rüstung verursachte. 

.. Immerhin war die nukleare 
Überlegenheit der USA Mitte der 
funfoiger Jahre noch so groß, daß 
sie 1958 ohne eine Gegenleistung 
der Sowjets ihre Kernwaffen- Ver- 
suche für ein Jahr einsiellten. Es 
sollte das letzte Mal sein, daß sich 
die Amerikaner sicher fühlten. 

Schon im Wahlkampf von 1960 
operierte John F. Kennedy mit der 
„Raketenlücke“, die sich später 
als Wählerschreck entpuppte. 
Schreck oder nicht - fortan befan- 
den sich die Vereinigten Staaten 
im Ringen um das strategische 
Gleichgewicht in der Situation ei- 
nes ..demandeur“, der durch einer, 
rüstungsfeindlichen Kongreß be: 
seinen Verhandlungen mit den So- 
wjets behindert wurde. 

Immer deutlicher schälte sich 
heraus, daß den Amerikanerr. we- 
der ihr technologischer Vorsprung 
noch ihr wirtschaftliches Uterge- 
wichl etwas gegen eine Macht 
nützte, der es nichts ausmachte, 
durch Sklavenarbeit, .Ausbeutung 
der Massen, Konsumbeschrän- 
kung und Senkung des Lebens- 
standards den Rüstungsar.ieil am 
Sozialprodukt auf ein Niveau zu 


heben, das in jeder ffeien Wirt- 
schaft undenkbar wäre. Eine Dis- 
kussion auf gleicher Ebene w*ar un- 
möglich geworden. Da sie sich zwi- 
schen den Supermächten festge- 
lauien hatte, w'ar es naheliegend, 
andere zur nuklearpolitischen Tu- 
gend anzuhalten. Wiederum waren 
es die Amerikaner, die 1965 den 
ersten Schritt zu dem Vertrag ta- 
ten. der dritten Machten die Nicht- 
verbreitung von Atomwaffen auf- 
erlegi. 


Washington suchte Trost 
im Begnff des ..overkill“ 


Während Amerika über ein Jahr- 
zehnt verstreichen ließ, ohne die 
Zahl seiner lOM interkontinen- 
talen Trägerw'affen zu erhöhen, ar- 
beiteten die Russen konsequent 
daran, um auf diesem Gebiet zu- 
nächst technologisch gleichzuzie- 
hen und .'\merika auf anderen Ge- 
bieten. 'A'ie dem der Mittelstrek- 
ken-Raketen, zu überholen. Unter 
der Präsidentschaft L>'ndon John- 
sons spendeten sich die Amerika- 
ner Trost mit dem Begriff des 
..overkill“, der jedes weitere Wett- 
rüsten sinnlos mache. Die nukleare 
..Parität“, hieß es da.mals. genüge 
vollauf für die westliche Sicher- 
heiL Unter Nixon war mar. dann 
schon bei der ..sufficiency*. der 
„.hinreichenden“ Rüstung, ange- 
iangt. die nur dürftig umschrieb, 
daß die Vereinigten Staaten ins 
Hintertreffen geraten w*aren. 

Die .^mäherurg. die das erste 
S.ALT-.A.bkommen über die Be- 
grs.-izung strstegiicher Streitkräfte 
1972 brachte, war nicht von Dauer, 
obgleich hinsichtlich der Verifizie- 
ruTig durch Satelliten Fortschritte 
worden •waren, .^ber es zeig- 
te sich bald, daß die Sov.jets durch 
kemer. Vertrag davor, abzub.ri.ngen 
sind, ihr niiklea."es .Arsenal weit 
über ihre Sicherheitebedüririisse 
hinaus ausrjbauer. Die Wachs- 
tu.T.srste ihres .A-se.’tals u-urde von 


Eugene Rostow, bis vor kurzem 
Chef der US-Abrüstungsbehörde, 
zuletzt mit acht Prozent te 2 dffert 
Nach dem Abschluß von SALT II 
wurde klar, daß die technologi- 
schen Fortschritte der Sowjets zu- 
sätzliche Probleme für die Über- 
prüfung ihrer Rüstung geschaffen 
hatten. Die Zahl ihrer Träge.rwaf- 
fen läßt sich durch Satelliten-Üter- 
wachung kontrollieren, nicht aber 
die Zahl der von ihnen zu transpor- 
tierenden Mehrfach-Sprengköpfe. 

An diesem Punkt scheiterte die 
RatÜizierung von SALT U durch 
den amerikanischen Senat. Im 
Grunde aber scheitert die Verstän- 
digung am Mangel an Vertrauen in 
die Sowjetftihrung, die noch jede 
Vereinbarung über die nukleare 
Rüsiungsbegrertzung durchkreuz- 
te. indem sie Wege fond, um, zu- 
sätzlich zu ihrer erdrückenden 
Üterlegenheit an konventionellen 
StreiLkräften, ihr nukleares Po- 
tential strategisch so zu erhöhen, 
daß es unmöglich wird, offensive 
Absichten von vornherein auszu- 
schließen. 

Das ist nie deutlicher geworden 
als in der jetzigen Phase der Genfer 
Verhandlungen, wo es den euro- 
päischen NATO-Ländern zugemu- 
tet uhrd, sich ungeschützt der 
drohung durch russische Miltel- 
strecken-Raketen auszuliefem und 
die Vereirugten Staaten aufgrund 
der Pari-Situation bei den Inter- 
kontinental-Raketen der Super- 
mächte von der europäischen Ver- 
teidigung abzukoppeln. 

Zu diesem transparenten Ver- 
such. Westeuropa für die große Er- 
pressung zu präparieren, hat Fran- 
gois Mirierrand :m Bundestag alles 
gesagt, was zu sagen war. Der 
Staatschef Frankreichs, das nicht 
dem Mililar.-erba-'id der N.VTO an- 
gehört, legte damit ei.n Bekenntnis 
zur gemeirssamen We.hrhafLigkeit 1 
und Sieherheitr. e.-pflichtung 
.Amerikas und Eu.~opas ab, das j 
dem Kreml zu denken geben und | 
der antiamerika.’iischen .'^itation 
in der Bundesrepublik die Sprache 
verschlagen sollte. i 


Im Barbie-Prozeß droht 
auch Schatten auf die 
Rföistance zu fallen 


Von A. GRAF KAGENECK 

K laus Barbie hat die beiden 
ersten Nächte seines neuen 
Lebens auf europäischem 
Festland da verbracht, wo er vor 
vierzig Jahren seine Opfer zwi- 
schen zwei Verhören festzuhalten 
pflegte: im Militärgefängnis von 
Montluc, einem alten Fort hoch 
über Lyon, aus dessen vergitterten 
Zellenfenstem einst Hunderte von 
französisch^ Widerstandskämp- 
fern, den sicheren Tod vor Augen, 
einen verzweifelte Blick über die 
Zweistromstadt zu erhaschen 
suchten. 

FYanJaeichs Justizminister Ro- 
bert Badinter hatte diesen sinistren 
Ort ausdrücklich zur Endstation 
der langen Odyssee bestimmt, die 
Barbie seit der Nacht zum Samstag 
von einem Gefängnis in La Paz 
über die „Teufelsinsel“ Cayenne 
und dem Militärfliegerhorst Oran- 
ge im Rhönetal vor die Tore von 
Lyon geführt hatte. Badinter, der 
Mann, der Frankreich von der Last 
der Todesstrafe befreite, mag sei- 
nen Schritt vi^eicht im nachhin- 
ein bedauert haben. Er bekannte 
öffentlich, der Resistance mit der 
Wahl dieses Ortes eine Referenz 
erweisen zu wollen. In dem Chor 
von Reaktionen, den das Ereignis 
auslöste, gehen gleichwohl die Ru- 
fe nach Rache und Vergeltung na- 
hezu unter. Die einzige Person, die 
öffentlich bedauerte, daß man Bar- 
bie nicht mehr Gleiches mit Glei- 
chem heimzahlen közme, war Ma- 
dame Jean MmiHn die ehemalige 
Lebensgefährtin des Räsistance- 
Führers, an dem sich der ganze Fall 
Barbie entzündet. Sie war nach 
dreijähriger Ehe schon vor dem 
Kriege von dem jtmgen Präfekten 
wieder ^schieden worden, und 
die wenigsten wußten, daß sie 
übeihaupt noch lebte. 

Nicht Rache wird gefordert, 
sondern Rechenschaft 

Die Kampf- und Leidensgefähr- 
ten Jean Moulins aber, ein Jacques 
Chaban-Delmas, ein Christian Pi- 
neau oder jener Ra^ond Aubrac, 
der mit Moulin zusammen verhaf- 
tet und ebenfalls schwer gefoltert 
wurde, verlangen nichts weiter, als 
daß Barbie vor den Afonschen und 
vor der Geschichte Rechenschaft 
für seine Taten ablegen soll Das 
Strafmaß interessiert sie nicht Der 
Nachwelt soll berichtet werden, 
wie es damals wirklich war, wo 
Wahrheit und Legende - die Resi- 
stance umrankt eine Legende; es 
gab ln ihr Heldenmut aber auch 
Feigheit und Verrat - sich trennen, 
wo die Grenze zwischen Mensch- 
lichkeit und Unmenschhehkeit 
auch in einem Kriege verläuft, der 
sich zwangsweise im Schatten ab- 
spielen mußte. Sie alle sind sogar 
bereit Pardon zu gewähren, wenn 
der Mann, der sie einst veofolg^ 
und quälte, als erster um Pardon 
zu bitten bereit wäre. 

Liegt ein wenig Geniertheit ein 
wenig Unwohlsein über allen die- 
sen Gefühlen derer, die wirklich im 
Kampf standen? Hätten sie es wo- 
möglich lieber gesehen, Barbie wä- 
re für immer irgendwo zwischen 
den Anden und dem Amazonas 
verschwunden, selbst zu einer Art 
Legende geworden, bei der man es 
hatte belassen können, anstatt die 
überaus komplizierte und wider- 
sprüchliche Geschichte des Wider- 
standes wiederaufzurollen und die 
Aussöhnung zwischen Deutschen 
und Franzosen neu zu gefährden? 

Kein Zweifel, daß hier die Ge- 
schichte des Widerstandes an 
Hand eines Kapitalzeugen wieder 
aufgeroUt werden wird. Eine Ge- 
schichte, die nicht ihrer Intrigen, 
ihrer Rückschläge, ihrer politi- 
schen Auswirkuiigen bis in unsere 
Tage hinein entbehrt, und die sich 
an niemandem besser darstellen 
läßt als an der Figiv des tragischen 
Helden Jean Moulin. 

Moulin hatte schon am 17. Juni 
1940, einen Tag vor dem histori- 
schen Aufruf des Generals de 
Gaulle aus London an die Franzo- 
sen. die Waffen nicht aus der Hand 
zu legen, einen authentischen Akt 
des Widerstandes vollzogen. Er 
weigerte sich, ein von den Deut- 
schen ausgefertigtes Protokoll zu 
unterzeichnen, wonach französi- 
sche Kolonialtruppen einen Akt 
der Grausamkeit an deutschen 
Kriegsgefangenen begangen hät- 
ten. Der junge Präfekt wurde auf 
deutsches Geheiß von den Vichy- 
Behörden abgesetzt. Er ging nach 
Marseille, wo er mit ersten Gesin- 
nungsfreunden den Embryo des 
Widerstandes in der nichtbesetzten 
Südzone auibaute. Später ging er 
nach London zu de Gaulle, der den 
talentierten Organisator damit be- 
auftragte, dem noch sehr heteroge- 
nen, übenh’iegend von den Kom- 
munisten beherrschten Wider- 
stand in Frankreich unter eine 
Führung zu bringen. 


Moulin sprang mit dem Fall- 
schirm über dem unwirtlichen 
Zentralmassiv ab und machte sich 
an die Arbeit. Im No\’ember 1942, 
nach der alliierten Landung in 
Nordafrika, hatte die Wehnt^ht 
auch den Restteil Frankreichs be- 
setzt. Damit war die bisher deut- 
scher Kontrolle entzogene Südzo- 
ne, in der sich der Widerstand rela- 
tiv unbehelligt hatte entwickeln 
können, vorderste Frontlinie ge- 
worden. Lyon u'urde zum Zentrum 
des Untergiundkampfes gegen die 
Besetzer. Hier hatte Jean Moulin, 
inzwischen zum Oberbefehlshaber 
und Koordinator aller 
Widerstandstruppen außer den 
Kommunisten geworden, sein 
Hauptquartier aufgeschJagen. Von 
hier aus organisierte er die ersten 
Aktionen gegen die Deutschen, 
Sprengungen, Überfälle auf Kaser- 
nen, Hinterh^te auf Marschkolon- 
nen. 

In Lyon hatte Anfang 1943 Klaus 
Barbie als Chef des Sicherheits- 
dienstes und der Polizei den 
Kampf gegen die Resistance aufge- 
nommen, wobei er sich wie üblich 
eines Netzes von Agenten, Zuträ- 
gern oder „umgedrehten“ Wider- 
standskämpfern bediente. Am 21. 
Juni 1943 glückte dem SS-Poiizi- 
sten der entscheidende Schlag: In 
der Villa eines Arztes in Caluire bei 
Lyon verhaftete er, ohne zunächst 
zu wissen, wer unter den sieten 
Verhafteten es war, „Max“, den seit 
Monaten gesuchten Chef der Resi- 
stance. Daß dies durch Verrat ge- 
schah, steht heute außer Zweifel 

Nur einer entkam damals den 
Gestapo-Beamten, ein geudsser 
Renö Har^, der trotz entschiede- 
ner Verneinung in zwei Prozessen 
nach tem Kriege von den wenigen 
Überlebenden des Dramas bezich- 
tigt wird, seine Kameraden an. die 
Deutschen ausgeliefert zu haben. 
Renö Hardy lebt noch heute. Er 
wird einer der interessantesten 
Zeugen des Prozesses sein. Barbie 
hat mehrfach in Interviews aus sei- 
nem E^ heraus Andeutungen 
über die Rolle gewisser Mitarbeiter 
gemacht, die ihm bereitwillig in die 
Hände gespielt und seine Aufgabe 
wesentlich erleichtert hätten, und 
die er in einem eventuellen Prozeß 
schonungslos preiszugeten beab- 
sichtige. Daß der Prozeß gegen 
Barbie, der nun wie ein Riesen- 
spektakel monatelang die fianzösi- 
sche Öffentlichkeit beschäftigen 
wird, nicht allen Franzosen p^t, 
kann angenommen werden. Der 
F^ des ehemaligen Pariser PoU- 
zeipräfekten und Ministers Bfou- 
rice Papon, dem erst kürzlich eine 
Mitverantwortung an den Juden- 
Deportationen aus Bordeaux nach- 
gewiesen werden konnte, wird 
nicht der einzige bleiben. 


Der Schlußpunkt hinter 
dem Zweiten Weltkrieg 

Denn die unglückliche Verquik- 
kung von Widerstand und Kollabo- 
ration, die Sympathie, die vide 
Franzosen dem Nationalsozialis- 
mus entgeg^brachten, die Befrie- 
digung antisemitischer Gefühle, 
der sich mancher unter deutscher 
Herrschaft weidlich hingeben 
konnte, der Enthusiasmus, mit 
dem einige junge Franzosen an der 
Seite der Deutschen gegen den 
Bolschewismus kämpften, oft 
auch nur die krasse Lust an Ge- 
winn und materiellen Vorteilen, 
das Nebeneinander von hehrer 
Selbstaufgabe und widrigster Ge- 
meinheit. haben auch in Frank- 
reich einen Zustand hinterlasseiu 
der durchaus als Bewältigung ei- 
ner spezifisch französiseten Ver- 
gangenheit bezeichnet werden 
karm. 

Ein Zustand, der aus Anlaß des 
Prozesses neue Leidenschaften 
entfesseln wird. Nicht umsonst 
müht sich die französische Justiz 
schon vor Beginn des Prozesses 
nachdrücklich um die Feststel- 
lung, daß ein durch und durch kor- 
rektes Verfahren Uiiter Anhörung 
aller Parteien durchgeführt wer- 
den wird. 

Wie immer der Prozeß verlaufen 
mag: Die Figur des Nationalhelden 
Jean Moulin wird strahlender denn 
je aus der GegenübersteUung mit 
Barbie hervorgehen. Sie ist die 
S^nnibolfigur schlechthin für 
Frankreichs Teilnahme an diesem 
unglücklichen Kriege. Militärisch 
in nur sechs Wochen bezwungen, 
blieb ihm keine andere WaÜ als 
der Kampf aus dem Hinterhalt, um 
seine Ehre udederherzustellen. Mit 
all seinen tragischen Folgen. Die 
Kämpfer waren verzw'eifelt wenig. 
Ihr Heldentum leuchtet um so hel- 
ler. Die Ergreifung Klaus Barbies 
ist daher für Frankreich der eigent- 
liche Schlußpunkt hinter dem 
Zweiten Weltkrieg. Erst jetzt ist 
Frankreich ganz befreiL 
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Schweden: Palme 
sucht Dialog 
mit BürgerUchen 

dpa, Stoctcholm 
Angesichts der ernsten Wirt- 
schaftsprobleme des Landes hat 
der schwedische Adinisterpräsident 
Palme den beiden bürgeiüchen 
Oppositionsparteien, Liberale und 
Zentrum, eine Zusammenarbeit 
mit seiner soaaldemokratischen 
Minderheitsregierung angeboten. 

ln einem Beitrag für die liberale 
zchwedische Zeitung „Dagens Ny- 
heter" regte Palme an, daß Sozial- 
demolsate^ Liberale und Zen- 
trum künftig Gesetzesentwürfb ^ 
raeinsam prüfen und unter gewis- 
sen Voraussetzungen die Arbeit in 
besonderen Expeitengruppen fort- 
setzen. 

Als wichtigste Berührungspunk- 
te mit den beiden anderen PaHeien 
naimte Palme die Wittschafts- und 
Außenpolitik. Er schrieb, es sei 
..^te alte schwedische Tradition, 
sich zusammenzuschließen wenn 
sich das Land in Schwierigkeiten 
befindet". 


Sudetendeutsche: 

Schicksalsjahr 

dpa, München 

Nur durch die feste Einbindung | 
der Bundesrepublik Deutschland 
in das wrestliche Bündnis kann nach 
Ansicht des Sprechers der Sudeten- 
deutschen Landsmannschaft, 
Franz Neubauer (CSU), f^iheit 
nnA Sicherheit garantiert werden. 
VordenDelegiertenderBundesver- 
fiaTnmiiing der Sudetendeutschen 
T anrisTnannsayhaft in München 
meinte der im vergangenen Jahr 
neu gewählte Sprecher, mit den 
Genfer Abrüstungsverhandlungen 
über Mittelstreckenraketen und der 
Bundestagswahl „hat für uns ein 
schicksalhaftes Jahr begonnen". 
Bei^ entschieden darüber, ob das 
freie Europa auch über das Jahr 
2000 hinaus in Sicherheit und Frei- 
heit leben werde oder ob es durch 
eine Lockerung der Bindung im 
westlichen Bündnis zu wnem Neu- 
tralismus führe, „in dem wdr die 
Vorstufe für eine sowjetische Vor- 
herrschaft" sehen, sagte Neubauer. 

Brandanschlag 
in Fr ankf urt 

AP, Frankfurt 

Unbekannte haben in der Nacht 
zum Sonntag ira Frankfurter Nord- 
end einen Brandanschlag auf ein 
P lamm gKhflm der Flngl^f en AG 
verübtn^^l dem nach ersten Schät- 
zungen Schaden von etwa 
80 OOO Mark entstand. Beim Ein- 
treffen der Feuerwehr stand ein 
Raum in Flammen, andere Raume 
wurden durch Rauch und ffitze in 
Mitleidenschaft gezogen. Ein Polir 
zeisprecber erklärte, die Eindring- 
linge hatten an den Wanden Zei- 
chen und Parolen hinterlassen, die 
auf die terroristischen „Revolutio- 
nären Zellen" hinwdesen. 

Rundfiiiikräte 
blockieren Beschlufi 

dpa, Bonn 

Je zwei Vertreter der SPD und 
des Deutschen Gewerkschaftsbun- 
des (DGB) sind aus einer Sonder- 
sitzung des Rundfunkrats des 
Deutschlandfiinks ausgezogen. 

Sie verhinderten damit einen Be- 
schluß über einen Antrag, in dem 
ein Beitrag des Senders zur Bun- 
destagswahl als schwerwiegender 
Verstoß gegen die gesetzlichen 
Aufgaben dieser offenüieh-rechtli- 
chen Anstalt gerügt werden sollte. 

Der Antrag war von Mitgliedern 
der Unionsparteien und FDP 
eingebracht worden. (WELT vom 
4.2.). Hintergrund wrar eine Sen- 
dung vom 24. Januar, in der der 
Tübinger Rhetorik-Professor Wal- 
ter Jens nach Ansicht der Regie- 
rungs Parteien „hemmungslos" ge- 
gen die Bundesrepublik Deutsäi- 
land polemisieren durfte. Unter an- 
derem nannte er die Bundesrepu- 
blik einen „Obrigkeitsstaat", „der 
von Waffen klirrt". 


Im Wahlprogramm der Union hat 
die CSU e^ene Akzente gesetzt i 

Parteiausschiiß / Wahlkampfkosten um die Hälfte geringer als vor zwei Jahren 


PETER SCHMALZ, München 

Die Sparwelle rollt übers Land 
und hat auch die CSU erfaßt. War 
es bei der im eigenen Land offen- 
bar unschlagbaren Regierungspar- 
tei schon zur Tradition geworden, 
den Auftakt zur heißen Wahl- 
kampfphase stets mit einem ^gan- 
tischen Schauspiel in der Münch- 
ner Olympia-Halle einzuläuten, 
wobei Strauß und Goppel auch 
schon mit der Kutsche vierspännig 
vors Podium gefahren wurden, so 
mußte der Appell zum Aufbrudi 
f^ i P^TTiai im ^&ückend nieddgen 
Konferenzsaal des Münchner Ho- 
tels „Holiday Inn" ablaufen. 
Schmalhans Küchenmeister bei 
der CSU. 10,8 MUlionen Mark mb 
Generalsekretär Edmund Stoiber 
fiir den Bundestai^ahlkampf vor 
zwrei Jahren aus, diesmal soll es mit 
weniger als sechs Millionen nur gut 
^e Hälfte sein. 

Als organisatorischer Rahmen 
wurde nun die Form des Parteiaus- 
Schusses gewrählt, also die Tagung 
des höchsten Beschlußgremiums 
zwrischen zwei Parteitagen. Zu be- 
schließen war tatsächlich ein Pa- 
pier Das gemeinsame Wahlpn> 
gtamm von CDU und CSU, zwi- 
schen beiden Parteien in mühsa- 
men, tagelangen Verhandlungen 
und stundemangen Telefonaten 
zwischen München und Bonn be- 
raten, vom CSU-Landesvorstand 
ergänzt und nun den 250 Delegier- 
ten in einer Form vorgelegt, daß 
Stoiber „herzlich bitten mußte", 
drei noch nicht ausfbimulierte 
Punkte in das Programm nachträg- 
lich einfu^n zu dürfen. 

Das gemeinsame Unionspro- 


gramm trägt zwar nach Worten von 
Strauß entgegen dem ursprüngli- 
chen Entwrurf „in weiten TeQen" 
die Handschrift der CSU, die Sum- 
me des Ensens jedoch war der 
CSU noch nicht ausreichend, „ln 
Nuancen", so Stoiber, wird sich die 
CSU daher von der CDU unter- 
scheiden. „Wir sind sprachlich und 
inhaitlirh nicht voll deckungs- 
gleich." Eine Tatsache übrigens, 
die Vearfessungsrichtem in 

Karlsruhe bei der SPD-IQage ge- 
gen die bundesweiten Wahlspots 
der CSU bemerkenswert erschien. 

So wird die CSU im Ge^nsatz 
zur Bonner Schwesterpartei in der 
Frage der Kriegsdienstverweige- 
rung ausdrücklich den Wehrdienst 
als das Normale hervorfaeben. Das 
CSU-Papier ward eine klare Aussa- 
ge für die individuelle Vermogens- 
bildimg in Arbeitnehmeriiand und 
«ne Absai^ an die anonyn^ 
Fondslosung ebenso enthalten wie 
die Forderung an die Schulen, „die 
Erhaltung und Pflege des gesamt- 
deutschen Bewußtseins zu för- 
dern". 

Die markant este Absetzbewe- 
gung vollzog die CSU im Bereich 
der Entwicklungspolitik, die sie 
durch den von ihr gestellten Bun- 
desminister (Jürgen Warnke) und 
beamteten Staatssekretär (Sieg- 
fried Len^) bestimmend beein- 
üußL Zfier fügte die CSU die For- 
derung die wirtschaftlichen 
und politischen Interessen der 
Bundesrepublik als le^tim zu be- 
trachten und zu beachten: „Ange- 
sichts von über zwm Millionen Ar- 
beitslosen in unserem Land wrer- 
den wir dafür sorgen, daß in allen 


geeigneten Fällen deutsche Ent- i 
Wicklungshilfe auch für die deut- : 
sehe Wirtschaft und den deutschen j 
Arbeitnehmer besebäftigungs- j 
wirksam ist" .Außerdem sollen ' 
Staaten und Regierungen der Drit- i 
ten Welt die gegen deutsche Inter- 
essen gerichtete politische ^sitio- | 
nenbe^hen und vertreten, keinen \ 
Anspruch an Unterstützung durch ! 
deutsche Steuergelder haben. | 

Strauß, der am Vorabend mit j 
dem früheren amerikanischen Au- ■ 
ßenminister Alexander I^g di- 
niert hatte, weiß von der hoben 
Bedeutung dieser März-WaU zu 
berichten, die ihr in Vereinig- 
ten Staaten beigemessen werde: 
Alles starre auf diese Wahl, „von 
Hoffriung gekennzeichnet uxid von 
Furcht nicht ganz frei". Da taucht 
Vogel als Gefahr fux das westliche 
Bündnis ebenso auf wie als das 
Schrec^espenst ^ den wirt- 
schaftlichen Aufschwung, den 
Strauß in dem ^tjn ihm angenom- 
menen eines ünionsw.’ahlsie- 
ges im Übergang des zweiten zum 
dritten Quartal dieses Jahres 
erwrarteL 

Für den SFD-Kanzlerkandidaten 
Vogel hatte Strauß nur einige her- 
ablassend-gehässige Bemericun- 
gen bereit, wie „mittelmäßigster 
Spießbürger unserer Zeit" und 
„Wandervogel". An Schmidt hatte 
Strauß wesentlich mphr verbales 
Interesse Und Stoiber meinte in 
Richtung VogeL „Helmut Kohl 
und Franz Josef Strauß verkörpern 
Glaubwürdigkeit, Erfahrung und 
Erfolg. Hans Jochen Vogel steht 
dagegen für Versprechungen, Illu- 
sionen und Scheitern." 


Die Liberalen mit dem „Superspagat“: 
Einmal für und einmal gegen die CDU 

In Schlesw^-Holstein wird eine Woche nach dem 6. Marz ein neuer Landt^ gewählt 


Von BERND LAMPE 

D er Ausgang der Bundestag 
wähl wird ausschließlich die 
Strate^ und Taktik der schles- 
wig-holsteinischen Parteien be- 
stimmen, um die 1,95 MUlionen 
Wähler zwischen Nord- und Ostsee 
für die Landtagswahl am 13. März 
zu mobilisieren. Nur eine Woche 
haben CDU, SPD und FDP dafür 
Zeit, um die fertigen Konzepte, die 
streng gehütet in den Schubladen 
der Parteizentralen liegen, zu ver- 
wirklichen. 

Auf drei Modelle, hier in der Rei- 
henfolge der Wahrscheinlichkeit 
genannt, haben sich die Parteien 
eingerichtet: absolute Mehrheit der 
Union in Bonn, Erneuerung der 
christlichrliberalen Koalition oder 
eine Patt-Situation. W<äche 
^Marschrichtung die Parteien dann 
nadi dem 6. März ei n sc h lagen wol- 
len, ist allerdings nocüi nicht 
bdcannt. 

Keine Partei im nördlichsten 
Bundesland glaubt ernsthaft dar- 
an, daß die Rdcordwahlbeteiligung 
der Landtagswahl vor vier Jahren 
von 83,3 Prozent eine Woche nach 
der WaU für das Bonner Parlament 
wieder erreicht werden kann. Au- 
ßerdem müssen die Parteien nach 
Erfehrungswerten von verschiede- 
nen Ausgangslagen ausgehen: Die 
CDU schneidet bei Landtags- und 
Komraunalwahlen besser ab als 
bei Bundestagswahlen; bei SPD 
und FDP ist es genau umgekehrt 
Angesichts dieser Tatsachen wird 
für diese Landtagswahl ein beson- 
ders hartes Ringen um die Gunst 
der Wähler erwartet 
Im Hamburger Umland, in dem 
ein Drittel der 2,6 Millionen Schles- 
wig-Holsteiner leben, zeichnet sich 
schon jetzt ein intensiver Wahl- 
kampf ab. Hier liegt auch, wie die 
Ergebnisse der vergangexwn Wah- 
len deutlich zeigen, der größte Un- 
sicherheitsfrüctor für die CDU. Alle 
vier Randkreise weisen im (Segen- 
satz zu anderen Regionen Schles- 
wig-Holsteins eine starke kontinu- 
ierliche Zuwanderungsrate auf. 
Doch der CDU gelang es bisher 
nicht die Zuwanderer aus dem so- 
rialdemokratisch regierten Ham- 


burg zu «»gyn soliden ¥7ählexpo- 
tpntfal 2 U machen. 

Kein Wunder, daß kürzlich eine 
Debatte im Kieler Landtag über 
die Hamburger Politik und deren 
Auswirkun^m auf Schleswig-Hol- 
stein zu einer Abrechnung mit dem 
Senat der Hansestadt wurde. Der 
geplante Ausstieg aus dem Kern- 
kraftwerk Brokdorf, das geschei- 
terte Projekt eines Großflu ghafens 
in TraTteniriTrhen ^ die Kieigr So- 
zialdemokraten unterstützten die- 
se Politik der Hamburger Genos- 
sen - standen genauso auf dem 
„Sündenregister", dasl£nisterprä- 
sident Uwe Barschel vortrug, wie 
die Ablehnung des Hamburger 
Femwärmekonzepts, dessen Ver- 
wirklichung für das nördlichste 
Bundesland starke Umweltbel^ 
stungen zur Folge bat Auch hier 
unterstützte die schleswig-holstei- 
nische SPD den Kurs üct Hanse- 
stadt Nicht von ungefähr fällt die 



Landesbmeht 

Schlesn^-Holstein 


starke Flakatierung von CDU und 
SPD im „Hamburger Nachbar- 
schaftsraum" besonders auf und 
massieren sich hier die Auftritte 
der S pitrpnitandidatpn Barschel 

nnri En ghftlTW 

Barschel, der im Oktober die Re- 
gierungsgeschäfte in Kiel im 
Schndbtart übernehmen mußte, 
weil sein Amts vorgänger Geriiard 

wui^ muß die Wahlen, wie Stol- 
tenberg schon dreimal vor ihm, im 
Alleingug gewinnen, da si^ die 
FDP, wie bei den vergangenen vier 
Wahlen, der SPD vosprochen hat. 
me bei SPD und FDP mischoi 
sich zwangsweise auch bei der 
CDU bundes- mit landespoliti- 
schen Themen, 

Der SPD-Spitzenkandidat 
mit zerzausten Haaren bür^rnah, 
mal beim Bonner Amtseid als Mi - 
nister auf Plakaten dargestellt 
setzt jetzt vor der Wahl mehr auf 
„Büzgergespxacbe" in kleinerem 


Kreis als auf großere Veianstaltun- 
g^ wie sie die CDU abhält. Auf 
die Unterstützung von Klaus Mat- 
thiesen, der Sachkompetenz in der 
Landespolitik in den W ahlkam pf 
einbringen könnte, muß Engholm 
verzichten. Matthiesen ist schwer 
erkrankt So verlegt sich Engholm 
mehr auf bildungs- und umw^tpo- 
Ixtische Themen. 

Doch als der Schulexperte der 
SPD, Joaclüm Lohmann, die 
Schaffung von 10 bis 12 Gesamt- 
schulen unter einer sozialdemokra- 
tisch geführten Landesregierung 
propagierte, pfiff ihn Engholm zu- 
rück. Denn dieses heiße das 
den Sozialdemokraten bei der letz- 
ten Landtagswahl Minuspunkte 
einbrachte, sollte im Wahlkampf 
nicht angepackt werden. Eng^olm 
bewertete das Verhalten des Par- 
teifreunds als „illo^" und sagte, 
daß auf Lohmann im Falle eines 
SPD-Wablsiegs „keine großen Auf- 
gaben" zukämen. 

Der Wunsebpartner FDP wird 
von den Sozialdemokraten ge- 
schont Die FDP hat es mit ih^ 
Koalitionsaussage auf Landesebe- 
ne schon schwer genug, hlüt der für 
die FDP-Bundespar^ provozie- 
renden These „Damit GlaubwQr- 
di^eit eine Chance hat Ihre 
Zweitstimzne für Uwe Rozmebur- 
ger - wir, die schleswig-holst^ni- 
sche FDP" wirbt der Landesvorsit- 
zende um einen Sitz im Bonner 
Parlament In der Baäs der FDP 
ist wegen der unterschiedlichen 
Wahlaussagen für Bonn und Kiel 
von einem „Superspagat" die Re- 
de. Ronneburg spr^h kürzlich 
gar von einem integrierten 
Gesamtwahlkampf". 

ln nahezu der Hälfte der FDP- 
Kreisverbände machte dch ein 
Ruck zur Mitte bemerkbar. Der 
Ratzeburger FDP-Kreisvorsxtzen- 
de Kai Ellert machte der 
Zustimmung des jüngsten Partei- 
tages für eine Koalitionsaussage 
zugunsten der SPD Ümfrage 
bei den Kreisverbänden des Lan- 
des. Dabei stellte sieh jetzt haraiia, 
daß 33,9 Prozent für ein Srö- 
Bündnis sind und 60,1 Prozent für 
pin Offenhalten in der Koalitions- 
aussage waren. 


CDU bietet Bömer die 

Zusammenarbeit an 

W aHmann spricht von ,^roßer Koalition auf Zeit“ 


D. GURAT2SCH, Femwald 

Die hessische CDU hat ihr Ange- 
bot an die SPD erneuert, eine „gro- 
ße Koalition auf begrenzte Zeit" 
einzugehen, ln einem am Wochm- 
ende in Femwald bei Gießen ein- 
stimmig gefaßten Beschluß von 
Landes- und Fraktionsvorstand be- 
gründet die Partei dieses Angebot 
mit der „staatspolitischen Verant- 
wortung" für die Zukunftsent- 
wicklung des Landes. 

Gleichzeitig wird die bisherige 
Politik der zurückgetretenen, aber 
geschaft^uhrend weiter amtieren- 
den SPD-Regierung, die üb^ kei- 
ne parlamentarische Mehrheit ver- 
fugt und dad^r auf die Unterstüt- 
zung anderer Fraktionen angewi^ 
sen ist. scharf kritisiert: „Wenn die 
SPD die parteipolitische Annadie- 
nmg tiTn des Machtexhalts willra 
an äe Grünen sucht", heißt es in 
dam Papier, „so ist dies ^ der 
schlimmste Schlag gegen einen 
wirtschaftlichen Aufschwung, der 
überhaupt denkbar ist." Denn das 
„gesamte Programm und politi- 
sche Verhalten" der Grünen richte 
si ch „gagan wirtschaftliches 
Wachstum als Grundlage von 
Wohlstand, sozialer Sichemeit und 
Fortschritt". 

Den Weg zur Zusammenarbeit 
mi t der SPD will die CDU in „kon- 
stiuktiv'en Gesprächen" such^ in 
denen „Ensens über Gmndfragen 
der hessischen Landespolitik" her- 
gestellt werden müsse. Wie der 
Landesvorsiteende der hessischen 
CDU. der Frankfurter Oberbürger- 
meister Walter Wallmann, dazu er- 
läuterte. könnte sieh aus solchen 
Gesprächen „eine große Koalition 
für begrenzte Zeit" entwickeln. 


Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) hat an die Parteien 
den Appell gerichtet, die Renten- 
versicherung aus dem Wahlkampf 
herauszuhalten. Statt dessen soll- 
ten sie sich über die „Grundele- 
mente" der Alterssicherung ver- 
ständigen. In einem WELT-Ge- 
spräcb sagte Blüm, er halte es für 
durchaus möglich, daß über 
felgende Grundsätze eine Überein- 
kunft erreichen könne: 

Die Renten müßten „beitragsbe- 
zogen" bleiben. Die Rentner müß- 
ten davor geschützt werden, an der 
„staatlichen Gulaschkanone anste- 
hen zu müssen", weil man ihnen 
eine „Mindestrente" verordnet ha- 
Statt dessen gelte die Gnmdi- 
dee, daß Rente ein JUterslohn für 
Lebensarbeit" sei Als 2. Grundsatz 
empfehl Blüm, die Renten sollten 
künftig in dem Umfe^ steigen 
„wie die verfügbaren Eläconixnen 
der Arbeitnehmer". Die Rente 
müsse wieder zwischen Jung und 
Alt als Srbialrgalgg ameins phaft“ 
begriffen werden. Als 3. Grundsatz 
müsse gelten, daß der Bundeszu- 
schuß zur Rentenversichenmg 
„auf eine verläßliche Grundla^ 
gesteUt wird" und „nicht der Mani- 
pulation zugänglich ist". 

Außerdem, so argumentierte 
Blüm, müsse die Rentenversiche- 
rung davor bewahrt werden, „der 
Lastesel“ aller sozialen Fragen zu 
werden. Die Senkung der flexiblen 
Alters^nze könne nicht aus der 
Rentenkasse bezahlt werden. Den- 
noch sei richtig: „Bevor wir einem 
2(liährigen die Arbeitslosenunter- 
stützung bezahlen, da laßt uns lie- 
ber einem 6(hähri^ die Rente fi- 
nanzieren." Mehr Phantasie und 
Solidarität sei auch bei dieser Fra- 
ge notwendig. Vielleicht, so meinte 
Blüm. „verzichten Jüngere auf ein 
Prozent einer Lohnerhöhung, da- 
mit Altere einen Arbeitsplatz frei- 
machen können". 

Blüm betonte, es bleibe bei den 
Beschlüssen der Bundesregierung 
zur Kostenbeteiligung bei Kuren 


Vordringliches Ziel der ange- 
strebten Gespräche ist laut dem 
Vorstandsbeschluß eine Einigung 
der „Grundforderungen der CDU 
an die Haushaltsführung", weil der 
von der CDU im Interesse dM Wirt- 
schaftsau^hwungs für dringlich 
gehaltene Landeshaushalt 1983 nur 
unter dieser Voraussetzung für die 
CDU „annahmefähig" sein würie 

Äuterdem knüpft die Union ihre 
Zustimmung zum Haushaltsplan 
an konkrete Bedingun^n, die in 
einem Acht-Punkte-Katalog zu- 
sammeng^aßt sind: Bau des Kern- 
kraftwerks Biblis C. sofortiger 
Ranhegitm der Umgehungsstraße 
Eltville, ^rsonalabbau im öffentli- 
chen Dienst, Entbürokratisierung 
im Bau- und Planungssektor, Bau- 
pmgr amm für Studentenwotouo- 
gen, Verzicht auf alle einseitig|m 
Ansätze in der Schul- und Bil- 
dungspolitik. Verzicht auf den 
Braunkohleabbau am Hohen Meiß- 
ner. 

Gleichzeitig liegt d^ Regierung 
Börner auch ein Angebot der Grü- 
nen zu „öffentlichen Gesprächen" 
über die „Perspektiven der hessi- 
schen Landespolitik" vor, das der 
SPD-Landesvorstand bereits ange- 
nommen hat. Auch die Grünen ma- 
cfeen ihre Zustimmung zum Haus- 
haltsplan vom Verlauf und Aus- 
gang dk^r Gespräche abhängig, 
für die sie einen Elf-Punkte-Kata- 
log ausgearbeitet haben. Dabei 
wollen sie nach einem frisieren 
yhiufi unter anderem die Entmili- 
tarisierung Hessens, den Ausstieg 
aus der Atomenergie, den Stopp 
des Autobahnbaus und die Wiedö^ 
aufforstung der Startbahn West auf 
die Tagesordnung setzen. 


und KrankenhauMufenthalten 
auch dab^ daß die Kosten für 
Bagatellamieien von dem Betrof- 
fenen bezahlt werden müßten. Die 
SPD habe diese Selbstbeteiligung 
mi t eingeÄhrt: „hier wie anderswo 
verleugnet sie ihre Kinder". Die 
Union werde die Erfahrung mit 
den Selbstbeteiligungsgesetzen 
auswerten. Wenn „sie schlecht 
sind, werden sie verändert". 

Um die Krankenkasse finanzie- 
mngsföhig zu halten, müsse man 
sich auf Äe „elementare Gesund- 
heitssicherung konzentrieren", 
sagte der Bundesarbeitsminist^. 
Die Krankenversicherung ;_kann 
nicht für jede Hausapotheke zu- 
ständig sein, die jährlich pfund- 
weise mit Pillen gefüllt und ebenso 
regelmäßig in die Mülltonne ge- 
kippt wird". Blüm: „Wer Husten 
hat soll den Saft in (^ttes Namen 
selbst bezahlen und ge^n Ver- 
stopfung gibt es Hausmittel, wer 
andere will, soll sie bezahlen.“ 

An die Krankenhäuser appellier- 
te Blüm, sich „nicht wie eine Su- 
perbürokratie zu benehmen", 
wenn es darum gehe, die Kosten- 
beteiligung bei Patienten einzufor- 
dern. „Es kaim doch wohl nicht 
sein, daß der Patient an der Pforte 
vor die Alternative gestellt wird, 70 
Marie oder der BUncidarm bläbt 
drin." In vielen Fällen wisse man 
überhaupt nicht ob der Patient 14 
T^e im Kraiikenhaus bleiben 
müsse. 

Was die Selbstbeteiligung bei 
Kuren an^he, so meinte Blüm, 
könne er sich eine Regelung vor- 
steUen, die darauf hinauslaufe, daß 
depenig^ der für die Kur «»^n 
Teil seines Urlaubs verwende, 
„von der Selbstbeteiligung fi'äge- 
stellt wird". 

Nachdrückliefe verteidigte Blfim 
den Beschluß der Ünion, die 
Zwangsanleihe nicht zurückzuzah- 
len. 1& könne niefet akzeptieren, 
daß Rentnern eine Versefeiebung 
der Rentenerhöhung endgültig zu- 
gemutet werde, aber das „Opfer 
der Besserverdienenden zuruck^- 
stattet" werde. 


Kennedy legt Plä 
zur Sanierung de 
US-Wirtsch^vc 

AP. Waaddegt 

Ein eigenes Wirtsäuftag 
gramm hat der de m ö k tet fe 
amerikanische . Senator . 
Ketmedy am Wochenende in t 
shingion vorgelegt Damit, so K 
nedy, könnten Haushattadet 
und Arbeitslosigkeit schzktiOet' 
gebaut werden als mit den P 
grammei des republikan^ 
Präsenten Reagan. 

Kennedys Konzept sidtt die i 
düng einer zum Teil mü offen 
eben Anleihen und • steueefie 
Aktien finanziettea Nationa 
Entwicklungs-Gesellschaft vt»^ 
ArbeitäKschai!frui 0 sprograinm. 
Umfai^ von 5,7 Bulliarden Do' 
und eine Gesetzgänmg, die . 
Zentralbank-System zu 
kungen zwingen würde. Xenai 
empfehl ferner eme Begrens 
des Zuwachses der Vertetdiiguc 
ausgaben auf fünf Prozent ' 

Bei Verwirklichung seines F. 
graimns, so Kennedy, könnte. . 
Haushaltsdeflät bis iaun Ja 
1988 auf 94 U^iiarden -Dollar « 
mindert werden. 

ln einer Rede vor Vertretern .< 
Demokratischen Partei bderim . 
Kennedy seme Entscheidung; Z 
im rohsten Jahr nicht tun 
Präsidentenamt zu bewerben: - 
werde aber am Wahlkampf äi 
teilnehmen und „zur Wahl eh 
demokratischen Präsidenten 
Jahr 19M beitragen“. Dieser so 
znit der St^etuxüon eine sofiostl 
beiderseitige urul überptüfb 
Einstellung der H«steUui% ' 
probung und Stationierung \ 
Kernwaffen vertraglich verein 
ren. 

Selbstkritik der 
ETA nach Attenta 

dpa, Bla^ 

Im Zusammenhang mit d»n i 
tigen Bombenanschlag auf > 
Bank in Bilbao hat die **»T*nif 
^paratistenorganisation ETAc 
mals öffentlich Selbstkritik ^ 

In einer Mitteilung an dielä 
sehe Zeitung „Egin“ bekanntet 
die ETA zu dem Attentat ^ - 
Samstag, bei dem zwei Perso 
getötet wuriton. Sie eridärte, 
Sprengsatz sei zu früh deton: 
weil an dem Koffer, in dm 
versteckt gewesen sei, „herum 
nipuliert worden ist“ . Dies enth ‘ 
die ETA jedoch nicht von ü 
Verantwortung» „noch entsd 
digt es eine Aktion, die so 
Schmelz und Leiden über die 
beiteiklassen und das baskis 
Volk gebracht hat". 

Die Bombe detonierte im eti 
Stock der Hauptverwaltung 
Banco de Bilbao, als siife mehr 
600 Menschen in dem Gebä> 
aufhiehen. Die telefonische Bi 
benwarnung der Separatisten k 
zu spät. Zwei Banksöigestellte u 
den von dem Sprengsatz zerris: 
ein dritter schwebt in X^ben: 
fahr. 

Zwanzig Tote bei 
Anschlag in Beirut 

AP, BO 

Etwa 20 Menschen kamen 
Wochenende in West-Beirut i 
Leben, als eine ferr^zundete . 
tobombe vor den Gebäuden 
„Palästinensischen Forschung 
sütuts" und der libyschen 1 
Schaft detonierte. 

Beide Häuser gerieten in Bn 
und wurden schwer beschädigt 
einem Anruf an den Rundfimks 
der der Christen, „Stimme des 
banon", bäcannte sich die red 
g^htete „Front für die Befrdi 
Libanons von Ausländem“ zu d 
Anschlag. 

Die amtliche sowjetische Na, 
richtenagentur Tass beschuldi 
die Itegienmg in Jausal^n, < 
israelische Sicheifeeitsdienst m 
die Aktion durehgeführt 
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Blüm: Renten aus dem 
Wahlkampf heraushalten 

Appell des Arbeitsministers an die Krankenhäuser 
MANFRED SCHELL, Bonn 
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Neuen Heimat beteiligt gewesen 


Was wußte Vogel? 


Personalien 


„WnBte Vogel, daß .Temflnanz* eine 
Strohflnoa der Nenen Heimat war?“; 
WELT vom 28. Januar 

ln Ihrer Ausgabe vom 28. Januar 
1983,, beschäftigen Sie sich unter 
der Überschrift „Wußte Vogel, dao 
Terrafinanz eine Strohfirma der 
Neuen Heimat war?" mit der Mit- 
wirkung der Neuen Heimat und 
der Terrafinanz an der Realisie- 
rung der Entlastungssiedlung Neu- 
Perlach. Leider enthält Ihre Dar- 
stellung eine Reihe gravierender 
Unrichtigkeiten. 

So ist es zunächst unrichtig, daß 
für die Verwirklichung von Neu- 
Perlach eine „öffenUieh-rechtli- 
che" Konstruktion möglich gewe- 
sen wäre. Der Bericht des Itevi- 
sioDsamts der Landeshauptstadt 
München vom September 1982 hat 
dies ausdrücklich festgestellt. 

Ebenfalls unrichtig ist, daß zwi- 
schen der Erklärung von Hans-Jo- 
chen Vogel, daß die Terrafinanz bei 
diesem Projekt von Anfang an als 
eine zum Bereich der Neuen Hei- 
mat gehörende und nach ihren Di- 
rekü\*en handelnde Gesellschaft 
aufgetreten ist, und der Tatsache, 
daß es sich bei der Terrafinanz um 
eine rechtlich selbständige Gesell- 
schaft handelte, ein Widerspruch 


bestünde. Eins schließt das andere 
nicht aus, die rechtlicfee Selbstän- 
digkeit der Ter rafinanz ist auch 
von niemandem bezweifelt wor- 
den. 

Weiter ist die Neue Heimat kei- 
neswegs „ohne Infbrznationen des 
Stadtrats als Grunderwerber und 
Bauträger bestimmt“ worden. Der 
Stadbat der Landeshauptstadt 
München hat dies vielmehr nach 
Vorberatungen in den Ausschus- 
ses in der Vollversammlung vom 
3. 4. 1962 beschlossen. 

Der Stadtrat Ludwig Schmid hat 
zu keinem Zeitpunkt behauptet, 
daß an der Terrafinanz Vorstamis- 
mitglieder der Neuen Hbimat *utt> 
Zwecke privater (Sewinnerzielung 
insgeheim beteiligt seien. Hätte er 
dafür Anhaltspunkte gehabt, 
er sich nicht mit der von dem Koxn- 
munalieferenten seinerzeit nach 
bestem Wissen gegebenen Aus- 
kunft zufriedengegeben, sondern 
sieb — wie er das in Anliegenhei- 
ten weit Mringerer Bedeutung im- 
mer wieder getan hat - beschwer- 
deführend an die Reginiuig von 
Oberbayem oder an die ^fentlich- 
keit gewandt 

Daß an der Terrafinanz insge- 
heim Vorstandsmit^eder der 


seien und aus dieser Beteiligung 
privaten Nutzen gezogen haben 
sollen, ist Hans-Joäien Vogel erst 
im Fr^ahr 1982 im Rahmen der 
öffentlichen Kritik an diesen Per- 
sonen bekannt geworden. Er unter- 
schied sich darin offensichtlich 
nicht von anderen; anderenfalls 
hätten diese sowie die zahlreichen 
sonstigen mit der Tätigkeit der 
Terrafinanz beüafiten Dienststellen 
der Landeshauptstadt München 
und des Freistaates Bayern, ein- 
schließlich der rechnungspzüfen- 
den Behörde nicht zwanzig Jahre 
lang geschwiegen. 

Wolfgang Clement 
Sprecher des SPD-Vorstandes 
Bonn 

Zu dem Brief von SPD-Spreeher 
Wolfgang Clement nimmt der 
Autor des genannten Beitrags, 
der Münchner WELT-Korrespon- 
dent Peter Schmalz, wie folgt 
Stellung: 

L Der Revisionsbericht stellt auf 
den Seiten 23 und 24 eindeutig 
klar, daß die städtischen Woh- 
nungsbaugesellscbaften zusam- 
men mit der Stadtsparkasse an 
dem Grundstückskauf interessiert 
waren. Man habe laufende Grund- 
stQcksverhandlungen „nicht zu- 
letzt auf den Einspruch der Stadt- 


verwaltung“ eingestellt, die finan- 
zielle Seite sei „nicht der Grund für 
den Veizicht gewesen". 

2. Auf Anfrage des Stadtrates 
Ludwig Schmid ließ Vogel 1962 
erklären, der Verwaltung seien ir- 
gendwo geartete 

oder Bindungen zwischen derNeu- 
en Heimat und der Terrafinanz 
nicht bekannt 1982 erklärte Vogel 
aber, die Terrafinanz sei von An- 
fang an „als eine zum Bereich der 
Neuen Heimat gehörende »nri 
nach ihren Direktiven handelnde 
Gesellschaft in Ersc heinung getre- 
ten“. Selbst der Leiter des Revi- 
sionsamtes räumte im Stadtrat in 
öffentlicher Sitzimg ein, rfa» zwi- 
schen diesen beiden Äußerungen 
ein Widerspruch besteht 

3. Bereits am 24. 2. 1961 wurde 
von der Stadtverwaltung intern be- 
schlossen, die Neue Heimat mit 
dem Gnmdstuckseiwerb und dem 


Wort des Tages 

üüDie Welt wird durch 
Gewalt beherrscht, 
nicht durch Meinung; 
aber Meinung vezwen-.^ 
det Gewalt. 

Blalse Pascal, tranz, Philosooh 
(1623-1662) 


Die Radoktlon behält sich dos Recht 
vor, Leserbriefe ainnentsprechend zu 
kOrzen. 3e küner die Zuschrift ist desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
TMtliehung. 


Bau zu beauftragen. Das Kommu- 
nal- und das Tiefbauamt führten 
bereits intensive Verhandlungen 
mit der NH, als der Stadtrat end- 
lich im April 1962 eine entspre- 
chende Beschlußvorlage zur Ab- 
stiznmimg bekam. 

4. Gerade unverfroren muß ange- 
sichts der Aktenlage die Behaup- 
tung im vorletzten Absatz erschei- 
nen. Ludwig Schmid hat am 30. 
Juli 1962 schriftlich angefiagt, ob 
es sich bei der Terrafizünz „um ein 
weiteres Bünd der Neuen Heimat" 
handelt, und wollte wissen, ob es 
sich „um eine von drei Hamburger 
Herren gegründete Tochteigesell- 
schaft der Neuen Heimat" huidelt. 
Schmid wies besonders auf den 
Namen Plett unter den Gesellr 
schaftem hin. Es handelte sich da- 
bei um Norbert Plett, den Sohn des 
damaligen NH-Chefa Heinrich 
Plett Die Antwort der Stadtver- 
waltung habe ich unter Punkt 2 
bereits zitiert. Die Auskunft kam 
übrigens durch einen Telefonanruf 
der Stadtverwaltung beim Ge- 
schäftsführer der Terrafinanz zu- 
stande: Man fragte blauäugig nach, 
ob Verbindungen zur NH bestün- 
den . . . 

5. Was Vogel uiißte oder vras er 
hätte wissen müsßen, soll ein par- 
lamentarischer Untersuchungsaus- 
schuß des bayerischen Landtags 
klären. Ich möchte dazu nur den 
Münchner Stadtrat Hans-Peter Uhl 
zitieren: „Entweder hatte Vogel 
seine Verwaltung damals nicht un- 
ter Kontrolle, oder er wußte alles 
und wollte es auch so." 


VERÄNDERUNG 

Bundeskanzler a. D. Helmut 
Schmidt arbeitet in einem wissen- 
schaftlichen Büro, das die Ham- 
burger Körber-Stiftung jetzt in 
Bonn eröffriet hat. Neben Schmidt 
sollen auch noch andere wirt- 
schaftswissenschaftliche F^h- 
leute zur Mitarbeit herangezogen 
werden. Die von dem Hamburger 
Industriellen Kurt A. KÖrber (73) 
gegründete Stiftung will sich 
durch ihre Niederlassung in der 
Bundeshauptstadt vor allem mit 
Problemen der Weiterentwick- 
lung der freien industriellen Ge- 
sellschaft befassen. Schmidt, ein 
Duzfreund Korbers und Abgeord- 
neter des Wahlkreises Hamburg. 
Bergedorf, in dem die Untern^, 
mensgruppe _ Korber ihren Sitz 
hat. ist seit vielen Jahren mit der 
Stiftun^’erbunden, vorallm mit 
dem ,TBergedorfer Gesprächs- 
kreis". Die Stiftung hat für kultu- 
relle und wissenschaftliche 
Zwecke bisher mehr als 60 Millio- 
nen Mark zur Verfügung gestellt. 

VERANSTALTUNG 

General Jean Delannay, Gene- 
ralstabschef des französischen 
Heeres, hält sich am 9. und 10. 
Februar in Berlin auf. ln der früh& 
ren Hauptstadt inspiziert er die in 


der Stadt stationierten franz^ 
sehen Truppen. Delaunay Win. 
auch von Berlins Regierende 
Bürgermeister Blchara Vo» 

säeur empfangen und vomGene 
ralstab der drei westlichen AlUitf 
ten in Berlin. 

EHRUNG 

Der Kultur- und Mediensoskdo 
ge Professor Dr. MaDfrcd Nsfl 
tfhielt für sein Buch «Scieaec 
petion", ein Segment populäre 
Kultur im Medien- und Produkt 
verbünd, den Waktemar-Bonsda* 
Preis, der mit 10 OQOOMdotiertist 
Die Jury bezeichnete seine kulnir^ 
kritische Analyse als „echte Pi» 
nierleistung“. Professor Nasd Ist 
an der Fachhochschule fürmblio* 
thekswesen in Stuttgart als' Pro- 
fessor für So2üUwissensehafta3 
tätig. Den zweiten Preis ia Höhe 
von 8000 DM erhielt Dr. HDOebeit 
Kirehner, Direktor der Bibliothdt 
des Bundesgerichtshofes in Kart» 
ruhe, für seine Darstelluiig -Bi* 
bliothekswesen und Dokumenta- 
tionsrecht". Dritter Preisträ^ 
mit einer Summe von 6000 DMist 
Dr. Alfred Gerud Swlert« .^ 
schäftsführender Herauifieoer 
des „Lexikons für das Beamte 
Buchwesen", der sich mit tisor 
Schrift „Zur sozialistischen Th^ 
rieund Praxis des Buchwesens ih 
Osteuropa" beworben hatte. > 
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. Sani^p f Schwierige Lage 
inyjl ;fhr Katholiken 
"^'in Jugoslawien 

KNA,MaliB 

- - Auf aie schwierige Situation der 

' katholUchenK^heinJugosUwien 
' hal der neuen^aimte Kaimnai Fran- 
ko KuhariCj Enbiscbof von Zapeb» 
: " 'hingewiesen. „Wir leben: in önem 

System, in dem' Atheismus .das 5^ 
fenUicheliebenpi^gt^.sagteKuha- 
ric gestern in der ZDP^ndung 
.. .„Tagebuch aus. der katholischen 
Kirche^ Jeder Kaxdinal und jeder 
' Bischof habe jedoch die Aufmbe 
' ' '„in jedem Syistein' das ^'angwuzn 
..Christi;' zu verlriinden. „ZhrePflicht 
^ . isteSidenGlaubenanGottsowiedie 
V Kirche und den Menschen zu vertei- 
^ ^ • -digeh^ fürder Kardinal hinzu. 

* Jeder Priester, BO Kuharic.vertre- 
; te die fundamentalen Werte „WtdiF- 
'heittGeiechtigkeittLiebeundFrei’ 
y -heit**, die Qruiidwerte sourohl fUr 

' ..gute menschliche als audi für gute 
'.nationale Beziehi^en seien. Sie 
.-seien, das Gut eines jeden Men- 
.. . sehen, jeden Volkes und jeder Kir- 
. che. „Wenn es sich um diese Werte, 
^ ' ' • .also um die Menschenrechte han> 

' • delt, sehe ich keineriei Möglichkeit 
zum KomOTomiß", versicherte der 
. .. 03jährige Kardinal, der wegen sei- 

•. nes Kampfes Air die Glaubenäfrei- 
heit in Jugoslawien bekannt ist 

, Hernu: Paris will 
T keinen Steg Irans 

.dpa, Paris 

' Der gew inn im Krieg hegende 
.'■Ink erhält von Frankrekm die 
während des Faikland-Kriegs ge- 
iüFChteten AM-39 „Exocet‘‘-Rake< 
y . 'tesi sowie Kampfflugzeuge vom 
' TVp „Mirage Fl". D^ t^Ke der 
fianzösische Verteidigungsmini- 
ster Charles Hemu am Wochenen- 
de in Paris mit 

Nach seinen Angaben führt Paris 
nur bestehende Verträge mit Irak 
aus. Dazu ^hört, wie inofflziäl 
veriautete, die Li^rung von ins- 
. gesamt 89 J£rage-Kampfflugzeu- 
geh. von denen bereits 30 in Irak 
sind, sowie von „Exocef'-Raketen, 
von denen bislang 35 ausgeliefert 
wurden". 

Irak ist Frankreichs groBter Waf- 
i^kunde im Nahen Osten. 1981 
und 1982 uouden Lieferung«! im 
' Wert von 28 Milliarden Franc 
(mehr als zehn Milliarden Marie) 
abgeschlossen. Hemu sagte, 

' Fruikreich wünsche keinen ^g 
■ Irans über Irak, weil er die Region 
. destabilisieren würde. 

Bogota verbandelt 
mit GuenilleFOs 

AP, BogoU 
Die kolumbianische Regierung 
ist in Veriiandlongen mit linksge- 
richteten Guerrilleros «ngetreten, 
um den seit drei Jahrzehnten an- 
haltenden Unt«gmndkrieg zu 
beenden. 

Wie «n Wochenende in Bogota 
. bekannt wurde, sind NDtgüeder ei- 
ner von Prä^dent Belisario Betan- 
cur ernannten Frieden^mmis- 
aon mitFührem der Gu«ri]la-Or- 
ganisationen zusammengetrofTen. 
Man habe weitere Gespräche ver- 
einbart an denen angeblich auch 
Vertreter der Kolumbianischen 
Streitkräfte teilnehmen sollen. 

Unterdessen hat Jusriznünister 
Carlos Jimenez in einem Bericht 
an den Ft^denten öffentlich eine 
Verbindung zwischen den rechts- 
extremen sogenannten Todes- 
schwadronen und dem Militär ein- 
geräumt. Ob Angehonge des Mili- 
tärs bei Femcimorden aber auf Be- 
fehl von Vorgesetzten handelten, 
wurde in dem Bericht nicht er- 
wähnt. Die Linksopposition hat 
dies, immer wieder unterstellt, das 
Militär es ebenso oft bestritten. Auf 
das Konto der Todesschwadrone 
gehen etwa 30 Morde in den ver- 
gangenen zw'd Jahren. 

Israelischer 
Offizier verletzt 

AP. Beirut 
Bei einem Bombenan^hlag auf 
offener Strafie in 'Beirut ist gcsterti 
jener israelische' Oberstleutnant 
verletzt worden, der in der vergw- 
genen Woche von einem US-OfBrier 
mit vorgehaltener Pistole daran ge- 
hindert worden war, in einem Pan- 
zsr in die von der multinationalen 
Fxiedenstruppe kontrollierte Zone 
der Stadt emkifahren. 
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Stroessners »Wiederwahl^ 
stand von vornherein fest 

Seit 1954 im Amt / Die Armee als Garant seiner Macht 
Von MANFRED NEUBER 


D on AU^o gibt die Macht noch 
nicht aus der Hand: Gestern 
ließ sich General Stroessner für 
weitere fiinf Jahre zum Pi^iden- 
ten von Paraguay w^en. Er kam 
1954 durch einen Staatsstreich an 
die Regierung und ist somit der 
dienstalteste „autoritäre Landes- 
vatei^ der Welt 

Stroessner strafte alle Auguren 
Lügen, als er sich atermals zur 
Kandidatur stellte. D« deutsch- 
stämmige Troupier steht bereits im 
71. Lebensjahr. 

Die „Wiederwahl" am Sonntag 
war eine reine Formsache. Für Pa- 
raguays Regierungspartei, die Co- 
lorados, werden stets mehr als 70 
Prottnt der S timmen ausgezählt. 
Um den Anschein einer parlamen- 
tarischen Demokratie zu erwek- 
ken, sind im Parlament einige Sitze 
für die Opposition reservi^ auch 
wenn sie ihr nach dem Wahlresul- 
tat nicht zustehen. 

Formal-juristisch verbietet die 
Verfassung eine Wiederwahl des 
Präsidenten. Stroessner setzte je- 
doch eine Konstituante die sei- 
ne Bestätigung im Amt sanktio- 
niert. 'Wie früher, fand die Wahl 
auch diesmal unter Ausnahme- 
recht statt. Die Armee sichert den 
Bestand des Stroessner-Regimes. 

Offenbar hat der Staatschef den 
Gedanken an eine Machtübergabe 
an seinen ältesten Sohn Gustavo 
aufgegeben, ln Paragi^ war einp 
Stroessner-Dynastie eine Zeit lang 
im Gespräch, so wie Nicara^a 
Jahrzehnte von den Somozas be- 
herrscht wurde, und wie Haiti in 
der zweiten Generation von einem 
Duvalier regiert wird. 

Als aussiäitsreichster Anwärter 
auf die Nachfolge Panzer-Ge- 

neral Andres Rodriguez. Dessen 
Tochter ist mit jüngeren 
Stroessner-Sohn Alfrede verheira- 
tet. So bliebe die Macht zumindest 
in der Verwandtschaft, die ohnehin 
das Geschaftsleben Paraguays 
weitgehend kontrolliert. 

ln den fest vier Jahrzehnten un- 
ter Alfredo Stroessner ist Paraguay 
ein Hort erzwungener Stabilität 
auf einem unruhigen Kontinent ge- 
blieben. Das Drei-Millionen-Volk 
(eine weitere bCllion lebt im Exü) 
verzeichnete einen stetigen Wirt- 
schaftsaufschwung; mit zweistelli- 
gen Wachstumsraten lag das Land 
an der Spitze Lateinametikas. 

Solang die Geschäfte gut gin- 
gen, war Don Alfredo den Unter- 


nehmern g^de recht Nur die ka- 
tholische Kirche eihob immer wie- 
der ihre Stimme gegen Verletzun- 
gen der Menschenrechte und ge- 
gen die Unterdrückung der Oppo- 
sition. Neuerdings weraen 
UnmutsäuBerungen aus der Wirt- 
schaft laut 

Voriges Jahr Gel das Bruttoso- 
zialprodukt Paraguays um 2,5 Pro- 
zent und das Pro-Kopf-Einkom- 
men um 5.4 Prozent Die Arbeit^o- 
sigkeit wird otGziell mit 15 Prozent 
angegeben; sie könnte in diesem 
Jahr nach verläßlichen Schätzun- 
gen auf das Doppelte ansteigen, 
wenn die Arbeiten am Jahrhun- 
dert-Bauwerk. dem brasilianisch- 
paraguayischen Staudamm Itaipü. 
beendet sind. 

„Paragi^ steht vor dem klassi- 
schen DUenuna", meinte Bank- 
Präsident Josd D'Oliveira Puggina, 
„entweder mit einer niedrigen In- 
flationsrate imd mäßigem Wachs- 
tum zu leben oder eine deflationäre 
Wirtschaftspolitik mit dem Risiko 
des Ökonomischen Zusammen- 
bruchs zu betreiben.“ 

Zn Finanzkreisen wird im Hin- 
blick auf die illiquide Lage der 
meisten Banken eine Loekenmg 
des flnri<nflfl ti‘rt näT*»n KuTses der 
Regierung und eine Abwertung 
des Guarani, der Währung Paragu- 
ays, verlangt Stroessner wider- 
setzt sich solchen Forderung^ 
Die bestehende Dollar-Parität ist 
für ihn g^dezu ein Dogma - ähn- 
lich wie für General Augusto Pino- 
ch^ bis im vorigen Sommer in 
Chile ein Kurssturz hereinbrach. 

1978 erreichten die Regierung 
Carter und die EG-Botschafter in 
einer koordinierten Aktion die 
Freilassung von tausend politi- 
schen Häftlingen des Stroessner- 
Re^mes. Heute soll es nur noch 
mghr als hundert Gefangene ge- 
bezL Rechtsanwalt Josä Felix £^- 
gairibia, ein Enkel des siegreichen 
paragu^ischen Feldhemi im CHia- 
co-Krieg gegen BoUvien in den 
dreißiger Jaluen, erklärte dieser 
Tage, Folterun^n seien noch im- 
mer Routine bei den polizeilichen 
Verhören. 

Der Umschwung in Bolivien, wo 
vor Monaten die Generale von ei- 
ner linken Zivilregierung abgelöst 
wurden, war für Stroessner der An- 
laß. die reponale Zusammenarbeit 
mit Bolivien und Uruguay aufzu- 
kündigen, auch wenn Paraguay da- 
für wirtschaftliche Nachteile hin- 
nehmen muß. 


Kanadas Konservativen fehlt 
ein zugkräftiger Kandidat 

Clark als zu farblos / Vorgezogene Wahlen? 


A KRUSENSTTERN, New York 

Kanadas Konservative Partei 
steckt in einer Klenune. Zum er- 
sten Mal seit 15 Jahren hat sie 
echte Chance^ die Ära des libera- 
len PnmuerinmisteTS Pierre EUiott 
Trudeau durch einen entscheiden- 
d«i Wahlsieg zu beenden. .Aber 
ausge^hnet jetzt hat sie keinen 
Kandidaten für das Amt des Regie- 
rtingschefe. 

Die Partei wurde in den letzten 
Jahren von Joe Clark <43^ geführt, 
der 1979/80 neun Monate lang Chef 
einer glücklosen Minderheitsregie- 
rung 'war. Joe Clark ist fleißig und 
redUch. aber so farblos, daß bos- 
hafte kanadische Zeitungen ihm 
d«i Spitznamen „Joe wer?" gaben. 

konservatix’e Politiker glau- 
bt mit einem anderen Kandida- 
ten bei den nächsten Wahlen bes- 
sere Chancen zu haben. 

Die Parteistatuten sehen vor, daß 
auf jedem Partdtag über den Kan- 
didaten für das Amt des Premiers 
abgestimmt wird; diese Vorschrift 
kä?m aber durch einen Mehrheits- 
beschluß außer Kraft gesetzt wer- 
den. 

Clarks Anhänger setzten einen 
solchen Beschluß mit 66,9 Prozent 
der Däegiertenstimmen durch, 
aber Clark wartete mit einer Über- 
raschung auf: Er sagte, das Mandat 
sei nicht klar genug. Darum werde 
er den Parteivorstand um Einberu- 
fung eines außerordentlichen Par- 


teitags zum Zweck der Wahl eines 
PienUexmimster-Kandidaten bit- 
ten. Dieser außerordentliche Par- 
teitag wird voraussichtlich im Mai 
stattfinden. Bis dahin ist die Kon- 
ser>’ative Partei führerlos. 

Der Ausgang der Kandidaten- 
wähl güt als völlig^ offen. An Be- 
werbern fehlt es lücht. Da ist zu- 
nächst Claric selb^ dann zwei Pro- 
vinzpremiers, einige Abgeordnete 
und Regionalpolitiker. 

Der Termin der nächsten kanadi- ; 
sehen Wahlen steht noch nicht fest. ! 
Nach der Verfassung brauchen sie I 
erst 1985 stattzufinden, aber Pre- 
mienninister Trudeau steht es firei, 
einen früheren Tennin festaiset- 
zen. In Ottawa wird mit Neuwah- 
len innerhalb eines Jahres gerech- 
net. 

Trudeau und seine Liberalen re- 
gieren das Land, von der neunmo- 
natigen Unterbrechung 1979/80 ab- 
gesehen. seit dem April 1968. Von 
der „Trudeaumanie". die Trudeau 
vor 15 Jahren an die Spitze 
schwemmte, ist nichts übriggeblie- 
ben. Die Trudeau-Re^erung ist 
verbraucht, und alle Umfragen des 
letzten Jahres deuten auf einen kla- 
ren konservativen Sieg bei der 
nächsten Wahl hin. Kanada g^t es 
heute, mit Arbeitslosigkeits- und 
Inflationsraten von mehr als zehn 
Prozent, schlechter als den meisten 
westlichen Industrieländern. 

(SAD) 


Papand^u sieht „Gleichgewicht 
in der ^äis“ in (^fahr 

USA wollen Türkei-Hilfe fast verdoppeln / Gespräche über Stützpunkte weiter belastet 


E. ANTONAROS. Athen 

In scharfem Ton hat der griechi- 
sche Regierungschef Andr^ 
pandreou am Wochenende gegen 
die von U&Präsident Reagan emp- 
fohlene drastische Erhöhung der 
US-MUhärhilfe an die Türkei für 
das Fiskaljahr 1984 protestiert. 
Nach Papandreous Ansicht könnte 
eine Verabschiedung dieses Hilfe- 
pakets durch den US-Kongreß die 
Begehungen zwischen 
Ländern «negativ" beeinflussen 
imd den Abschluß eines geplanten 
Iditarstützpunktabkommens er- 
heblich erschwerert. Diese Ver- 
stimmung zwischen Athen und 
Washington fin<fet vor Hinter- 
grund einer abermaligen Pause in 
den seit dreieinhalb Monaten an- 
dauernden Beratungen üb& dpn 
künftigen Status der vier US-Stütz- 
punlcte in. Griechenland statL 

Die Griechensind— so Papandre- 
ou in seinem Brief an Reagan - 
„tief besorgt“, weü Reagan die Er- 
höhung der Türkei-Hilfe von 400 
auf 775 Millionen Dollar (durch zu- 
sätzUche Wirtschaftshilfe wird An- 
kara schließlich 930 Millionen er- 
halten) dem U&Kongreß empfoh- 
len hat Hingegen ist die Hohe der 
für Griechenland vorgesehenen 
Hilü^eistungen mit 280 Millionen 
Dollar imverändert geblieben. 

Dadurch güt eine seit 1976 ange- 
wandte Relation von 7 (für Grie- 
chenland) zu 10 (Ör die Ttiikei) 
nicht mehr. Dks könnte nach An- 
sicht von griechischen Verteidi- 
gungsexperten zu einer..gefahrli- 
efaen Störung des in der Ägäis gel- 
inden Kräftverhältnisses fuhi^ 
„Die ^echische Regierung kann 
nicht ignorieren, daß die bereits 
fragile Stabilität in unserer Region 
mit unvorhersehbaren Konsequen- 


zen gestört werden wird, es sei 
denn, das militärische Kräftever- 
hältnis bleibt erhalten“, schrieb 
Papand^u an Reagan 

b seinem Brief kritisiert zwar 
Papandreou Reagans Taktik, die 
eventuelle Erhöhung der Militär- 
hilfe an Griechenland an den Aus- 
gang der Stüt^unktverhandlun- 
gen zu koppeln, aber die Griechen 
verfehren ähnlich; Papandreou 
nannte in seinem Brief die Erhal- 
tung des Gleichgewichts der Kräf- 
te, „sowohl quantitativ als auch 
qualitativ", als eine „grundsätzli- 
che Voraussetzung** mr den Ab- 
schluß eines Abkommens. 

Inzwischen wurden die (besprä- 
che in Athen unterbrochen, weil 
der amerikanische Unteriiändler 
Bartholomew zu Beratungen nach 
Washington geflogen ist Nach dem 
Verhandlungsstand befragt, sagte 
Papandreou nach einer Kabibetts- 
sitzung, daß „über keinen einzigen 
Punkt" bisher •p.lnSgMwg er- 
zielt worden seL Der sozialisti- 
schen Regierung nahestehende 
Zeitungen mterpretierteii Reagans 
Empfehlu^en an den US-Kon- 
greß als eine „imverhüllte Erpres- 
sung" an die Adresse Griechen- 
lands. Der Forderung Papandreous 
nach einer Erhaltung des 7:10- 
Schlüssels schlossen sich am Wo- 
chenende alle griechischen Partei- 
en mit Ausnahme der Moskau- 
treuen Kommunisten an, die 
„unverzügliche Schließung" der 
US-Stützpunl^ forderten. 

Papandreou hat seine Ansichten 
über die US-5tutzpunkte verdeut- 
licht Sie hätten - mit Ausnahme 
des Marinestützpunkte in der Sou- 
da-Bucht auf ICreta - keine NATXD- 
Funktion und trügen zur Sicher- 
heit Griecheiüazids keineswegs 
bei Sie dienten vielmehr aus- 


schließlich amerikanischen strate- 
gischen Verteidigu^sinteressen. 
li^ Hilfe dieser Interpretation und 
unter Berufung auf die griechische 
Veifessung 'von 1975, die das Ab- 
treten von griechischem Territo- 
rium an eine fremde Macht nur auf 
dem Prinzip der C^genseitigkeit 
zuläßt verlaß Papandreou ame- 
rikanische Hilfeleistungen in einer 
Höhe, die nach Ansicht der Grie- 
che das Gleichgewicht der Kräfte 
beiderseits der Ägäis garutieren 
soll ln Athen ist von einer er- 
wünschten Jahresmiete in der Ho- 
he von einer Milliarde Dollar die 
Rede. 

Währeiul der letzten zehn Tage 
hatte Papandreou alle Parteiführer 
zu sich gerufen und sie in seine 
Pläne eingeweiht. Auch Staatsprä- 
sident Karamanlis sagte in einer 
Rede, daß „angesichts der beson- 
deren Lage", in der sich Griechen- 
land befindet die Regierung von 
allen Seiten unterstützt werden 
müsse. Von diesem Klima der „na- 
tionalen Einmütigkeit" profitiert 
Papandreou, nicht zuletzt auch in- 
nenpolitisch, weil er die Bwölke- 
nmg durch seine Haltung gegen- 
über den Amerikanern von der 
schlechten Wirtschaftslage weitge- 
hend ablenken kann. 

Nach Ansicht vieler westlicher 
Diplomaten haben Griechen und 
Amerikaner „in den wichtigsten 
Punkten" eine Einigung erzielt 
wobei Papandreou augenblicklich 
nach der richtigen Methode suche, 
um seinem weitgehend antiameri- 
kanisch eingestellten Volk das Ab- 
kommen schmackhaft zu machen. 
Prominente RegieningsangehÖrige 
meinen jedoch, daß „alles, buch- 
stäblich alles, noch in der Schwe- 
be“ sei (SAD) 


Spaniens Sozialisten geben einer 
bilateralen Außenpolitik den Vorzug 

Beziehungen zu Frankreich sollen besonders eng gestaltet werden / Moran besucht Boun 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Wenn Spaniens Außenminister 
Fernando Moran am Mittwoch zu 
einem Arbeitsbesuch nach Bonn 
kommt wird er Bundesau^nmini- 
ster (Genscher über die Neugestal- 
tung der. Außenpolitik nach der 
Übernahme der Regierungsverant' 
wortung unterrichten. Dies scheint 
-anchtig, soll sich Genscher als der 
derzeitige Präsident des EG-Nüni- 
stefrats für einen ]^-Beitxitt Spa- 
niens ..so bald als möglich" einset- 
zen. 

Zwei Ereignisse, die im stteni- 
schen Fernsehen einen breiten 
Raum einnahmec, spiegeln einen 
wesentlichen Teil der gegenwärti- 
gen Außenpolitik widen 

Nach ihrem Empfang durch Mo- 
ran demonstrierten Präsidentin 
und Vizeprasidentin der Jüütter 
\*om Mai-Ratz" in einem Protest- 
marsch vor der argentinischen Bot- 
schaft in Madrid gegen das spurlo- 
se Ve.^chwindm von etwa 20 000 
linken Regime-Gegnern, meist jun- 
gen Leutext in Argeniinien. Beglei- 
tet waren sie von 600 Spanierinnen, 
unter ihnen die Ehrenpräsidentin 
der KP. Dolores Ibarruri. Wenige 
Tage zuvor verklagte ein Volkstri- 
bunal von Emigranten aus Guate- 
mala die Regierung ihi^ Landes 
nach dem Vorbild des Nürnberger 
Prozesses von 19^ der „Kriegsver- 
brechen und Verbrechen gegen die 
Menschheit“. 

Proiestdemonstration und 
Volksgericht gehören zu dem spa- 
nischen Bemühen, die Demokratie 
in Lateinameriira zu festigen. Sie 
sollen jedoch „Irainesw'egs die 
US.-\ verarm“, wie Müiisterprä- 
sident FeUpe Gonzalez ofüzieU er- 
klärte. Diese glaubhaft vorgetrage- 
ne .Absicht würde geu^ß deutlicher 
werden. w*enn sich die neue Au- 
ßenpolitik in ähnlicher Weise um 
den Schutz der vom (Senoäd durch 
das kommunistische Regime in Ni- 
caragua bedrohten Indianerstäm- 
me der Miskitos bemühen würde. 

Außenpolitische Basis der sozia- 


listischen Regienmg Spaniens, die 
sich klar zur westiieten Welt - 
auch zur atlantischen Verteidi- 
gungsgeraeinschaft - bekennt, soll 
aber nicht das multilaterale Bünd- 
nis sein, sondern ein Netz bilatera- 
ler Verträge. Wenn überhaupt die 
Regierung am umstrittensten 
Punkt ihres Wahlprogram^ fest- 
hält und in zwei c^er drei Jahren 
ein Referendum über die NATÜ 
veranstaltet, dann wird die Frage 
nicht heißen: „NATO, ja oder 
nein?“ Vielmehr soll auf diese Wei- 
se die Position Spaniens als Mit- 
glied Lnnerlialb der atlantischen 
Gemeinschaft ermittelt werden. Ei- 
ne andere Haltung wäre „unverant- 
wortlich", bekannte Moran jetzt 
vor dem Senat, denn „wir woUen 
nicht zu einem Ungleichgewicht in 
Europa beitragen, was unweiger- 
lich geschehen würde, wenn das 
Referendum mit einer möglichen 
Krise in Europa zusammenfallen 
würde". Moran verglich in diesem 
Zusammenhang die Kuba-Krise 
mit der europäischen Krise, die 
nach seiner Meinung dann entste- 
hen könnte, wenn es in Genf zu 
keiner Einigung über die Mittel- 
streckenraketen kommt Ausge- 
schlossen soll aber die Beteiligung 
Spaniens an der militärischen 
Struktur sein, wenngleich man in 
der militärischen Kommission 
bleiben möchte. 

Im bilateralen Bündnisnetz 
möchte die neue Regierung am 
liebsten die USA in ihrer früheren 
Bedeutung für die spanische Au- 
ßenpolitik durch Frankreich erset- 
zen. Die Vormachtstellung Wa- 
shingtons in der westlichen Welt 
aber auch die für Madrid enttäu- 
schend spröde Haltung von Präsi- 
dent Mitterrand, setzen hier jedoch 
Grenzen. Sobald Moran die Umbe- 
setzung in den 35 wichtigsten Bot- 
schaften des Landes abgeschlos- 
sen haben wird, will Spanien die 
Gespräche zur Erneuerung des 
amerikanisch-spanischen Stütz- 
punkt- und Freundschaftsabkom- 


mens aufriehmen. Moran möchte 
diesem Abkommen wieder den 
Status eines echten Vertrages ge- 
ben, wie er ihn vor dem Beitritt zur 
NATO besaß. 

Washington zeigt indessen, daß 
man in einer strategisch so wichti- 
gen Zone nicht von Ungewißheit 
leben kann, und intensivierte die 
amerikanischen Beziehungen zu 
Portugal und Marokko. Das strate- 
gische Dreieck Azoren/Straße von 
Gibraitar/Kanarische Inseln - um 
das es hier geht - wird unter Einbe- 
ziehung der jetzt marokkanischen 
West-Sahara noch besser abgesi- 
chert. Bifilitärisch gesehen budet 
diese Zone ohnehin eine Einheit 

Spaniens Wartestellung in der at- 
lantischen Gemeinschaft will Au- 
ßenminister Moran nutzen, um das 
Verhältnis zu Frankreich als die 
spanische Bezugsmacht in Europa 
so eng wie möglich zu gestalten. 
Gemeinsam mit Frankreich will 
Spanien auch sein Verhältnis zu 
Nordafrika, Lateinamerika und zur 
arabischen Welt regeln. Ein Aus- 
bau der einst von Frankreich anvi- 
sierten Südschiene also. 

Im Rahmen dieses globalen Kon- 
zeptes erläuterte Moran dieser Ta- 
ge nun das besondere Verh^tnis 
seines Landes zur unmittelbaren 
Nachbarschaft, ln Portugal V'errin- 
gerte sich die kürzlich entstandene 
Spannung, als die spatüseben 
Streitkräfte nach dem NATO-Bei- 
tritt innerhalb der militärischen 
Struktur ein iberisches Oberkom- 
mando t'erlangten. Spaniens Ab- 
sicht, der militärischen Struktur 
femzubleiben, hob diesen Kon- 
fliktstofT inzwischen jedoch auf. 
Mit Blick auf die Europäische Ge- 
meinschaft wäre es. Madrid natür- 
lich angenehmer, wenn beide I^- 
der gleichzeitig der £G ireitreten 
könnten. Sollte Portugal aber, ent- 
sprechend seines zeitlich früher ge- 
stellten Antrages, einen Vorsprung 
erhalten, würde Madrid dem keine 
besondere Bedeutung zumessen. 

(SADj 


USA wollen neue 
Rakete vorzeitig 
bereitstellen 

AP. Washington 
Die Vereinigten Staaten wollen 
die geplante neue Klasse der 
U-Boot-Interkontinentalraketen 
vom Typ Trident n schneller als 
bisher geplant einfuhren. Dies geht 
aus dem Jahresbericht des Penta- 
gon an den Kongreß hervor. 

Anstatt wie bisher beabsichtigt, 
alle bereits bestellten und bean- 
tragten U-Kreuzer der „Ohio"- 
Klasse zuerst mit Trident-l-Rake- 
ten zu bestücken und erst Nfitte des 
nächsten Jahrzehnts auf die neue 
Waffe umzurüsten, sollen jetzt 
schon das neunte und alle folgen- 
den „Ohio"-U-Boote sofort mit der 
Trident II ausgerüstet werden. 
Zehn der neuen Groß-U-Boote 
sind bereits bestellt, ein elftes beim 
Kongreß beantragt. 

Die Trident n soll ab 1989 in 
Dienst gestellt werden. Von den 
dann veralteten Trident I sollen 

jetzt 60 weniger als ursprü ng lich 
vorgesehen angeschafft werden. 

Vietnamesen rüsten 

zu neuer Offensive 

dpa, Ban^ok 
Vietnamesische Angriffeverbän- 
de rüsteten gestern nach thailändi- 
schen Angaben zu neuen militäri- 
schen Schlägen gegen die Kämp- 
fer der „Nationalen Befreiungs- 
front des Khmer-Volkes" im kam- 
bodschanisch-thailändischen 

Grenzgebiet, ln der vergangenen 
Woche hatten die Vietnamesen die 
einstmals größte kambodschani- 
sche Hüchtlingssiedlung Nong 
Chan niedergebrannt und gleich- 
zeitig das dor tige regionale Haupt- 
quartier der 'Widerstandskämpfer 
zerstört. 

Nach Informationen aus Bang- 
kok sind die mit schweren Waffen 
ausgerüsteten vietnamesischen 
Soldaten entlang der Grenze auf- 
marschiert und mit einer Panzer- 
kolonne im Anmarsch auf das etwa 
15 Kilometer von Noi^ Chan ent- 
fernte Ban Sa-Ngae, die heimliche 
„Hauptstadt des freien Kambo- 
dscha". 

Dort stehen ihnen lediglich 
12 000 schlecht bewaifriete kambo- 
dschanische Widerstandskämpfer 
gegenüber. Ban Sa-Ngae ist militä- 
risches Haupteuartier und ziviler 
Verwaltungssitz der von Son Sann 
geführten nichtkommunistischen 
Befreiungsbewegung, die sich mit 
den Roten Khmer und den unter 
Befehl von Prinz Sihanuk stehen- 
den Freischärlern zum gemeinsa- 
men Kampf gegen die vietnamesi- 
schen Eroberer verbündet hat 
Die Khmer-Widerstandskämpfer 
dürften nach Ansicht von Exper- 
ten in Ban Sa-Ngae einen sehr 
schweren Stand haben. 

Ankara definiert 
Recht der Parteien 

AP, Ankara 
ln der Türkei soll das Wirkungs- 
feld politischer Parteien auch 
künftig eingeengt bleiben. Das 
geht aus einem am Wochenende 
veröffentlichten Entwurf eines 
neuen Paiteiengesetzes hervor. 
Verboten bleibt die Gründ un g 

parteipolitischer Gruppierungen, 
die die Errichtung rines kommuni- 
stischen, faschistischen oder Üieo- 
kratischen Regienmgssystems an- 
streben. Bei Verstößen drohen den 
Verantwortlichen Mindeststrafen 
von fünf Jahren Haft, ln dem Ge- 
setzentwurf wird außerdem die 
Einschränkung der Täti^ceit der 
ehemaligen politischen Führer be- 
kräftigt. Er sieht mehr Mitsprache 
an der Basis und eine Begrenzung 
der Macht der Parteiführungen 
vor. 

Alle Parteien müssen sich zu den 
sechs Prinzipien des Staatsgrün- 
ders Kemal Atatürk bekennen. Kri- 
tik am Militärputsch vom 12. Sep- 
tember 1980 ist untersagt, ebenso 
die Benutzung der Namen, Emble- 
me oder Abzeichen von Parteien, 
die im Oktober 1981 verboten wur- 
den. 

Offenkundig wird mit dem ge- 
planten Parteiengesetz die Absicht 
verfolgt, große Parteien auf Kosten 
einer Vielzahl kleinerer Gruppie- 
rungen zu begünstigen und damit 
eine Wiederholung der früher übli- 
chen Schwierigkeiten bei Koali- 
tionsbildungen zu verhindern. 


’il 


Emfe „Nachruf auf Othello" als Femsehspiel 

Wette um einen Moriifall 

\/ergiftct war der Dolch in der 
..V Brust Schauspielers 


nald Adam nicht aber es war auch 
kein Thcaterdolch. sondern ein 
richtiger. Und der berühmte Othel- 
lorDgRlteUer .des X<ondoner Royal 
Theatre 1^ am Premterenabend 
mausetot in seiner (Sarderobe. AU- 
gemciit tippt man auf Selbstmord, 
aber vielleidit war es doch ein 
Mont? . Und. vrer war dann der 
TSlcr? 

Mit sgiaem Roman „Nachruf auf 

OtheDo" \tih l970 Nino Eme 

Nadmrf oof CMnllo - ZDF. 21,20 

Ujiir --T • - . 

unter andeiOfn auch den Stoff zu 
Aim fWns^> Krimi g^fert, den 
Robert daraus gemacht hat. 

Aus j«incrTLondDncr Zeit brach- 
te der heifibat Dramaturg und Kul- 
UiritoiT^pe^entEni^eine gränd- 
liehe KetuÄink des Ihdutermilw 
an der mK. in den Mittel- 

Punkt dCK Geschehens stellt er als 
den der sich mit der 

. St«n>^moid-.Erk]ärung nicht abfin- 
den wiD..eiiten feinsirmigen älteren 
Heim .aus der deutschen Emigra- 
tion. Thtetei^ritUter von Beruf 
(von Werner Hinz dargestdlt). Die- 
ser 'brave Rtnsenbaum umemimmt 


es unter dem Vorwand, eine Mo- 
nographie über den gmßen toten 
Mimen zu schreiben, die in dessen 
Pri\*atleben hineiiueichenden Fä- 
den zu entwirren und nach Tatmo- 
tiven zu forschen. 

Sein Gegenspieler ist der nüch- 
terne Inspektor Hobbs. Sie haben 
miteinander eine Wette geschlo^ 
;;en, bei der jeder für seine Theorie 
einstehL Es v^*ärc kein richtiger 
^eaterroman, wenn nicht Othello 
und sein Bühnendarsteller überra- 
schende Ähnlichkeiten aufwiesen; 
und außerdem gibt es im Leten 
A\ie auf den Brettern nicht nur eine 
Desdemona, sondern gleich zwei. 

Hoffenüjch fühlen sich viele Zu- 
schauer veranlaßt, nach der Ro- 
manvoriage zu greifen, die schon in 
ihrer Form, als eine KoUage aus 
Notizen. Kritiken, Tägebucheintra- 
^ngen usw., aus dem üblichen 
Rahmen herausragt. Man kann dar- 
aus auch viel über das Wesen der 
Schauspielkunst, über Shakespea- 
re, über London und über die Eng- 
länder erfahren, was Eme kenne- 
risch dazu SU sagen hat. Denn er 
hat sein Buch Ja nicht allein um der 
sparmenden Handlung willen ge- 
schrieben, sondern um seiner Li«s 
be zu allen Facetten dieser Thema- 
tik Ausdruck zu verleihen. 

HELLMÜT JAESRICH 


KRITIK 


Ödipus, der 
Fraiienwürger 

D etektiv Morris Blümel war ein 
\’om Schicksal zweifach hart ge- 
schlagener Mann: Zum einen 
ihm seine Mutter im Nacken, die ihn 
wie einen unmündigen Knaben be- 
handelte. zum anderen hatte er den 
Auftrag, einen Frauenmörder in der 
Riesenstadt New' York zu stellen. 
Und fiir den Würger, der in Jack 
Smights Film am laufenden Band 
Bizarre Morde (ZDF) an Damen 
mittleren Alters beging, hegte der 
muttergeplagte Blümel sogar noch 
einige Sympathie. 

Der Zuschauer sicherlich bis zu 
einem bestimmten Grad auch. 
Denn wie Rod Steiger, diesen im 
Privatleben äußerst biederen Mord- 
buben mal als Schweizer Monteur 
mit Hang zu Napfkuchen, mal 
blonden Vertreter für Perücken 
mimte, entbehrte nicht eines gewis- 
sen makabren Charmes. Insgesamt 
aber trat diese halb komische, halb 
tiefsinnige Mordgeschichte doch 
auf der Stelle. Allzuviel psychologi- 
schen Schnickschnack gab Regis- 
seur Smight hier zum besten ganz 
nach dem Motto „Ödipus Schnödi- 
pus - ick hör dir trapsen“. Und 
merke: .^uch der schönste Mord 
verliert nach der rierten Wiederho- 
lung an dramatischer Originaiität. 

M V. SCHWARZKOP? 
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WJ5 SwoMitiuBs 
1 0X0 Tagwsetaa« 

IQJB Dos gltof ■ nr ainmal 
11.50 UnAoa 


12 J 0 Togobucb 
12.15 Woltt^ogol 
12.55 Prowöictov 
15.00 Togosicbau 


15.1 0 Taganetwu 

16.15 NIdits N«vm umor der Sonne 
Grv5o - Max 

Posikanengrvöe eines Soldoien 
des Emen Wei:krieges aus Fronk. 
reich in die Hei<not 
Film von U(f Miehe und Klaus Rieh- 
ler (Wh. V. 1981) 

17.00 Walt Dhneyi venOektosto 
GesehiditaR 

Der cngsiliche Drcehe 
Wind in den Weiden 

17J0 Tagotsehou 

dazw. Seqionslprogromme 

20.00 TogetcÄeu 
AnschKeöend. 

PorteienzurWeh! 

20.15 Die fOnfte labretzeh 
Anschlieöend' 

Parteien zur Wohl 
Arschli^nd 

En Pbiz an der Sonne 
21.1$ Europa ln Vei^lokb 

Den Gür.e! enqer sriinoilen 
Die sczicien Auswirkungen staatli- 
cher SpormcSnahmeri 
32M Big Bill 

Iczz mit Bill Semsey 

2250 Tagotthomofl 

25JM Mittags ouf doca Beten Plett (2) 

00.40 TagotsdMu 


I 16 J )0 beute 
I UJHlehreipTeblemo- 
SdiOlerprebloBe 

Anschi. heute-Schlagzeilen 

1655 Isssle 

I Ein onstrengenderTog 
I l7J»heute 
17JI8 Teie-Illustriofte 

Zu Oost: Andrea Bögel 
1730 SOKO S11S 

Die Spur führt rtach Sardinien (1) 
AnschL heute-Schlagzeilen 
18.25 SOKO 5115 
lOUNIIievte 

AnschlieBend; Parteien zur Wahl 

19,50 Na fowei! 

Musik und C^ste bei Thomas (Sott- 
schalk 

Mitwirkende; Udo Lindenberg, 
Gruppe Ideal, Gruppe l(ink$ 

20.15 Gesundbeitsnagoiio Praxis 

Beiträge Trimmtip des Monats/ 
Neue Enblicke in den menschli- 
chen Körper / Superman > En Mo- 
dell moderner Hilfen 
21.00 heute-journoi 
21,20 Neebntf auf Otbello ' 

2250 HelnaoRS Trßuoiereian 

Eine musikalische Collage nicht 
nur für Opemfreunde 
2350 beute 


III. 


WEST 

1 UW Telekolleg 
Deutsch (18) 

18J0 SesentraOe 
19JW Aktuelle Stoede 
20JI0 Tagessebau 

20.15 leb ttoHa ■ich 
2145 Uuidenpiegel 

Hinter den Schlagzeilen 

22.15 Tbooter GUI IttW 
Unverhofft 

Posse mit Gesang von Johann 
Nestroy 

Mit Otto Tausig, Karl Friedrich. Brl- 

g rtte Walzel u. □. 
lusikolisäie Leitung: Lars Halling 

0045 Letzte Moc hrichf n 

NORD 

lUWSesanstrafte 
1850 Die Gmteiksehaft 

Was wir sonst nie erfahren . . . 

Die Medien der Gewerkschaft 
19.15 Metwrwl ss e wicha f t li c be t Feaöire 
Der KongreB- Zirkus 

zoJWTogesocboo 

20.15 BerBeer Fenster 
21JI0 FOr Leser und UebhdsM: 

Buchtips zum Thema Ökologie 
21.15 Pepier th QQter 

„Zaubereien aus Wien" 

Ferdinond Raimund und die Wie- 
ner Zauberposse 
22.15 Gespraebe am Abend 

Bei Wolfgong Stresemann (1) 

Mit Hübertus^lnz zu Löwenstein 
25,45 letzte NecMehten 

HESSEN 

1S50 SesnostraSe 
1850 MontegstpaS (4) 

19JW Brasiliens Kan|>f um die 
Eriimenmg 


1950 EKerattoBURtisefa 
20JW Tagessebnu 

20.1 5 Horizonte 
2150 Drei aktuell 

21.15 Stunde der Entscheidung (IQ) 

Der Mörder kam am nächsten Tag 

99.06 Pitaimeigasin 

Berichte Ober Spielfilme, Schau- 
spielerund Regisseure 
2250 Theme offen 

SÜDWEST 
1650 SesamstreSe 
1850 Telekolleg I 

Deutsch (19) 

1950 Endlich 18 - und wes nnn? 

5. Holger 

1955 Beeanza 

Hoss und die Frühiohrsmüdigkeit 
2055 Menschen uoMr ans: 

„Was von Menschenhand ge- 
macht ist, interessiert nuch 
nicht . . 

21.10 Soap-eder: IVeutes Heim (18) 
2155 Nicht die Umwelt, die HBoser 

beizen! 

2250 Tender der ScbeehgroBmelitar (V) 
BAYERN 

1 8.1 5 Srkusgescfaielitnn 

1850 Dfe UMntntwt der Blousoef dem 
Mart 

1855 Bundsebeu 

1950 Die scb&nsten Fabeln der Weh 
1955 Herr in Haus bin ich 
Engl. Spielfilm. 19^ 
2D55RuBdschau 
2150 Blickpunkt Sport 
225QZ.E.N, 

2255 Vorsicht, radioaktiv! 

2250 Rundschau 
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Ist Tschernenko 
jetzt zuständig 
für Propaganda? 

AP, Moskau 

Das sowjetische Pohtburomit- 
glied Konstantin Tschernenko und 
weitere drei hohe Parteifunktionä- 
re haben Rundfunk- und Femseh- 
intendanten aus den Staaten des 
Warschauer Paktes sowie aus 
Kambodscha, Laos, Vietnam, Ku- 
ba und der Mongolischen Volksre- 
publik in Moslrau zu einer Aus- 
sprache empfangen, meldete die 
amtliche Nachrichtenagentur Tass. 

Wie westliche Beobachter in 
Moskau vermuten, läfit der Um- 
stand, daß Tschernenko zusam- 
men mit drei prominenten Funk- 
tionären des Propaganda-Appara- 
tes an dieser Begegnung teilnahm 
auf eine führende Rolle s^iließen. 
die er jetzt in diesem Bereich ein- 
nimmt Bei den drei Funktionären 
handelt es sich um Boris Stukalin. 
der im Dezember gnm Chef der 
Proi^anda-Abteilung im Zentral- 
komitee der KPdSU ernannt wur- 
de, um den Ideologie-Speaalisten 
Michail Simjanin und um Sergej 
Lapin, den Vorsitzenden des so- 
wjetischen Riuidfiiiik- und Fem- 
sehkomitees. 

Der 71jährige Tschernenko hatte 
nach dem Tode von Parteichef 
Leonid Breschnew als einer der 
Anwärter auf dessen Nachfbl^ ge- 
golten, unterlag jedoch im Macht- 
kampf gegen Jurü Andiopow. 
Doch wurde Tschernenko 2 um 
Vorsitzenden des Außenpoliti- 
schen Ausschusses des Unionsso- 
wjets gewählt 

Wien bestätigt 
Vermittlerrolle 

AP, Wien 

Der österreichische Bundeskanz- 
ler Bruno ICreisky hat in Inter- 
views bestätigt daß er in der Frage 
eines Austauschs von Kriegsgefan- 
genen zwischen der Palästinensi- 
schen Befireiungsorganisation 
(PLO) und Israel als Vennitüer tä- 
tig ist und der Austausch in Öster- 
reich stattfinden könnte. 

Et habe seine Vermittlerrolle vor 
rund drei Monaten aus rein huma- 
nitären Erwägu^en auf Ersuchen 
von Angehörigen israedischer 
Kriegsge&ngener übernommen, 
zitierten Wiener Tageszeitungen 
den Re^erungMhef in Interviews, 
die er österreichischen Journali- 
sten während seine Aufenthaltes in 
den USA gab. In einem Interview 
des österreichischen Fernsehens 
sagte Kreisky ferner, es sei mög- 
lich, daß ein Austausch dea* israeli- 
schen und pEÜästinensischen Ge- 
fangenen in Österrejeh abgewik- 
kelt werde. Eis sei allerdings noch 
offen, wann und wo genau es dazu 
kommen werde und um wie viele 
Personen es sich handeln könnte. 
Je weniger über diese heikle Frage 
geredet werde, desto besser sei es. 
Ein Austausch der Gefangenen 
dürfe nicht daran scheitern, daß 
Österreich es ablehne, die Betrofi^ 
nen ^ einige Zeit aufioinehmen. 
Die Österreicher brauchten ange- 
sichts dieser Mö^chkeit aber 
nicht beunruhigt zu sein, d» bereits 
Vorkehrungen dafür gerinCfen sei- 
en, daß die Gefangenen das Land 
so rasch wie möglich wieder v^las- 
sen würden. 


Kreisky bekennt sich zur 
Notwendigkeit der NATO 

Österreichs Regierungschef wirft Moskau Fehler vor 


CARL G. STRÖHM. Washington 

Zum Abschluß seines ofiiaellen 
Besuchs in den USA hat sich der 
Östeireichische Bundeskanzler 
Bruno Kreisky unznißverständlicb 
zur NATO bekannt Unter Anspie- 
lung auf Krisenerscheinungen in 
dem westlichen Bündnis verglich 
der Regierungschef des neutralen 
Österreich die NATO mit einer 
,J'euerwehr“. 

Vor dem Nationalen Presseelub 
in Washizigton sagte Kreisky: „Wir 
haben in Österreich in jedem Dorf 
eine freiwillige Feuerwehr.« Die 
Feuerwehrleute diskutieren immer 
wieder, welche Geräte sie anschaf- 
fen wollen. Niemand aber würde 
trotz solcher Diskussionen auf die 
Idee kommen, deshalb die Feuer- 
wehr abzuschaäen.** Es könne 
auch in der NATO Diskussionen 
geben - aber kein Mensch könne so 
töricht sein, die Abwertung oder 
Auflösung der NATO zu verlang^ 
Die NATO sei eine Notwendigkeit 

Die Politik der Entspannung, die 
ihren Höhepunkt 1975 mit der Hel- 
sinki-Schlußakte erreichte, habe 
sich auf ein gewisses Gleichge- 
wicht der Kräfte gegründet, sagte 
Kreisky. Die Sou^ets hätten aber 
zwei ^ße Fehler begangen: Er- 
stens, indem sie die SS-20-Raketen 
mitten in der ^it der Entspan- 
nung installiäten ~ und zweitens, 
als sie militärisch in Afghanistan 
intervenierten. Nun sei Moskau in 


ein Dilemma geraten, weil der 
Kreml die Reaktion der übrige 
Welt falsch eingeschätzt habe. So- 
wohl die SS 20 als auch Afghani- 
stan hätten die Entspannung „zer- 
stört oder gefährdet“. Kreisk>' gab 
za erkennen, daß er die Elntspan- 
nung für imteUbar hält Eine neue 
„Dätente“ sei nur möglich, wenn 
die Sowjets be^ifibn, daß dies 
kein bloß europäisches Problem, 
sondern ein Wätproblem sei. Der 
Kflnzigr nannte Afghanistan, Polen 
und „gewisse Positionen in Afri- 
ka“. Aber auch die nächste Periode 
der Entspaxmung werde nur kurze 
Zeit dauern, denn die Gegensätze 
der Supermächte blieben beste- 
hen. 

Kreisky versicherte, daß er in 
Moskau wie in Washington die Rei- 
che Sprache spreche. Er sa^ auch 
zu den Sowjets, daß ÖsterrSch ein 
Teil der demokratischen Welt sei - 
und die Sowjets hätten das akzep- 
tiert Den neuen sowjetischen Par- 
teichef Jurij Andropow, den Krei- 
st demnächst in Moskau besu- 
chen will, bezmehnete er als „Männ 
von äußöst hoher Intelligenz“, als 
„brillant und infonniert“. Jedoch 
fugte Kreisky hinzu; „Ich 
aber nicht was dies für die interna- 
tionale Politik bedeutet es kann 
gut sein, es kann aber auch 
schlecht sein.“ 

Seite S: Europa und Amerika bleiben 
aufeinander angewiesen 


Berliner SPD-Zeitung druckt 
Anzeige der Alternativen 

Naier Konflikt im Landesvorstand der Sozialdemokraten 


hrk. Berlin 
In der Berliner SPD ist ein Streit 
über ^ Aufiiahme einer Anzeige 
der „Alternativen Liste“ in das 
SPD-Parteiblatt „Berliner Stim- 
me“ im Gange. H^te beschäftigt 
sich der SFD-Landesvorstand mit 
Voi^ang. Vor allem rechte Ge- 
nossen and empört daß sich die 
Parteizeitung für Propaganda- 
zwecke des parteipolitischen Op- 
positions-Konkurrenten zur Verfü- 
gung stellt 

Die Annonce nimmt in der jü^- 
sten Ausgabe der „Stimme“ eine 
Viertelseite ein und stellt aus der 
Sicht der AL die NS-BAachtüber- 
wahTne von 19^ dar. Unter der 
Schlagzeile „Die Konservativen 
machen Hitler zum Kanzler“ wird 
versucht unterschwellig Paralle- 
len zur. heutigen WafiHram pf-Aus- 
gangslage herzustellen. 

Im Text heißt es dazu: „Am 
6. Marz 1933 (Reicbstagswahlen, 
d. Red.) laufen die Wähler der Jübe- 
ralen* Parteien scharenweise zur 
NSDAP über. Am 23. März 1933 
verschaffen die Parteien rechts von 
der SPD dem JErmächtigungsge- 
setz* der Regierung Hitler die erfor- 
derliche Zweidrittelmehrheit Die 
sogenannte JUIachtergreifruig’ der 
Nazis am 30. Januar 1933 geschah 
mit Unterstützung des konserva- 
tiv-liberalen Lagers!“ 

Rechte SPD-Kreise sind über- 
zeugt daß die Annahme der Anzei- 


ge nicht nur dazu diente, das chro- 
nisch defiritäre Blatt (seit Anfang 
!9fö erscheint es nur noch zweimal 
monatlich) mit Einnalunen zu ver- 
sorgen. Bereits in der SPD-Vor- 
standssitzung vor zwei Wochen 
kam es zu Auseinandersetzungen 
über die Fra^ ob der firübere „Un- 
vereinbarkeitsbeschluß“ der SPD 
noch gelte, wonach die Partei kei- 
ne gemeinsamen Aktivitäten mit 
Kommunisten und SEW-Gmppen 
unternehme. 

Anlaß für den damaügen Kon- 
flikt bot die Tatsache, Haß ver- 
schiedene SPD-Kreise für den 29. 
Januar zu einem Schweigemarsch 
aufgerufen hatten, dem sich auch 
derartige Gruppen anschlossen. 
Vor allem der Vorsitzende der „Ar- 
beitsgemeinschaft der Selbständi- 
gen" in der Berliner SPD, Wolf- 
gang Staschen, soll in der Sitzung 
massive Kritik am Landesvorsit- 
zenden Peter Ulrich geäußert 
haben. 

ln der jüngsten Ausgabe der 
„Stimme“ hmßt es dazu be- 
schwichtigend. es sei „klargestellt“ 
worden, daß zu diesen Märschen 
unter anderem die Evangelische 
Studentengemeinde aufgerufen 
und sich der Ijandesverband „ins- 
gesamt nicht angeschlossen“ habe. 

Bei der Wahl im Mai 1981 hatte 
die SPD vor allem in den Sanie- 
nmg^ebieten der City zugunsten 
der AL überall stark verloren. 


Jagd auf 
Papst-Münzen 
in Polen 

AFP. Warschau 

Silbermünzer, mit der AbbUdur.g 
von Papst Johar..nes Paul II. sind in 
Polen zu einem begehen, doch 
praktisch unauffindbaren Sammel- 
objekt geworden. 

Im Dezem ber 1 982 hatten die pol- 
nischen Behörden angekündigt, 
daß im Laufe dieses James insge- 
samt zwei Mtilionen Papstmünzen 
zu einem Nominalwert von jeweils 
1000 Zloty (umgerechnet etwa 20 
Mark) in Umlauf gebracht würden. 
Bestimmt waren diese Münz^-auf 
der erstmals in Polen eine lebende 
Persönlichkeit abgebUdet ist - für 
staatliche Betriebe, die sie als TeU 
der Gehälter ausahlen sollten. 
Doch seit Anfeng Februar suchen 
die Polen nach dem Papst in SUber 
wie nach der sprichwörtlichen 
Stecknadel im Heuhaufen. 

Die Wochenzeitung „Poiityka“ 
bat sich dem Problem des Münz- 
Engpasses angenommen und in ih- 
rerjüngsten Aus gäbe die Bemühun- 
gen eines Bauern aus Posen geschil- 
dert, der den Ertrag von einer Tonne 
zusätzlich produzierten Getreides 
auf einer Bank in Papst-Münzen 
Umtauschen wollte. Er habe sich 
von der Angestellten erklären las- 
sen müssen, daß die Bank nur zwei 
solche (Feldstücke erhalten habe, 
die in den Besitz des Dizättors imd 
ihren gewandert seien. 

Unbeirrt, so die Zeitung, habe der 
I^dwizt daraufhin angekündigt, 
sein Glück auf dem Schwarzmarkt 
vezsuchen zu wollen. Die Polen, 
deren Durchschnittsgehalt bei nmd 
12 000 Zloty im Monat liegt, sollen 
fiir die Münze mit „ihrem“ Papst auf 
dem Schwarzmarkt bereits das 
Fünffache ihres Wertes zu Mbign 
bereit sein. 

„Poiityka“ will in Erfahrung ge- 
bracht haben, daß die staatlichen 
Betriebe unterdessen dazu überge- 
gangen sind, bei der Verteilung der 
SOberstücke das Los entscheiden 
zu lassen oder sie an „besonders 
quali^erte“ Arbeitnehmer auszu- 
zahlen. 

Aus Marokko 
ausgewiesen 

AFP, Paris 

Der französische Journalist Ro- 
land Delcour, der über Zweifel an 
dem Unfälltod des marokkanischen 
Generals Ahmed Dlizni berichtet 
hatte, ist aus Marokko ausgewiesen 
worden und nach Franhreich zu- 
rücl^reist. Nach seiner Ankunft in 
Paris erklärte der Korrespondent 
der Abendzeitung „Le Monde“, er 
sei von der marokkanischen Polizei 
körperlich und psychisch mißhan- 
delt worden. 


Reagan trifft sich mit 
Chinas Ministerpräsident 

Shultz in Seoul / Treten Nord- und Südkorea der UNO bei? 


Gesagt 


Wer sich aus der NATO 
löst, riskiert Unabhän- 
gigkeit, Freiheit und 
auch den Frieden. Ein 
Austritt würde unser 
Land zum Freiwild ma- 
chen und wäre lebens-.^ 
gefährlich. ** 

GSeorg Leber (SPD), VizepräsideDt des 

Bundestages, 1981 


dpa AP;AFP. Wasbington/Peking 

Zwischen US-Präsident Reagan 
und dem chinesischer. Minister- 
präsidenten Zhao Ziyang wird es 
noch 1983 zu einem Gipfeltreffen 
in den Vereinigten Staaten kom- 
men. Damit hat Washington mit 
eiiüger Verspätung bestätigt, daß 
Zhao eine von Außenminister 
Shultz überbrachte Einladung 
Reagans angenommen hat. ln Wa> 
shinj^n wird vermutet. Zhao wer- 
de im Juni oder September in die 
USA reizen. 

Die von Zhao öffentlich ausge- 
sprochene Einladung an Reagan zu 
einem Gegenbesuch in Chi^ uoir- 
de vom Weißen Haus nicht er- 
wähnt Ein US-Regierungsbeamter 
bezweifelte, daß Reagan noch in 
seiner jetzigen .\mtszek nach Clu- 
na reisen werde. Er müsse auf die 
möglichen Auswirkungen einer 
solchen Reise auf die Beziehungen 
zu Taiwan Rücksicht nehmen und 
könnte auch politische Schwierig- 
keiten bei den konservativen Kräf- 
ten seiner eigenen Republikani- 
schen Partei bekommen. 

Shultz, der im Anschluß an sei- 
nen \iertagigen China-Besuch 
nagh Seoul weitergereist ist, gab in 
Peking zu. daß nach seinen Begeg- 
nungen mit Deng Xiaoping, Zhao 
und anderen Politikern die Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen 
China und den USA noch nicht 
ausgeräumt sind. Der Außenmini- 
ster versicherte, die USA würden 


sich an die Vereinbarungen mit 
Peking über eine Drosselung der 
US-Waffenx’eriEätife an Taiwan hal- 
ten. 

Von Waifengeschäften zvrischen 
Washington tmd Peking sei bei seL 
nem Besuch nicht die Rede gewe- 
sen. erklärte Shultz. Doch sei ein 
China-Besuch von Verteidigungs- 
minister Weinberger „gewiß denk- 
bar“. Die USA seien jederzeit be- 
reit, mit chinesischen Vertretern 
Waffenfragen zu erörtern. 

Shultz lutte sich am Freitag mit 
Verteidigungsminister Zhang Ai- 
ping auf die Einsetzung einer bila- 
teralen Arbeits^ppe zum Stu- 
dium militärpolitischer Fragen ge- 
einigt, die jedoch nur untergrard- 
nete Fragen wie die militärische 
Ausbildung behandeln soU. Shultz 
kündigte an, daß im Mai hohe US- 
Regierungsvertreter nach Peking 
reisen werden, um über Technolo- 
gie-Transfer nach China zu disku- 
tieren. 

Bei dem dreitägigen Südkorea- 
Besuch des US-Außenministers 
dürften die Sichezheitsinteressen 
des wichtigen Verbündeten im 
Vordergrund stehen. Nach Anga- 
ben diplomatischer Kreise wira 
voraussichtlich auch ein neuer di- 
plomatischer Anericennungsplan 
erörtert. Danach soll Su^corea 
durch China und Nordkorea durch 
Japan anerkannt werden, was bei- 
den Staaten gleichzeitig den UNO- 
Beitritt ermöglichen würde. . 


„Null-Lösung beruht auf 
einem moral&chen Prinzip“ 

Bush erläutert Fanfani die atomare Strategie der USA 


.AFP/rtr/dpa, Rom/Nfimbei^ 

US-Vizepräsident George Bush 
hat in Etom die Sowjetunion aufge- 
fordert, „seriöse Vorschläge“ zur 
Abrüstung zu unterbreiten. Er er- 
läuterte den Vorschlag Präsident 
Reagans, alle landgestützten Mit- 
teistreckenwaffen in Europa abzu- 
schaffen: „Wir nehmen k^en Al- 
les-oder-nichts-Standpunkt ein, 
werden jedoch in Gmndsatzfragen 
keine Kompromisse eingehen.“ 

Der von Reagan vorgeschlage- 
nen „Null-Lösung“ liege ein sol- 
ches moralisches Prinzip zugrun- 
de. und die Geschichte Roms besa- 
ge, daß diejenigen schließlich sieg- 
ten, die moralische Prinripien 
auf^hterhielten, sagte Bush. 

Bei einem Treffen mit Minister- 
präsident Fanfani und Außenmini- 
ster Colombo erläuterte der US- 
Vlzepräsident die atomare Vertei- 
digungsstrategie der USA. Elr über- 
brachte Fanfani eine [MTSönliche 
Botschaft Reagans, worin der US- 
Präsident die Bedeutung der stän- 
digen Konsultationen zwischen 
Rom und Washington unter- 
streicht Auf Bushs Programm 
steht außer einem Treffen mit 
Staatspräsident Perüm heute eine 
Audienz bei Papst Johannes Paul 

n. 

Vor seiner Reise nach Rom inspi- 
zierte der Vizepräsident am Sazns- 
tag die am weitesten östlich statio- 
nierten US-Truppen in der Bun- 


desrepublik Deutschland. In dem 
zehn Kilometer von der tschecho- 
slowakischen Grenze entfernten 
Camp Gates beobachtete Bush in 
Begleitung von Bundesverteidi- 
gungsminister Manfifed Womer ei- 
ne Alamiübung. 

Anschließend begaben sich 
Bush und Wömer nach dem klei- 
nen an der Grenze zur „DDR“ gele- 
genen Dorf Mödlaieuth, das durch 
eine 700 Meter lange Betomnau«' 
geteilt und daher auch unter dem 
Namen „Klem-Berlm“ bekannt isL 
Die Mauer von Mödlareuth trennt 
die 27 Einwohner im Westen von 
ihren 30 Dorfiiaehbam im Osten, 
.^gesichts der Betonmauer zeigte 
sich der US-Vizepräsident be- 
drückt von der Grenze mitten 
durch Deutschland. Er bezeichnete 
die Mauer als „brutal“ und fügte 
hinzu: „Das ist eine grausame, dra- 
matische Grenze.“ Sie habe auf ihn 
tieferen Eindruck gemacht als die 
Berlmer Mauer. 

Am Abend flog Bush von Nürn- 
berg mit fast vierstündiger Verspä- 
tung nach Rom. Ein Schneestuim 
hatte den Hubschrauber des Vize- 
präsidenten zunächst zur Landung 
in Bayreuth gezwungen. Von dort 
fuhr Bush in einem kurzfristig an 
einen fehxplanmäßigen Eilzug an- 
gekoppelten Sonderwagen der 
Bundesbahn nach Nürnberg wei- 
ter. 

Seite 2: Wer mauert da? 


Schmidt warnt 
vor einer 
„WeltdepressioD“ 

’ AP.b» 
Um der (Sefehr des' Oberem- 
von der Wehrezession in ei 
„Weltdepression“ za begegM 
sind nach Meinung dn ln^£ 
Bundeskande» Hetmut 
gemeinsame, aufeinand« lik 
stimmte und teils rirh (p-(|VriiiiT 
ergänzende Maßnahmen d« fr 
renden Wixtsebaftamä^de c 
westlichen Weh.vordrinjdidi. t 
sozialdemokratisehe Pedi^. 
warnte gestern im Deutschen 
fünk ferner vor einer Veischüh 
der Vertrauenskrise in die ««9 
che Welt und kritisierte die ams 
kanische Wähnmgspolitft. - , 

Der frühere Kanzler sagte, wie 
es den Regferungen. der mdustr ' 
Staaten nicht gäingen soQte, d 
Vertrauen in ihre Fähiriwit wM 
zu starken, mit dieser Krise.föi 
zuwerden, dann werde auch ei 
poUtbche Destabilisierung in eir 
Reihe von Industriestaaten yi 
stellbar. Schon jetzt sei zu 
daß die . Vertrauenskrise . in c 
westlidie {Kritische und mUifj 
sehe Strategie, was ja Rüstuiü 
kontroUe und Abrüstung einsehl 
ße. immer weitere Kreise ziet' 
Sollte d«* im Mai bevorstehen 
neunte Weltwirtschaftsgipfel 
den Vereinigten Staaten wieden. 
so ausgehen wie das letzte Mäl. 
ein so großer Vettrauensrutsch' 
befihehten, daß auch für die I 
wältigungder anstehenden Eteg 
im West-Ost-Verttältnis niefat- t 
nug 'Kraft bleibe. 

Wirtschaft wehrt 
sich gegen SPD 

♦ f er ts etmtUB von S ei t » t 

Investitionsentscheidungen • i 
dem Termin der Bunde^agsw- 
am 0. Marz in Verbindung oz^ 
ten. Jedoch köiue dies nicht- 
einer „Investitionsverweigerut. 
oder ^ einem „Invesütie • 
streik“ aufgebauscht w«rden. S ; 
che Begriffe hätten mehr mit Wt 
kampf als mit Realität zu tun. . 
übrigen habe es schon iim. 
Rücktiittsklausiän. etwa uz 
Hinweis auf Finanzierungsm 
lichkeiten, gegeben. 

Gegen eine Zurückhaltung ^ 
Investitionen bis zum 6. M' 
sprach skh auch Bundesarbmt» 
nister Norbert Blüm auf eis-- 
CDU'Veranstaltung für Aibeitn 
mer in Dortmund aus. 

Die SPD verteilt seit gesh 
bundesweit Flugblätter, in dei 
der CDÜ/CSU vorgeworfen w> 
sie betreibe mit ihren Hinweis 
auf bevorstehende .Jnvesütio^ 
Streiks“ und Kapitalflucht ins A 
land im Fälle eines Wahlsiegs v; 
Hans-Jochen Vogel mne 
kampagne“. Die Bürger aber . 
ßen sich „nicht erpressen“. 1 
„Kampagne“ der Union bringe . 
Gefahr mit sich, „daß die demok. 
tische Wahlentscheidung v 
falsdht wird“. 

Der frühere Bundeskanzler H 
mut Schmidt sprach sogar von ' 
nem verfässungspoütischen V 
stoß, der nicht hingenommen w 
den dürfe. 



Nur mit der CDU geht es 
aufwärts mit Deutschland 


13 Jahre SPD-Politik haben 
uns Massenarbeitslosigkeit, Staatsver- 
schuldung und Pleiten beschert. Das 
beweist: Die SPD versteht nichts von 
der Wirtschaft und lernt auch nichts 
dazu. So will SPD-Kandidat Vogel alle 
notwendigen Sparmaßnahmen wieder 
rückgängig machen und ist sogar bereit, 
mit den rot-grünen Maschinenstürmern 
gemeinsame Sache zu machen. Die 
schlimmen Folgen dieser Politik wären: 
Wirtschaftskrise als Dauerzustand, 
Ende der sozialen Sicherheit, mehr 
Arbeitslose. 


Die Regierung Helmut Kohl ist 
auf dem richtigen Weg. Schon jetzt 
zeigt sich: Die Zinsen sinken, die Preise 
sind stabiler, es wird wieder gebaut, die 
Wirtschaft faßt wieder Tritt. 

Arbeit, Frieden, Zukunft 


sicher 
Jf! sozial 
w undfrei 


Aufwärts mit 
Deutschland 


„Labour-Regiening war im 
Prinzip für Nachrüstung“ 

,^unday Times^ wirft Foot späteres Umschwenken vor 


AFP, Lmidon 

Die heute für einseitige Abrü- 
stung eintretende britische Labour 
Party hatte die Stationierung von 
Marschflugkörpern in Großbritan- 
nien wähirad ihrer Regierungszeit 
im Prinzip akzeptiert; enthüllte ge- 
stern die „Sunday Times“. 

Der damalige Labour-Premier- 
minister James Callaghan hatte - 
so der Zeitun^bericht - im De- 
zember 1978 diese Frage mit vier 
seiner Minister besprochen, beror 
er im Januar 1979 zum Gipfeltref- 
fen nach Guadeloupe flog. Callag- 
han und sein Außemninister David 
Owen (heute stellvertretender Füh- 
rer der Sozialdemokratisäien Par- 
tei), Finanzminister Denis H^ey, 
Verteidigungsminister Fred Mul- 
ley und Arbeitsminister Michael 
Foot (heute Chef der Labour Party) 
seien sich einig gewesen, daß die 
NATO ihre Euro-Rakten aufsteUen 
müsse, um auf die Stationier ung 

der SS 20 zu antworten, falls die 
USA und die UdSSR nicht zu ei- 
nem Abkommen über Rüstungsbe- 
grenzung gelangen sollten. Was 
den überzeugten Pazifisten Micha- 


el Foot betrifft, so räumt die „St 
day Times“ allerdings ein, daß 
im (Jegensatz zu seinen KoD^ 
nicht gut mit der Materie vertra 
war. 

,Mulley hatte im August 1977 
einem Schreiben an den damalige 
US-Verteidigungsminister Hara 
Brown die Grundlagen für das Pi 
gramm zur Aufstellung von F( 
shing-2-Raketen und Marschfhi 
körpern skizziert, schreibt die 1a 
tung. MuUeys Argumente hal 
Ifelmut Schmidt in seiner Load 
ner Rede vom Oktober desselbc 
Jahres aufgenommen, die als i 
fentlicher Ausgangspiinkt fiir 'd 
westliche Antwort an die 
Union gilt. Jetet versuche die.L 
bour Party, die inzwischen ge» 
die Aufetellung von NATORak 
ten ist und für die einseitige Abn 
stung Großbritanniens rintrit 
glaubhaft zu machen, daß die.l^ 
servative Regierung Thatcher.^ 
alleinige Verantwortung für <te 
Aufnistungsplan für Großbrittf 
nien trage. Die endgültige IV 
Scheidung dazu traf die NATO ff 
Dezember 1979. sechs Monate nie. 
dem Amtsantritt I^tchers. 


Engelhard will Klarheit 

Konturen der Ausländerpotitik vor 6. März? ■ 

.ÜberdiekünfligeAusiaSÄ ^ 


tik Bonns wird Ntelleicht schon vor 
dem 6. März erste Klarheit herr- 
schen. Bundesjustizminister Hans 
Engelhard (FDP) hält es für 
..durchaus möglich“, eine von 
Btmdesregiening eingesetzte 
Kommission noch vor dem Wahl- 
tag ihren Bericht vorlegL 

Die Kommission aus Vertretern 
des Innen-, Arbeite- und Finanzmi- 
nisteriums sowie des Auswärtigen 
Amts soll JVIÖglichkeiten einer bes- 
seren ^tegration aber auch einer 
Rückführung von Ausländem 
untersuchen. 

Engelhard, dessen Partei die 
AusländerpoUtik zu einem ihrer 
großen Wahlkampfthemen ge- 
macht hat. wies Forderungen des 
Koalitionspartners CDUiUSU 
nachdrücldich zurück, den Nach- 
zug von ausländischen Familien- 
angehörigen auf Kinder unter 
sechs Jahren zu begrenzen. Zwar 


piell“ eine derartige BeschrählntH 
und es gebe auch keine 
sprechenden intematiiCHura 
Stimmungen. Aber du 
sungsrecht enthalte so v 
nahmeklauseln, daß die 
Umsetzung von vortiho^ — - 
ge gestellt sei, meinte Engelhard 
der Deutschen Welle. 

So würden' einerseits 
Vertrauensschutzes läxigtfe 
gangsfristen erforderlich.- . 
die 4,6 Millionen Ausländ, 
umorientieren können. ' A 
seit» müsse jeder Binzeifell 
werden. Mit einer generel 
grenzung werde man nicht «so 
fach** ver&hren können, wäin 
Beispiel von ihren EHem-getreMB 
Kinder über sechs Jahre in ihre 
Heimat keine Betreuung » 
halten. Auf jeden Fall 
doch verhindert werden, daß o* 
Ausländer zu „Wanderän w 
sehen zwei Welten“ würden. 
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Umwelt und 
Kernkraft 

BL H. - Übeiraschend E^t hat 
K SPD die Kernenergie mr den 
Vafalkampf Mtdeckt Dabei 2 ielt 
•ie auih Ruhrgebiet und will dort 
iQTuhe ozeogen. Die Vorausset* 
lugen ersoheixien ihr günstig: 
)ie Stahlmisere hat bereits den 
;ohleverbiauch gedrosselt Ob- 
/ohl die Stremwiitsdiaft das mit 
jBoi Kohlebexgbau gesctdosse- 
■ len „Jahrhundeitverbag^ pein> 
genau eifiiUt kSnnen mit dem 
Unweis auf die Kernenergie neue 
Lbsatzgefahren suggeriert wer- 
len. . . 

. Die von SPD-Politikem wie 
-uiedtke und Sdiäfer gestarteten 
.Vogrifiie sind, nicht nur u ns i pnig , 
.«ndem auch verantwortungslos. 
. ^ wird behauptet, der Bau von 
Cemkraftwerken mit 12 000 Me- 
. sawatt g^Airte . „mindestens 

juid esedte^reits eine „^roin^ 
. wlde”, mstso grofi wSedieKiqpazi- 


tSt aller Kernkraftwerke zusam- 
men. hfit der Realität hat dies 
nichts zu tuiL Der Zubau ist allein 
dringoid erforderlich, um das 
schon heute bestehende Defizit in 
der Grundlast (bei Kiaftw&iEen 
rund um die Uhr) zu bdiä^en. 
Enorgieegperte Gostein (CDU) 
hat jetzt daran erixmert, daß außer- 
dem Koblekzaftwei^ etwa dö* 
Reichen Kapazität zugebaut wer- 
den müssen, um den wachsenden 
Stromverbrauch zu decken und 
veraltete Kr aftw er k e - scdion mit 
Blick auf den Umweltschutz - zu 
ersetzen. 

Vaantwortungslos ist die schon 
traditionele Fbderung der SPD 
auf den— vermeixiUtchen - natio- 
nalen Bedarf auch deshalb, weil 
sie die Probleme etwa dä* JSnt- 
wicklungsländer völlig unter- 
schlagt. Dort sind nach einer jüng- 
sten FAO-Untttaucbung r und 
zwei Milliarden Mpnsghgn auf 
Bxemiholz und andere traditione- 
le Br erm stoffe angewiesen. Gera- 
de UmweltscbfitzeiD müßte an 
mner Angebotserweiterung auch 
bei uns gelegen sein, um den sonst 
unvermeidlichen Raubbau in der 
Welt zu verhindern. 


Prinzip Hoffnung 

Von LEO HSCHER 








) ie Rohstoff-Börsen leben der- 
zeit von der Hofitoung auf mnen 
mjunktorau&chwung. Tätsäebp 
h haben sich die Preise der kon- 
l'f ■ akturempfindtiöhwr NE-Metalle 
‘H'Sri Januar kräftig ertioht: Der 
Lhriniipieis kletterte wieder uba die 
*- 'rljdittausender>MBrke, Kupfer err 
jphte MTwn wwiATt Hödistpreis 
* ■ r die letzten 34 Mbxiate, und^Iei 

td Zink zogen gldchfells im Preis 
-.-.irican. 

. ' -Auch wenn die Pftmd-Scbwache 

($ Bild etwas verfolscht hat, ist 
- cbt zu übersehen, daß die 1/^aDr 
ärkte nach oben tendinen, ob- 
ohl von Zinsen und Kozdunktur 
uaeit kdne Anregungen kon> 
en; Der Zinss^kimgsprozeß 
un r zumindest vorerst - zum 
allstaii^ und auf ehren wdtwei- 
' n l&rqjunkturau&dhwung deutet 
' 3R^ gar nichts hin, außer 
e steigende» Metallpreise. Und 
. tsächbch werden mit dem Hin- 
- -eis darauf zarte Koxduzrfcturhoif- 
mgfOk geweckt nach dem Motto: 
Wenn Se MetaUpreise anzidien, 
-um die Etoidunläur gar nicht so 
düechtsem."AberaufdieseWei- 
» wird die Argumentation auf dm 
opf gesteOt und die Tatsadie 
iort berücksichtig^ HaR es in der 
t^aissr an den 
. ohstoüCtnäricten schon so man- 
. len Fehlstart zur Überwindung 
ds Preisverfelfa gegeben hat 

berücksichtigen bl^bt bm 
../dem jüngsten Pxeisauf- 
jhwun& daß w Produktion der 
’E-Miedule kräftig gedxosadt woiv 
en ist und im Falle von Zinn die 
.iterventionäeäufe. des 
. reistreibend gewirkt haben. Auf 
er anderen Seite sprecbm die vor 
Dem bei Kupfer vexi^chsweise 
iedrigen Vorräte ffir euie kräftige 
teigerung derNadiftage, sollte es 
enn zu einem Koitjunkturauf- 
:hwung kommen. 

Das stark mdculative Element 
er jüngsten rreiseiholuzte zdgt 
,’4e Hausse an den Edeunetall- 
c’ \\ j iäricten. Hier eilen <&uberteg^ 
b» en der tatsächlichen Entwicklung 

n txoch wäter voraus. Die Haus»m 
! nr» rgumentieren, daß es im (Sefolge 
‘ ^ ines Konjunktuxaufechwungs zu 
riner neuen Inflationswelle kom- 
nen könnte, die wieder zu einer 




flucht in die führen 

mußte. Die Nachfrage der Verarm 
beiter ist bei ^ba und Flatin, wo 
es d» stärtesten Preisbewegungen 
gab, jedenfalls nach wie vor 
s^waeh. Und dies gilt, wie die 
Degussa in ihrem jüngsten litokt- 
berkdit ausführt, auch für den 
Cxoldmarfct Hier scheint bei «nam 
Aöisniveau von über 500 Dollar 
beträchtliche Unsicberhezt aufeu- 
kornmen, die älnen weiteren Prds- 
anstieg vorerst verfaindem soll. 

Z u einem - zumindest in ihrem 
Ausmaß - überraschenden 
Amsanstieg kam es am Kakaix 
markt Die Notiz erreichte mit 
1366,50 Pftind das h^hste ^veau 
seit 34 Monatea Ausgelost wurie 
die Hausse von spekulativen Käu- 
tea, nachdem bekannt wurde, daß 
die Vgr maWungegaMAn der USA 
und der Bundesrepublik im vier- 
ten Quartal letzten Jahres hoher 
waren als erwartet Daß die zu- 
nächst spekulative KaufweUe auch 
Aandamental begründet war, zeigte 
sich erst zum Monatsende, als das 
Londoner Ban A^ishang Gill & Dif- 
fus seine jüngste Ende- und Ver- 
b-r ftUfVuaarhatamg veröSImtlichte. 
Hatte das Haus in seiner Prognose 
Anfang Januar no<^ von einem zu 
erwartenden IfSx^uktionsüber- 
schuß von 4,7 Mül. t für das Emte- 
1982/83 gesprochen, so sagten 
die Ixmdoner Experten in ihrer 
letzten Veröffeixtlidiung ein Defi- 
zit von 78 000 1 voraus. 

Scharf nach unten koni^ert 
wurden die Erwartungen für die 
biasilianische Ernte und nach, den 
Flutschäden für die Ernte in Ecua- 
dor. Die Bestände betragen jetzt - 
gnschließhcb des Buffer-Stocks 
der internationalen Kakao-Organi- 
sation - 38 Prozent des jährlichen 
Verbrauchs gegenüber 43 Prozent 
in der Saison 1982/82. V»startct 
wurde die Hausse noch durch die 
Nachzicht von Buschfeuern in 
Westafiika, die vor allem die Plan- 
tagen in Gh»"? »nri an der EÜfen- 
bonküste stark getroffen haben. In 
den von Gin & Diffiis wa- 

ren diese mutmaßlichen Emte- 
schäden noch nicht enthalten. 
Trotzdem hielten die GiU- und Dif- 
foe-Experten Kakao auch nach 
dem kräftigen Preisanstieg noch 
für unterbewertet 
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EG / Studie über Wettbewerbsfähigkeit der Werkzeugmaschinenindustrie 

Brüssel wiD gemeinsame Strategie 
gegen japanischen Vorsprung 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Eine (3emeinschaftsstrategie zur Sicherung der Wettbewerbs- 
fähigkeit der europäischen Werkzeugmaschinenindustrie hat die 
Brüsseler Kommisrion ^twickelt. Sie soll der EG ermöglichen, 
den in den letzten Jahren entstandenen japar^hen Vorsprung 
bei elektronisch gesteuerten FroduMionsgeräten wieder au^- 
holen und ihre Stellung als größter Hersteller der Welt zu 
verteidigäL 


ln einer Studie über die Lage 
und Zukunftsaussichten der Bran- 
che kommt die Kommission zu 
dem Schluß, h»b Hia Wericzeugma- 
schineründustrie der EG entschlos- 
sen ihre technologische Kapazität 
nutzen müsse, um einen bedeuten- 
den Thü des Marktes für automati- 
sierte Produktionssysteme für sich 
erobern zu können. Ihr komme in 
den Industrieländern große strate- 
gische Bedeutung zu. Eine schnel- 
le Entwicklung der automatirier- 
ten Produktion sei eines dier wich- 
tigsten Mittel, um die Lebens- und 
Waghs tuTnafShigkAit der europäi- 
schen Produküonsapparate zu 
erhalten. 

Nach Angaben der EG-Behorde 
entfällt zwar auf die Gemeinschaft 
gegenwärtig noch imwiAr ein An- 
teil von knapp 30 Prozent der Welt- 
Produktion von Werloeugmaschi- 
nen; -während jedoch in Europa 
zwischen 1976 und 1980 die Pro- 
duktion nunmisch gesteuerter Be- 
arbeitungszentren und Drehma- 
schinen von 1952 auf 6319 Einhei- 
ten gestiegen sei, sei die japanische 
Erzeugung im Reichen Zeitraum 
von 2599 auf 17 267 Einheiten her- 
aufgeschnellt 

Ents^uechend konstatiert die 
Kommission eine insgesamt be- 
sorgniserregende Entwicklung" Ln 


AUF EIN WORT 


bezug auf die Ausrüstung der euro- 
päischen Industrie mit Werkzeug- 
maschinen. Alle zur Verfügung ste- 
henden Daten ließen ein schnelles 
Veralten des Maschinenbestands 
erkennen. So benutzte Japan i960 
fast ebensoviele elektromsch ge- 
steuerte Werkzeumasebmen wie 
Frankreich, die Bundesrepublik 
und Italien zusaituneneenomxnetL, 
walirend seine Produktionen im 
Maschinenbau und in der Eldstro- 
technik nur knapp 65 Prozent der 



99 Die wirtschaftspoliti- 
schen Maßnahmen der 
Bundesre^ertmg recht- 
fertigen die Erwartung, 
daß Eigenverantwor- 
tu^ und Leistungsl^ 
reitschaft künftig wie- 
der mehr im Vorder- 
grund stehen werden. 
Damit dürfte auch das 
Vertrauen in die eigene 
Kraft und in die wirt- 
schaftliche Zukunft 
zurückk^iren. 

Horst Backsmann, Präsident des 
Verbandes der Automobilindustrie 
(VDA) FOTO: DIE war 

Erwartungen 

übertroffen 

rtr, Berlin 

Die Internationale Grüne Woche 
in West-BerÜi hat nach dem vorläu- 
figen Abschlußbericht der Messe- 
leitung in diesem Jahr die Erwar- 
tungen der Aussteller und Fachbe- 
sucher übertroffen. Der Gesclmfts- 
führer der Messege^llschaft AMK. 
Manfiad Busche, teilte mit, die rund 
37 0(K) Fachbesucher hätten der 
Agrarmesse einen hohen fachlichen 
Wext bescheinigt Aufgnmd des gu- 
ten Messeverlaufs - jeder fimfte 
Aussteller sprach von einem gegen- 
über dem Voriahr verbesserten Ge- 
schäft - hätten bereits jetzt 97 Pro- 
zent der Aussteller ihre voraussicht- 
liche Teilnahme an der Grünen Wo- 
che 1984 angekündigt. Die .Ag^- 
messe, die gestern zu Ende ging, 
lockte trotz gestiegener Eintritts- ' 
preise rund 470 000 Besucher an. i 


Als absolut erforderliche Rah- 
menbedingung bezeichnet die 
Kommission daher die Wlederan- 
kurfaelung der Investitionen in der 
Gemeinschaft Im Rahmen einer 
Belebung der Nachfrage nacÄ Aus- 
rustungsgütern komme es darauf 
an, die kurzfristigen Hindernisse 
zu beseitigen, die sich störend auf 
die Investitionsentseheidungen 
auswirken. 

Vorgeschlagen wird eine an den 
wirksamsten Verfahren orientierte 
Harmonisierung der Instrumente 
zur Investitionsförderung (zum 
Beispiel des Steuerabzugs). Außer- 
dem will sich die Kommission be- 
mühen, den rund 2800 Werkzeug- 
masehinenhersteDem in der ^ 
künftig einen adäquaten Zugang 
zu den Finanzierungsinstrumenten 
der Gemeinschaft zu sichern. 


ENERGIEERZEUGUNG 


Neben der fi-mmTiAllAn Unter- 
stützung für eine Maiktstudie ver- 
spricht die EG-Ermkutive, bei der 
Genehmigung staatlicher Beihilfen 
jeweils zu prüfen, „ob eine Gegenr 
leistung von Gemeinschaftsxnter- 
esse ^^ben ist". Sie unterstreicht 
zugleich ihre „positive Einstel- 
lung" in bezug auf die kaxtellrecht- 
licbe Beurteilung von Zusammenr 
arbeitsverträgen von kleinen und 
xnittleren Unternehmen der Bran- 
che. 

Ein wichtiges Problem er^t 
sich nach dem Bericht auch dar- 
aus, daß die europäische Werk- 
zeugmaschmenindusttie über un- 
genü^ndes Eigenkapital verfugt 
und eine unverhältnismäßig hohe 
kurzfristige Verschuldung auf- 
weist Es sei eine der charakteristi- 
schen Schwachen des finaTigienen 
Umfelds dW europäischen Unter- 
nehmen, daß sich Firmen dagegen 
nur schwer Risikokapital beschaf- 
fen könnten. Ein Paket konkreter 
Vorschläge soll dem Ministerrat 
noch im Laufe des Sommers zuge- 
hen. Außerdem erinnert die Kom- 
mission an den Entwurf zur Grün- 
dung einer etxropäischen ^opera- 
tionsvereinigung. 

Gegenwärtig wird die Präsenz 
der Japaner auf dem europäischen 
Markt bei numerisch ge^uerten 
Bearbeitungszentren auf 35 Pro- 
zent geschätzt, verglichen mit 4,2 
Prozent xm Jahre 1976. Der Aus- 
fiihrüberschuß der europäischen 
Werkzeugmaschinenindustzie be- 
tn^ wegen der starke Stellung 
bei den mechanisch gesteuerten 
Anlagen 1982 jedoch noch immer 
rund 2.4 Milliarden Dollar. 


Atomkraftwerke erhöhten 
ihren Versorgungsanteil 


HEINZ HECK, Boim 

Kernenergie hat im vergangenen 
Jahr 63,6 Milliarden Kilowattstun- 
den (ki^ Strom in das öffentliche 
Netz geliefert. Das sind rund zehn 
Mliliardan kWh oder 19 Prozent 
mehr als 1981. Daxnit hat sich, wie 
die Vereinigung Deutscher Elektri- 
zitätswerke (VDEW) jetzt mitteilte, 
der Anteil der Kernenergie an der 
Stromerzeugung der Öfibntlichen 
Versorgung 1982 gegenüber dem 
Voxjahr von 17 auf 21 Prozent 
erhöht 

Uran lieferte dreimal soviel 
Strom wie Wasserkraft (5,7 Pro- 
zent). Wichtigste Energieträger 
blieben Braun- und Steinkohle mit 
zusammen rund 60 Prozent i^teiL 

Der Einsatz von Gas und Ol sei 
dagegen „weiter gedrosselt" wor- 
den. Hätte der auf die Kernenergie 
entfallende Anteil auf Ölbasis er- 
zeugt werden müssen, so wären 
hierfür nach Angaben von Profes- 
sor Rudolf Gu^ Präsident des 
Deutschen Atomfonims, etwa 14 


Millionen Tonnen Öl zum Preis 
von rund sieben MUliaxden Marie 
erforderlich gewesen. 

Das Deutsche Atomforum führt 
die erhebliche Stei^rung des Bei- 
tr^ der Kernenergie auf die Inbe- 
tri^nahme des Kraftwerks Gra- 
fenrheinfeld sowie die hohe Ver- 
fügbaikeit gerade deutscher Kern- 
kraftwerke zurück. Von den elf 
Leistungsreaktoren in der Bundes- 
republik waren im vergangenen 
Jahr sechs über 7500 Stunden 
(theoretische Ausnutzungsmög- 
Uchkeiten 8760 Stunden) verfüg- 
bar. 

Die Kernkraftwerke Biblis B (9,7 
Milliarden kWh), Unterweser (9,p 
und Biblis A (9,5) seien „Weltmei- 
ster der Stromerzeugung 1982" ge- 
wesen, schreibt das Atomforum. 
Erst danach folgten japanische und 
amerikanische Reaktoren. Auch 
sei kein einziger Störfall mit Frei- 
setzung von Radioaktivität in die 
Umgebung oder xrüt Personen- 
sch^en aufgetreten. 


INTERNATIONALE AKTIENMÄRKTE 


Sinkende Arbeitslosenrate 
belebte Wall Street nicht 


DW. New York 
ln der abgelaxifenen Börsenwo- 
che gestaltete sich das Geschehen 
an den meisten internationalen 
Plätzen vergleichsweise ruhig. Ei- 
ne der Ausnahmen waren Sydney 
und Melbourne, wo die angekün- 
digten Parlamentsneuwahlen zu 
uxnfangreichen Verkäufen vor al- 
lem bei NE-Metallen fuhrtexL 
An der Wall Street erholten sich 
die Kurse nach beträchtlichen Ein- 
bußen am Dienstag im Wochen ver- 
lauf wieder, so daß der Dow-Joxies- 
Zndex für 30 fridustriewerte um 
13,16 Punkte hoher auf 1077,91 
schloß. Der allgemeine Börsenin- 
dex (NYSE) beradete die Woche 
mit einem Plus von 0,94 bei 84,29 
Punkten. Der tägliche Durch- 
schnitteumsatz war mit 78,6 Millio- 
nen Stücken niedriger als in der 
Vorwoche (84,37 MilL). 

Die nach allgemeiner Uberzeu- 
gimg in diesen Tagen einsetzende 
Wirtschaftserholung - die US-Ar- 
beitslosenrate ^g zum ersten Mal 


seit 18 Monaten (von 10,8 auf 10,4 
Prozent) zurück - wirkt sich weni- 
ger belebend auf den Markt aus. als 
hätte angenommen werden kön- 
netu weckt sie doch auch Befürch- 
tungen, das Zinsniveau werde wie- 
der steigen. Nach Auffassung ver- 
schiedener Marktbeobachter soll- 
ten die Anleger in der nächsten 
Zeit vorsichtig operiereiL Es sei zu 
beachten, daß der Berufahandel 
gegenwärtig verstärkt Gewinne 
mitnimmt imd sich vom Parkett 
zurückziehL Die llOOer-Marke des 
Dow-Jones-Indexes sei für abseh- 
bare Zeit die obere Grenze, heißt 
es. 

Die Stimmung in Toronto war 
bei eher abnel^endem Umsatz 
recht fireimdlich. Das gleiche war 
in London der Fall, wo zunehmen- 
der Optimismus der Anleger den 
Kursen zu einem bträchtlichen An- 
stieg verhalf. Der Industrie-Index 
der „Financial Times" stieg um 24 
auf 644 Punkte. In .Amsterefam ver- 
lor der Markt leicht an Boden. 


EG / USA 

Der Konflikt 
schwelt weiter 

WILHELM HADLER, Brossel 

Kaum zur Entspannung beigetra- 
gen hat der Besuch du amerficani- 
schen Vizepräsidenten Cfeox^ges 
Bush bei der EG-Komxnissioa 
Wahrend sich der Emissär Präsi- 
dent Reagans deutlich um «ne Iiffl- 
denmg derhandäspolitischexiKon- 
troversenxxütderEurösäischenCSe- 
meinschaft bemühte, nutzte die 
Kommission die Gelegenheit, die 
USA vor weiteren Versuchen zur 
Erobenmg traditioneler europäi- 
scher Absatemäxkte für Agrarer- 
zeugnisse zu warnen. EG-Ptäsidrät 
Gaston Thom kündigte eine Be- 
schwerde der Gemeinschaft beim 
Intexnatioiialen Zoll- und Handels- 
abkommen (Gatt) an, weil die USA 
eine Million Toxinen Weizenmehl zu 
stark subventionierten Preisen an 
Ägypten verkauft habexL Gleichzei- 
tig erklärte der aixierikanische Han- 
delsbeauftragte Bül Block in Wa- 
shington, die Reagan-Administra- 
tion werde notfalls weitere Subven- 
tionen zahlen, um die amerikazii- 
schen Agrarexporte zu erhöhen. 

Die Zuspitzung des europäisch- 
amerikanischen Handelskonflikts 
ist um so bedexiUicber, als sich 
beide Seiten noch vor Jahresende 
geschworen hatten, durch öffentli- 
che Äußerungen nicht neues Por- 
zdlan zu zerschlagen. Am 10. Febru- 
ar soll eine zweite Runde von Exper- 
tenberatung» begixmen. 

Der „Einbruch" der Amerikaner 
in einen traditionellen französi- 
schen Markt hat in Brüssel vorallem 
deshalb Empörung hervoi^rufen, 
weil er als eine Kampfansage gegen 
die europäische Agrarpoli^ gilt 
Die EG pocht auf ein Gatt-Überem- 
kommen, wonach Subventionen 
nur so weit erlaubt sind, wie sie zu 
keiner Ausweitung der bisherigen 
Maxktanteüe fuhieiL 


WELTHANDEL 

Stagnation dauert 
bereits vier Jahre 

dpa/VWD. Hamburg 

Der Welthandel wird in diesem 
Jahr zunächst weiter sinken. Die 
expanaven Kräfte dürften etwa von 
der Jahresmitte an überwiegen. Bei 
diesem Verlauf wird nach Ansicht 
des HWWA-lnstihit für Wirtschafts- 
forschung, Hamburg, das Volumen 
des Wdthandels 1983 voraussicht- 
lich wiederum etwas niedriger sein 
als 1982. Damit stagniert der Welt- 
handel im vierten Jahr. 1960 bis 1973 
hatte es noch jährliche Zuwachsra- 
ten von acht Prozent gegeben. 

Eine Wende zum Besseren in der 
Entwicklung des Welthandels ist 
angesi^ts der angespannten Lage 
i n den Öl- und Rohstoflländem laut 
HWWA von Impulsen aus den Lndu- 
strieländem abhängig. Erste Anstö- 
ße würden wahrscheuüich in den 
nächsten Monaten von den USA 
ausgehen, da sich die amerikani- 
sche Einfuhr Lm Zusammenhang 
mit der importforderaden hohen 
Bewertung des US-Dollars und ei- 
ner allmählichen Belebung der 
Nachfrage wieder erhöhen dürfte. 

Zn den anderen Industrieländern 
werde ein An^egder Einfiihrange- 
sichts der noch anhaltenden Schwä- 
che der Gesamtnachfrage dagegen 
etwas längerauf sich warten lassen. 

den späteren Verlauf des 
Jahres zeichne sich hier eine Bele- 
bung ab, meinte das HWWA. 

Auf dem Welthandel lasten vor 
allem die Verschuldungsprobleme. 
Nach Ansicht der Hamburger Wirt- 
schaftsforscher drohen d ie notwen- 
digen Konsolidierungsmaßnah- 
men zu weiteren Importbeschrän- 
kui^n zu führen, vor allem für die 
erdölimportierenden Entt\'ick- 
luz^sländer, und zwar um so mehr, 
jelägerdie wirtschaftliche Schu'ä- 
che in Industrieländern die Erlöse 
aus RohstoUexpoxten drückten. 


WIKTSCHAFTS # JOURNAL 


Gespräch mit Japan 

Tokio (rtr)' Auf japanische Initia- 
tive werden in die^ Woche zum 
dritten Mal Vertreter der Europm- 
sehen Gemeinschaft, der Vereinig- 
ten Staaten sowie Kanadas in Tokio 
Handelsg^räche führen. Der für 
Außenb^^ungen zuständige EG- 
Kommissar Wilhdm Haf^eamp 
traf gestern zu Konsultationen mit 
der japanischen RegiaungmTolüo 
ein. Gemeinsam mit Industrie- 
Kommissar Etienne Davignon sind 
Begegnungen mit Außenminister 
Shintaro Abe und Handelsminister 
Sadanori Yamanaka vorgesehen. 
Die Gemeinschaft wird in diesen 
Gesprächen auf freiwillige japani- 
sche Exportbegrenzungen bei Au- 
tos. Motorrädern, Videogeiäten, 
Farbfernsehern und anderen Pro- 
dukten drängen. 

Zuschuß an Alcan 

Mainz (dpaA/WD) - Die Bundes- 
regierung und die rheinland-pfelzi- 
sche Landesregierung wollen der 
Ludwigshafener. Älcan-Alumi- 
niumhütte eine Ubexhrückungshil* 
fe von acht Millionen Mark, befristet 
auf ein Jahr, gewähren, teilte Lan- 
des-Wirtschaftsminister Heinrich 
Holken brink (CDU) mit Das Unter- 
nehmen müsse sich jedoch bereit 
erklären, alle 350 Arbeitsplätze zu 
erhaltexL In einem Telegramm teilte 
der Minister der Alcan-Geschäfts- 
führung EYankfurt mh, die Lan- 

desregierung von dem Unterneh- 
xnen einen Antrag auf diese TTüfa 
erwarte. Ein Sprecher der Werkslei- 
^g in Ludwigshafen zeigte sich 
über das Angebot üb^rascht „ Im 
Prinzip sind wir bereit mitziuna- 
chen", sagte der Sprecher. Die end- 
gültige Entscheidung müsse die Al- 
can-Geschäftsführung treffen. 

Weg der Kurse 



4.2.83 

28.1.83 

Boeing 

38 

35.35 

Chrysler 

16,75 

17.^ 

Citicorp 

34,25 

34,375 

Coca-Cola 

50 

50,125 

Exxon 

29.625 

30 

Ford Motors 

39,125 

39 

IBM 

97,375 

97,375 

PanAm 

5,125 

3,875 

US Steel 

20,50 

20,625 

Woolworth 

25,875 

23,875 


Absprachen aufgedeckt 
Haimover/Bremeti (dpaAHlTD) - 
Der Skapxfal u m Preisabsprachen in 
der Bauwirtschaft zieht iixuner wei- 
tere Kreise. Nach Bayern und Hes- 


sen sind die Kartellbehörden auch 
in Norddeutschland einem I^is- 
kartell auf die Spur gekommen. In 
Bremerhaven geht das Kartellamt 
davon aus, daß für verschiedene 
Projekte Aufträge in Höhe von 49 
AGllionen Mark manipuliert wur- 
den. Im benachbarten Bremen sol- 
len Preisabsprachen fürdie vonden 
Klockner-Werken beabsichtigte, 
bis heute allerdings noch nicht ge- 
baut^ zweite Stranggießarüage, 
existieren - veranschlagte lösten 
39,9 Millionen Mark. Bei weiteren 
Projekten über 65 Millionen Mark 
sollen die Preise ebenfalls ausge- 
handelt gewesen sein. Oie Berliner 
Wettbewerbshüter haben Beweis- 
material über Abspiachei^ deren 
Auftragswert bei zwei Milliarden 
Mark liegen soll. 

Elektronik-Kooperation 

Mönchen (dpaATWD) - Die AEG- 
Telefunken AG, Frankfurt, die 
Diehl-Gruppe (Nürnberg) und der 
amerikanische Mischkonzem Uni- 
ted Technologies Corp- (ÜTC) ha- 
ben sich grundsätzlich darauf geei- 
nigt, ihre Aktivitäten bei speziellen 
MOS-Schaltkreisen in einer Ge- 
meinschaftsfinna, der EurosU elec- 
tronic GmbH, zusammenzufassen. 
Am Eurosil-Kapital von 46 Millio- 
nen Mark sind, wie UTC-Chairman 
Harry J. Gray in München erläuter- 
te, das AEG-UTC-Gemeinschafts- 
untemehmen Telefunken electro- 
nic GmbH (TEG) mit 43 Prozent, 
UTC über ihre Tochter Mostek mit 
ebenfalls 43 Prozent sowie 
Diehl-Gruppe mit 14 Prozent betei- 
ligt. 

Mehrheit bei Rütgers 

Essen (dpa/VWD) - Die Ruhrkoh- 
le AG hat ihre Beteiligung an der 
Rötgerswerke AG, FTankAirt. zur 
„Hauptversammlungsmehrheit" 
aufgestockt Diese Verstärkung lie- 
ge ganz im Interesse der Ruhrkohle 
AG, da es sich bei den Rütgerswer- 
ken um das einzige Unternehmen in 
der Bundesrepublik handele, daß 
im industriellen Maßstab Kohleche- 
mie betreibe, wurde dazu erklärt. 
Am Aktienkapital von 99,6 Millio- 
nen Mark war die Ruhrkohle AG 
bisher bereits durch ihre hundert- 
prozentige Tochtergesellä:häft 
GMT Chemie-Beteiligung mit fast 
40 Prozent beteiligt. Eine mittelbare 
Beteiligung besteht daneben über 
die Contigas Deutsche Energie-AG, 
Düsseldorf, von deren Aktienkapi- 
tal in Höhe von 140 Millionen Mark 
die Ruhrkohle AG 25.12 Prozent 
besitzt 
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Sparkassenfoiids 

aus. 

Uiis^ Tip: Nutzen Sie 




Ab 15. Februar 1983 zahlen vier Sparkassen-Wertpapierfonds Erträge für das 
Geschäftsjahr 1982, 

Bis15.ADril1983 können Sie Ihre ErtragsausschOttung rabatt-begOnstigt in neuen 
Sparkassenfonds-Anteiien Wiederanlegen. Ober Ausschüttungshöhe und Rabatt- 
sätze der einzelnen Fonds informiert Sie die folgende Übersicht: 

Sparkassen^ Ertrag- BarAus- Gesamt- Wiederanlage- 

Wertpapieifonds schein schOttung + KSt *) Ausschüttung Rabatt 




D!ENSTA( 

Februj 


Vlfadeiunb^-Raäattlff 
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12 


ARIDEKA 

DEKAFONDS 

DEKARENT 

RENDITDEKA 


Nr. 21 
Nr. 28 
Nr. 14 
Nr. 15 


DM1,78 

DM1,03 

DM3,30 

DM230 


DM0,22 

DM0,37 


DM2,'- 
DM1,40 
DM 3,30 
DM 2,50 


2,5% 

3.0% 

2 , 0 % 

2 , 0 % 


*} anrechenbare Kflrperschaftssteiier bei Fortds mit deutschen Aktien 

Der Zinseszins-Effekl bei stetiger Wiederanlage der Erträge verbessert Ihr lang- 
fristiges Anlageergebnis zusätzlich, wie das Beispiel zeigt. 


Wertentwicktung einer RENDITDEKA>Anlage von DM 10.000,- in den letzten 
10 Jahren (31. 12. 1972 bis 31. 12. 1982) auf Basis der RQcknahmepreise: 
Anlageeriöig ohne Wiederanlage = + 70,3 Prozent 
Anlageerfölg mit Wiederanlage = + 1 1 4,0 Prozent 


Hinzu kommt: Die Chancen für steigende Kurse an Aktien- und Rentenmärkten 
stehen gut. Damit ist der Zeitpunkt fär die Wiederanlage - und für Neuanlagen - 
besonders günstig. Sprechen Sie mit Ihrem Geldberater bei der Sparkasse 
darüber. 


Wenn’s um Investment geht - Sparkassenfonds 
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WELTWIRTSCHAFT / Business School legt Prognose vor 

Vorerst nur flaue Erholung 


w 1 1 .TTTgT .TWf BiF RT.igTt j London 

Eine vorsichtige optimistische 
Proamse über die ^twicklung 
der Wettwirtschaft macht das Wirt- 
schaftsforschungsinstitut der an- 
gesehenen London Business 
ochooL In einer jeüst vorgelegten 
Studie erwartet das Institut in die- 
ser ersten Jahreshälfte eine nur 
flaue Erholu^ der Weltkomunk- 
tur, die sich in dja zweiten Hälfte 
etwas beschleunigen dürfte. 

Nach Angaben der London Busi- 
ness School dürfte die volkswirt- 
schaftliche Gesamtleistung im 
Durchschnitt aller Mitgliedsländer 
der Organisation für wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit und £n^ 
Wicklung (OECD) im vergangenen 
Jahr lim 0,7 Prozent gegaiüber 
dem Vorjahr zuruckgegangsn sein. 
Für das gesamte laufende Jahr 
^id mit einem leichten Anstieg 
um 0,8 Prozent gegenüber 1982 
gerechnet 

Danach wird den Hochrechnun- 
gen der Londoner Wirtscbaftsfor- 
sdrer zufolge das Wachstum im 
Dumhschnitt der OECD-Lander 
1984 auf 2,2 Prozent anstei^n, und 
sich in den folgenden bezogen Jah- 
ren 1985 und 1985 auf jeweils 1,9 


Prozent einpendeln. Seinen vor- 
sichtigen Optimismus bezieht das 
Institut in erster Linie aus der Vor- 
aussage zunächst weheihin fällen- 
der Ölpreise und eines schwäche- 
ren U&DoUars. 

Bereits in der ersten Hälfte die- 
ses Jahres wi^e in den USA eine 
gewisse Erholung einsetzen, die in 
der zweiten Jahreshälfte auf Euro- 
pa übergteifen dürfte. Unterstützt 
würde dieser Prozeß durch zum 
Teil erheblich niedrigere Infla- 
tionsiateiL Bis Ende dieses Jahres 
könnte der Anstieg der Verbrau- 
cherpreise im OECD-Duichschnitt 
auf 6,7 Prozent und Ende 1984 auf 
6,6 Prozent gefallen sein, bevor er 
1985 wieder 7,1 und 1986 TiS^Pro- 
zent erreicht 

Für die Ölpreis-Entwicklung (in 
Dollar ausgedrückt) sagt die Lon- 
don Business School für dieses 
Jahr einen Rückgang um lU Pro- 
zent voraus, nachdem der Olpreis 
im vergangenen Jalir um 4,5 Pro- 
zent gäällen ist Allerdings dürfte 
er nach Ansicht des Instituts 1984 
wieder um 6,7 Prozent 1985 um 7,3 
und 1986 sogar um 11,5 Prozent 
steigen. 


WERBERAT / Die 2^ahl der Beschwerden hat um ein Viertel nachgelassen | GALERIES ANSPACH / Vertrag mit Mitarbeaem 

Freundliches Lob für die Wirtschaft i Schicksal in der Schwebe 


HANNA GZESKES, Boxm 

Um die Werbung ist es offenbar 
besser bestellt als manche ihrer 
Kritiker zugeben mögen: Die Be- 
schwerden beim deutschen Werbe- 
rat dem Selbstkontrollorgan der 
deutsefaen Werbewirtschaft, sind 
im vergangenen Jahr um ein Vier- 
tel auf 325 Fälle zurückgegangen. 
Der Zentralaussebuß der Werbe- 
wirtschaft (ZAW) findet dies „be- 
merkenswert“, denn im vergange- 
nen Jahr habe der Werberat durch 
verschiedene Anzeigenkampagnen 
auf sich aufinerksam gönacht 
heißt es in einer Mitteilung; es wä- 
re eher ein Anstieg der Beschwer- 
den zu er w arten gewesen. 

Bemerkenswert ist dies in der 
Tat: ^glich werden durch die ge- 
druckten imd elektronischen äie- 
dten, durch Flaute und Handzet- 
tel Miiiiftngn von Werbebotschaf- 
ten unters Volk gestreut; da neh- 
men sich gin paar huzidert 
schwerden beim Werberat sehr be- 
scheiden aus. So bescheiden, daß 
in der Branche die Frage gesl^t 
wird, warum denn die derzeitige 
Regierung ebenso wie ihre Vorgän- 


gerin darauf besteht, unbedingt 
das Gesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb (UWG) zu novellieren, 
»iTn?l der deutsche Verbraucher 
gegen unlautere und irreführende 
Werbung ohnehin besser geschücrt 
ist als jeder andere Bürger in der 
Europäischen GemeinschafL 

Die Beschwerden, die der Werbe- 
rat bearbeitet, beziehen sich aller- 
dings nicht auf eindeutige Verstö- 
ße gegen das UWG; er operiert 
gewissermaßen im Vorfeld solcher 
Verstöße, ln dieser Grauzone taten 
sich im vergangenen Jahr mit 37 
Fällen erneut die ’P igrustTBictimg s- 
bereiche wie Touristik, Falirschu- 
len und Untemäimensberater her- 
vor, gefolgt von Bekleidung (23 
Fälle) und Lebensmitteln (21 Fäl- 
le). ln 81 Fällen beazistandete der 
Werberat die entsprechende Wer- 
bung, 28 leitete er an zuständige 
Stälüi weiter, HO Beschwerden 
wurden als unbegründet, 79 wegen 
mangelnder Zustandij^reit und 
sechs wegen schwebenden 
richtsverfabrens zuzücdsgewiesen. 

Deutlich gestiegen sina Verbrau- 
cherbeschwerden, die mit Wer- 
bung überhaupt nichts zu tun ha- 


ben, möglicherweise als Folge der 
Werberats-Eigenwerbung. Es han- 
delt sich dabei um Ersuchen von 
Rg ghtoufiicünftgn allgemeiner Art, 
um Beschwerden über die Ausge- 
staltung vertraglicher Vereinbar- 
ungen und über tatsächliche und 
angebliche Mängel bei Erfüllung 
von Kauf- ocfor Werkverträgen. Al- 
lerdings dürfte der Werberat mit 
derlei Anfiagen überfordert sein, 
denn Lebenshilfe gehört nicht zu 
seinen Obliegenheiten. 

Die werbungtreibende Wi^ 
Schaft wurde, wie alle Jahre wie- 
der, vom Werberats- Vorsitzenden 
Dankwart Rost mit einem fteundli- 
chen Lob bedachL Die Tatsache. 
dafl in einem Viertel aller zugeleite- 
tea Fälle die tetrofifenen Unter- 
nehmen bereit waren, ihre Wer- 
bung zu ändern oder einzusteUea, 
wertet er „als Beweis ausgeprägter 
Bereitschaft, freiwillig auf Ver- 
braucherwünsche zu hören“. Wo- 
bei sich natürlich die Frage st^lt, 
an wen die Wirtschaft ihre Produk- 
te wohl verkalken will, warn sie 
nicht freiwillig auf die Wünsche 
der Verbraucher hört. 


BODO RADKE, Brüssel 

Wenn das Brüssler Handelsge- 
richt einer entsprechenden Verein- 
barung zwischoi dem Konkursver- 
walter lind dgn Gewerl^haften 
anctimn^ t werden die Mitarbeiter 
der seit Jahresb^nn ^schlosse- 
nen Häuser der bägischen Waren- 
bauskette Galeries Anspach von 
Ende nächster Woche an die vor- 
handenen Warenbestände gewis- 
sermaßen auf eigene Rechnung 
verkauft können. . 

Die 725 NÜtaxbeiter der vor über 
acht Jahrzdinten gegründeten Ga- 
Uaies Anspa^ hatten am Neu- 
jahntag mircb Rundftulk- und 
Femsehnachrichten erfahren, daß 
sie ihren Arbätsplatz durch den 
Konkursantnig der Direktion des 
Unternehmens verloren hätten. 
Der Brüsseler Hauptsitz von Gale- 
ries Anspach und dessen Filialen 
sind seither für das Publikum ge- 
schlossen und vom Personal sym- 
bolisch besetzt. 

Hauptgrund für das Abkommen 
zwischen Konkursverwalter und 
Gewerkschaften ist eine frühere 
Vereinbarung, nach der 275 Mitar- 
beiter durch Lohnkürzungen und 


Verzicht auf GntUSkatioRen I 

net Gesanrtsumme von lOB 1 
nen Franc (5 MiUioaen Ii^ 
hDteigentümem der Gafet» 
spach geworden sind. Nadt ' 

ngeo Beraohmmgen wurde [ 

re Abfindung aber nicht e 
eine MBUon fVanc ziic.Vetg 
Stehern 

Nach Schätzungen der 
Vertretung konnten duitäi 
Ausverkauf der War»ibes 
zwisdien 235- und 285 
FYanc erzielt werden, die da» 
ne Zwisehenstatioa in den r 
für die Abfindung -^ Vo 
Gläubiger - mit dem Pets« 
der Spitae - lliefieD soUttr 
Dauer des Ausverkaufs wd 
vier bis sechs Wochen - 
schlagt. Der Konlmrsverwalä 
te zunächst gehofft, .daß sidi 
.easenten iUr eine Gesamtübi 
me der Galeries Anspach n 
würden. Offenbar war dal 
nicht der Fäll, verlwitet^i 

nur Verhandlungen über dg 
kauf mnzalner Fuialea bezid 

weise über den reinw Xmmo 
wert der Gcuxulstücke us 
schaftsräume. 


HEBEL-GRUPPE f Der Umsatz ist leicht gesunken 


GROSSBRITANNIEN / Das Wiitschaftsprogranim von SDP und Liberalen 


FRANKREICH / Stahlproduktion stark geschrumpl 


Marktanteil wurde verbessert 


HERBERT KLAR, Essen 

Der Hebel Untemebmensgnip- 
pe, Emmering-FüTstenfeldbnK^ 
ist es im Jahr 1982 gelungen. ihr»i 
Marktanteil auf 4,1 (3,5) Prozent zu 
verbessern und bei Gasbeton die 
Marktführerschaft zu erreich^ 
teilte der Sprecher der Gesclmfts- 
fuhrung, Josef Vögele, anläßlich 
der Deubau 83 in Essen mit. Die 
schwierige Wirtschaftslage habe 
sich auch bei Hebel ausgewirkt, 
allerdings nicht in dem Maße wie 
bei anderen BaustofEhersteUem. 

Der Gesamtumsatz der Produkt- 
bereiche Hebel Steine und Monta- 
gebauteüe weise für 1982 einen 
Rückgang von nur 3 Prozent aus, 
während derhfengenrückgang ins- 
gesamt 7.8 Prozent betrage. Nach 
Angaben Vögeles erreicht der Ge- 
samtumsatz der Hebel Gruppe 
nicht die Vo^ahreshöhe von 508 
MilL DM. Ein wichtiger Faktor 
hierbei sei der Umsatz der 
und AnlagenahtBünng, der unter 
dem VoQidiresniveau lag. Im Be- 
reich Haus betrage devNettoum- 
satz 145 MUL DM (minus 2,6 Pro- 


zent). Die Bauunternehmung Josef 
Hebel habe noch recht gut abge- 
schnitten. 

Beim Veikauf der Hebel Häuser 
habe sich der Aufwärtatxend fbrt- 
gesetzL 1093 vericaufte I&user be- 
deuten eine Steigerung von 14 Pro- 
zent Fertiggestellt wurden 626 
Hauser. Die große Differenz zwi- 
schen Veikauf und Fertigstellung 
resultiere aus einer hohen Zahl von 
Stornos wegen Finanzierungspro- 
blemen der Bauherren. Im Lizenz- 
und Anla^ngeschäft wurde der 
Vertrag für me Errichtung eines 
Gasbetonv^kes in Ungarn unter- 
zeichnet Über den Veimuf weite- 
rer Lizenzen werde verhandelt Der 
Expoitanteil liege insgesamt bei 
rund 7 Prozent 

Bei den Investitionen, so Vogde, 
wurde der überragende Teil fixr 
den Aus- und Umbau des Werkes 
Emmdsum, Wesel, aufgewandt 
Wertere Investitionen konzentrie- 
ren sich auf Rationalisietungen in 
der Produktion. Die Aussichten für 
1983 beurteilt Vögele optimistisch. 


Neue Arbeitsplätze haben Priorität 


WHjHELM FURLEIR, London 

Die dritte politische Kraft in 
Großbritannien, die Allianz aus So- 
zzaldemokraten (SDP) und Lib^- 
len, hat die Schaifiüng von Arbeits- 
plätzen unter dem Motto „Gemein- 
sam für Großbritannien arbeiten“ 
in den Mittelpunkt ihres Wahl- 
kampfes gestellt 

Nach Ansicht von SDP und Li- 
beralen konnte die Arbeitslosigkeit 
in Grofibiitannien von gegenwär- 
tig m«>hr als drei Ii£llionen oder 
13,3 Prozent der arbeitsfahigm Be- 
väkerung irmer haih von zwei Jah- 
ren Tim BiTiB Million reduziert wer- 
den, wenn gin leicht gvpanginnigti- 
sches Wutschaftsprogramm durch- 
gefuhrt würde. Wahrend einer 
gro Bangelegten PR-Kampagne mit 
einer Serie von nicht weniger als 
zwölf Pressekonferenzen verteilt 
über ganz Großbritannien wurde 
das Wirtschaftsprogramm der Al- 
lianz neu verpackt vorgestellt 

Die in dem Wiitschaftspro- 


graznm von SDP und Liberalen 
^plante Schäftung von einer Mil- 
uon Aibeitsp^tzen innerhalb von 
zwei Jahren würde die Staatsver- 
schuldung um netto drei bis vier 
Milliarden Pfimd aufblähen. Ar- 
beitsplatz-Garantien sollten vor al- 
lem den Langzeit-Arbeitslosen ^ 
geben werden. Für sie v^ilrde die 
Allianz mindestens 250 000 neue 
Arbeitsplätze sdiaSen. Weitere 
200 000 Arbeitsplätze könnten den 
Vorstellimgen von SDP und Libe- 
ralen zufolge durch die Inangrifi'- 
nahme dringend notwendiger Ver- 
besserungspTOgramme in den Be- 
reichen Häuser und Wohnungen 
sowie Umwdt zur Verfügung ge- 
stellt werden. 

100 000 Arbeitsplätze würde eine 
Ausweitung der Dienstleistungen 
im staatlichen Gesundheitsdienst 
sowie in der Sozialhilfe schaftien. 
Und etliche zigtausend Arbeits- 
plätze würden hinzukommen 
durch ein Investitionsprogramm in 
Höhe von zwei Milliarden Pfund 


zur Modernisierung der verfallen- 
den Abwasser-Kanalisierimg. zur 
Förderung neuer Transport-Syste- 
me und zur Ausweitung des Stra- 
ßen- und Autobahnnetzes. 

Weiter sieht das Programm der 
Allian z die Abschaffung des von 
der britischen Wirtschaft seit lan- 
gem bekämpften Aufschlags auf 
den Arbeitgeboanteil an der So- 
zialversichenmg. eine Reduzie- 
nmg des Mehrwertsteuersatzes 
von gegenwärtig 15 Prozent sowie 
die Kürzung einiger indirekter 
Steuern vor. Im übrigen haben sich 
SDP und Liberale auf eine „tragba- 
re Pr^s- und Einkomxnens-Stmte- 
gie“ festgelegt 

Erneut wird in dem Wirtschafts- 
programm der Entschluß betont 
so rasch wie möglich dem Europäi- 
schen Wähnin^system bei- 
zutreten, um dainit eriieblich zu 
den Anstrengungen nach größerer 
weltweiter Wlümingsstabiutät bei- 
zutiagen. 


Leichter Ausfuhrüberschu 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Eisen- und 
Stahlindustrie blieb 1982 tief in 
den roten Zahlen stecken. Auch 
die weiteren Perspektiven wmtien, 
jeden&Us bis Mitte 1983, von ihrem 
VeriÄnd als „besorgnisexregend“ 
bezeichnet Jedoch bestünde jetzt 
alle Hofbung, daß die beiden größ- 
ten (verstaatlichten) Stahlkonzerne 
Usinor und SaeUor bis 1986 ihr 
(finamäeUes) Gleichgewicht dank 
Restrukturierungs- und Moderni- 
sierungsinvestitionen in Hohe von 
17,5 Milliarden SYanc zuiückerlan- 
gen. Dieses Programm sm inzwi- 
schen von der EG-Kommissxon 
„weitgehend“ gebilügt worden. 

Die Beschäftigimgslage dieser 
Industrie hat sich im VCTgangenen 
Jahr erneut stark verschlechbHt. 
Das Auftxagsniveau schrumpfte 
global um 19 Prozent, was vor alr 
fern den geringeren Auäandsauf- 
trägen (inäiesondere aus den USA) 
zuzuschreibai ist, während sieh 
die aus dem Inland „nur" um 17 
Prozent vermindertexL Alle Stahl- 


abnehmer mit Ausnahme di 
toinobilmdustEie haben ihr 
stelluitgen eingeschränkt • 
Der ^te französische Sfr 
breudi war nach Verbands 
Zungen um sieben Prozent i. 
ger ausgefallen als 1981. Det 
bare Verbrauch verminds^ 
bfolge der geringeren Vene • 
aus den Vorräten des Hand«', 
der Verbraucher uro vier Fi 
Üe zu Jahresbeginn stark . 
genen Stahlimporte sdnn . 
sich im vierten Quartal (reae 
bedingt) ab. Xm Gesandjak 
vmblieb aber immer noch ei 
von fünf Prozent. • 
Demgegenüber schrumpft 
Esmrte um 20 Prozent I 
äGßionen Tonnen Qbertraf 
die Importe uxh nur noch (U 
nen Tonnen nach einem Al 
Ü berschuß von 2A Milliona - 
nen in 1981. Wertmäßig gi 
Aktivsaldo auf zwei (secn^l 
den Franc zuiüdt Die Rtf 
Produktion mußte um 13,4 1 - 
auf 18,40 äfiUionen Tonnen 
scbräiikt werden. 


Ich habe einen guten Kampf 
geUmpft, ich habe den Lauf 
voDeodet. 

run. 4,7 


Gerhard Merzyn 

* 21. 5. 1918 in Kassel t 29. 1. 1983 in Alicante 


Bn Leben voller Liebe, Schaffensfreude und Ifingabe an sein Lebeos- 
werk hat sich erfüllt. 


Dse Mer^ geb. Oeitel 
Bendix und Ingrid Todsen geb. Merzyn 
mit Bendix, Corinna und Franziska 
Friedrich und Geitzud Mer^n 
Heinrich Merzyn 


Rissener Landstraße 193, 2000 Hamburg 56 

Tiauerfeier am 11. 2. 19S3lUn noinirin rfgr Kiirfiw Plhet,ai,co». » n«ghlig8g^ 

engsten Familien- und Freundeskreis. 

Anstelle zugedachier Blumen- und Kranzspenden eibittea wir Im Sinne des Veistoibeoea eine Spende auf das 
Sonderkonto 60A11366 .HAUS RISSEN“ bei der Vereins- und Westbank (BLZ 200 300 00) als Beitrag zn 
einer von ihm geplamen „MERZYN-STIFTUNG HAUS RISSEN“. 


Die HEINZrSCHWAR2XOPF-SrnmjNG JUNGES EU- 
ROPA betrauen den Tod von Herrn 

Gerhard Merzyn 

Er war von der Gkündung der Stiftung im Jahre 1971 bis zu 
seinem Tode ihr Vottitzeuder. Herr Mei^ hat die Entwick- 
lung der Stiftung mit ^Bem Einsatz entscheidend mitget^ 
tet. Dafür schulden wir ihm Dank. 


Vorstand and Koratorium 
HElNZ-SCHWARZKOPF-SnTTUNG 
JUNGES EUROPA 


ln tiefer Trauer nehmen wir Abschied von Herrn 


Gerhard Merzyn 


Fast 30 Jahre hat Herr Mer^n unser von ihm gegründetes Institut, 
sein Lebenswerk, geleitet und mit seiner Persönlichkeit geprägt. 
Durch ihn hat sich HAUS RISSEN im In- und Ausland einen 
Namen erworben. Es ist uns eine Verpflichtung, die Arbeit in 
seinem Sinne fortzufuhren. 


Die Mitarbeiter, 
Vorstand und Kuratorium von 

HAUS RISSEN 


impnjfiiiditn 
iiieiien etilen. 


PAPST PAUL VL 


llt 


VOU(SBUhO OEUIBCHE KFaäSGRABBRFO^ 
POSTSC>BXNDhnO HA^NOVER 103^ 



für behinderte 
Mensdien 


Hilfsmittel 

für den täglichen I" ' 

Gebrauch. Eine . 
MarMübersicht- ' 
zusammen- 
gesteltt vom 

Hllfsiiiinel« 

«Henstdes 
Dentseben 
Roten Kreuzes 

ÄlTSn Coupon 

Deutsche Rote Kreuz - 
Generalsekretarlat - Referat 22. 
Priedrich-Ebert-Allee 71, S300 Bonn 1 

Name 

Straße 






Alphabetische 
Übersicht 
kostenlos mit 
anhängendem 
Coupon. 
Persönliche Aus- 
kunft Hersteller- 
und ungefähre 
Preisangaben 
durch ihiiAn 
DRK-Kielsveiliai^ 


Bitte senden Sie mir Ihre 

Informationen 
überden DRK-HilEsrnItteldienst 


^PLZ/Ort 



Das deutsche SeenoCrettungswerk wird ausschlieBiich durch 
freiwillige Zuwendungen finanziert Zum Beispiel auch durch 
Ihre Spende. 

Deutsche GeseflschafC zur Rettung Schiffbrüchiger 

Werderstr. 2. 2800 Bremen 1 ■ Postscheck Hamburg 
(BLZ 20010020) 7046-200 wir danken frjr die gespendete Anzeige 



DerSuperstai 
PET» HOHMAMI 
ob »loiieiigiini 

piwsenfiert 
iBe Original -Fassung d« 
Boyreuther Feslspide 1983 



, Si« können auch direkt bestellen' I 
BILD am SONNTAG-Schanplaiie I 
Ka<ser-Wiineim.Sli6 3HariDuro36 \ 

□ LP PETER HOFMANN 
L0HEN6RIN 

0M79- -DMSSOVERSArO 
I ich zahle per 

D8il Verrechnungsscheck 
per Nachnarvne - NN-Gebunr 

Name 


Ein Klang -Tr iumpli ohnegleicHen,di€ 
LP-Casserte des ¥fogner- Jahres 
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f- t^ yUHRSTAHL AG / Hoesch zieht sich zurück 

; Verlobung mit Krupp geplatzt 


dpa/VWD. Xtoitmimd 

Die vor elziem Jahr geplante 
' tahl-Fusion der Hoesch AG, Doit- 
tund, und der Erupp-Stahl AG, 
ochiun, 2ur Bufaxstahl AG wurde 
-< n Freitag. endgültig auij^geben. 
' <16 Hoesch AG teilte nach öner 

. ' nipp Stahl AG^faiS» sie^nn Doii- 
' erstag brieflich über fortggächrit- 
■ . nie Veihandhingen zur Z uenm- 
. . tenlegung der Stahl-Interessen 
, üt der Thyssen AG unterrichtet, 
lamit müsse man die Absichtser- 
. , Jürung Tom 4. Februar 1982 über 

• ' ie Bildung der Ruhrstahl AG als 
. überholt“ ansehen. „Hoesch 

• immt dies zur Kttmtnis“, teilte 
; as Unternehmen weiter mit 

. Das Untem^unen ericlärte, die 
' igenc Haltung zum Moderatoren- 
'orschlag, die Klöckner-Woke 
iC, Duisburg, und die Stahlwerke 
. . ’eine-Sal^tter.AG, Salzgxtter, mit 
. ioeschzu füsdpniexen, künne man 
Tst nach Klärung einiger erand- 
ätzlicber ftegen festlegea Dieser 
^ors^ag habe bidier nur die Zu- 
timmung von Klöckxier geümden. 


Die Vorstände von Hoesch und 
Peine-Salzgittar hätten inzwisdien 
erste Gespräche geführt In Salz- 
gitter wurde dazu am Freitag er- 
klärt, «ne Entscheidung über das 
Modimtomn-Papier werde man 
wahrscheinlich am 3. Marz im Auf- 
sichtsrat treffen. 

Über 2000 Arbeiter und Ange- 
stellte der drei HoeschrWerke in 
Dortmund demonstrierten wäh- 
rexitd der Sitzung des Auf^chtsra- 
tes. Die S£tarbeiter wollten an die 
von den Betriebsräten znitgeträge- 
nen Uixistiukturierungsbeschlüsse 
erinnern, die den Stahlstandort 
Dortmund sichern würden. Der 
Vorstandsvorsitzende der Hoesch 
AG, Detlev Bohwedder, ge- 
meinsam mit dem Aufsichtsrats- 
vorsitzenden Andreas Klefitel (Vor- 
stand Deutsche Bank AG) vor die 
Demonstranten getreten sei, habe 
dort ericlart, daß es noch intensive- 
ier Untersuchungen eines mos- 
chen Zusammengehens bedürfe. 
Dabei spidten die eigenen, von der 
Belegsdiaftsverfretung mitgetra- 
^snen Beschlüsse vom Mai 1981 
eine entscheidende Rolle. 


WELT DER # WIRTSCHAFT 

WESTERMANN / Schulbuchverlag in selbständige Unternehmen aufgegliedert 

Monatshefte als kostspielige Standarte 


PREUSSAG / Wieder 16 Prozent Dividende? 

1982 „gut davongekommen“ 


Mac / Marktführer in der Messebetreuung 

Erfolgreiche Pieroth-Tochter 


Nee. Langenlonsheim 

ln schwierigen Zeiten ezttwik- 
:eln im äbmiSenkpeise oft gerade 
. Je Kinder besondere Fähigkdten, 
' iaaen man eigmitlich nicht viel 
.A ugetraut hatte. So gebt es der Pie- 

- o&-Gruppe CBurg Layen), dem 
vyoßten deutschen Weinluuiciels- 
. intentehmen, zur Zeit mit einer 

- ^bchtggesellfichaft, die zehn Jahre 

ang fäst im verboxgoien gediehen 
'st: • 

-1882 machte F&oih mit ^ MÜL 
. OM (gegmiüber 581 im Vogahr) 
. 'nrar nominal noäi ein klmnes Um- 
iBtq>las. Aber es ist das geringste 
•vH der Untemehmeni^eschicto 
'ind kam nur durch dfl s noch gute 
.ikgebnis im Auslandsgeschäft zu- 
«lande. Imznm' noch relativ steil 
. lach oben fuhrt die Kurve dagegen 
ää der hauseigmimi ältere- und 
. \u8Ste0ungs-Center Smice 
OmbH (BCAC): 1973 nur gegründet, 
; im die zahlreichen Pieroth-Finnea 
. tuf den großen VerbmuGheraus- 
iteliungen zu beraten und zu 
aetreuen. 

ln den zehn Jahren wurde der 
-JJmsatz mehr als verfünffiudit, 
itieg 1982 um weitere 6,1 Prozent 
auf 12,1 hßlL DM und wird inzwi- 
schen zu zwei Drittel mit der Be- 
treuung fremder Unternehmen er- 
äelt. Die Konaemprognose für die 
Tochter lautet: In den näghste» 


fünf Jahren noch «nmni Verdop- 
pelung des Umsatzes. 

Die fest stürmische Aufträrtsent- 
wicklung der großen regionalen 
Verbraucheiaasstellungen - in ih- 
rem Gbaraictpr deutlich abgesetzt 
von den Fachmessen - mit jährlich 
ca. sechs Millionen Beichern 
S£ää.t dabei eine wichtige Rolle. 

In der Mitte zwischen 
standbau. Public Relatioos und 
Werbung bat MAC sieh auf Hipegm 
relativ neuen Markt dar totalen 
Messebetreuung -vom Clown oder 
Roboter zur Unterhaltung der 
Standbesucbar über die Or^misa- 
tion von Interviews bis zur Schu- 
lung dPS R tandp er annaTtt — inWngi. 
ve Auf- und Abbau eine Stellung 
als Marktführer erworben. Zu den 
treuen Kunden zählen übrigens 
seit 1978 - über den Regierungs- 
wechsel hinweg - der Deutsche 
Bundesti^ und das Presse- und 
Inlbnnationsamt der Bundesregie- 
rang, die auf den Verbiaucheraus- 
stdlungen offenbar überaus ^olg- 
leich (und kostengünstig) Selbst- 
darstellung hatreihen, ohne damit. 
gegen ein Urteil des Bundesverfas- 
sungsgerichts zu verstoßen, das 
der Regienmg bekazmtlicb vor 
Wahlen gewisse Schranken bei der 
Verscöidung von Propagandamate- 
rialauf^legL 



RUHNKE OPTIK / Ertragslage unter Druck 

Zuwachs bei Kontaktlinsen 


JAN BRECH, Bamboi^ 
Die sehr gute Entwiddung des 
r lalu^ 1981 hat sich bei der Ham- 
burger Firma Ruhnke Optik zwar 
1982 nicht wiederholt, dodi sdmitt 
iie Optiker-Kette wesentlich bes- 
ser als der Durchschnitt der Branr 
rhe ab. Dem dlgemeinen Umsatz- 
rückgang. den der Verband der 
deulsclien Ai^noptiker vor eini- 
gen Tagen mit 16 Prozent ange^ 
ben hatte, steht bei Ruhnke ein 
Plus von 2 Prozmtten^egen. 

Nach Angaben von C. Jorg 
Ruhnke. der die 1896 gegründete 
E^hkette in der dritten Genera- 
tion leitet, erreichte das BriOenun- 
tcrnchmen 1982 einen Umsatz von 
mehr als ^ hliU.. DM Das Wachs- 
tum, so zäumt Ruhnke alle r di n gs 
^cin, stamme auch bei ihzn nahezu 
lausschliefilich aus der Eröffeung 
■einer neuen Filide in Berlin. Fla- 
^chenbereinigt habe der Absatz bei 
etwa 80 000 angefeztigten und ver- 

t k'aufträ BtiUen stagmert. 

Iffit jetzt 25 FÜialen in Hamburg. 
Berlin, Kiel und Essen rangiert 
Ruhiüce hinter den bundesweit 
d operierenden Optiker-Filialisten 
lEtelhiaiui' und Quelle an dritter 
Roi^ vierter Position unter den 
deutschen Optikern. An eine weite- 
I re Expansicm übü* neue Niedezlas- 
U sungen sei zur Zeit nicht gedacht, 
R betont Ruhnke. 

P Stagnierende Umsätze bei 
gleichzeitig stark gestiegenen Ko- 
sten sowie der ungemein ver- 


schärfte Wettbewerb auf dem Bril- 
lenmaikt mit entsprechendem 
Druck auf die Preise hätten ohne- 
hin schon 1982 die Ertragslage we- 
sentlich beeinträchtigt, betont 
Ruhnke. Die Gewinnspanne sei 
um bis zu 30 Prozent gesunken. 

Für den künftigen Gesdiäftsver- 
lauf glaubt Ruhnke Wachstums- 
Reserven in der konsequenten 
Nutzung der rasant fortschreiten’ 
den Kontakt-Unsen-Technologie 
2U erkennen. Sowohl für ständiges 
als auch gelegostliches IVagen 
müßten die Linsen noch preiswer- 
ter, bequemer und sicherer ge- 
macht werden. 

Als wesentlichen Schritt in diese 
Richtung weitet Ruhnke die seit 
AnfengNovember 1982 in seinen 
FSlialat angebotene Kontaktlinse 
zum Preis von 250 DM Üblicher- 
weise, so Ruhnke, kosteten Kon- 
takümsen etwa 500 DM Der Ab- 
satz von rund 1500 Paaren in den 
ersten drei Monaten sei ein Erfolg, 
der die Erwartungen weit übertrof- 
fen häbe und der das Vorhanden- 
sein eines bislang völlig uzier- 
schlossen» Marktes zeige. Nachr 
frager seien vor allem Brillenträ- 
ger. die zwar Kontaktlinsen gele- 
gentlich tragen wollen, denen sie 
bislang aber zu teuer warezL Nach- 
dem Ruhnke im vergangenen Jahr 
bei Kontaktlinsen den „Preisbre- 
cher“ gespielt hat, kündigt er in 
diesem Bereich „noch manch an- 
dere Überraschung“ azL 


E. NITSCBKE, Braonschweig 

Daß hn Jahre 1983 der „Diercke 
i Weltatlas“ im 100. Jahr erscheint 
und daß die Gesamtauflage dieses 
populären Werkes jetzt 12 Millio- 
nen Stück beträgt - das ist für den 
Georg Westermaim Verlag, mit vol- 
lem Namen Druckerei und Karto- 
graphische Anstalt GmbH und Co. 
in Braunschweig, in der Selbstdar- 
, Stellung fest ein Nebensatz. Die 
Standarte des Unternehmens, das 
heiK das bekannteste Produlrt, ist 
nach 125 Jahren immer noch 
„Westermanns BConatshefte“. Wie 
Verleger Jürgen Mackensen sagt, 
„einfach notwendig für uns“, auch 
wenn die Auflage bei 100 000 pen- 
delt und „zur Zeit die Kosten höher 
sind, als das, was damit eingenom- 
men wird“. 

1976 machten Westermanns Mo- 
natshefte noch einen Umsatz von 
mehr als sieben Millionen Mark 
jährlich, für 1982 waren nur noch 
4,5 Mülionen geplant. Die verkauf- 
te Auflage ging (Einzelpreis des 
Heftes jettft 12 Mark) lan^aro, aber 
ständig MiTfioic. Die Monatshefte 


Rheinproviiiz mit 
Ergebnis zufrieden 

Fy, Düsseldorf 

' Geschäftsverlauf und Ergebnisse 
haben sich 1982 bei der Prov'inzial 
Lebensversicherungsanstalt der 
Rheinprovinz, Düsseldorf, „zufrie- 
denstellend*' entwickelt. In einer 
ersten Übersicht wiiri wieder mit 
einem eriiöhten Risikoüberschuß 
und damit mit einer erhöhten Zu- 
führung zur Rückstellung zur Bei- 
tragsrückerstattung gerechnet. 

Der C?esamtzugang am Neuge- 
schäft wuchs 1982 um 3,5 Prozent 
auf 2,5Mrd. DMundderBestand um 
10,4 (11,7) Prozent auf 13,5 Mrd. DM 
Der (Sesamtabgang erhöhte sich um 
9,5 Prozent auf 1,24 Mrd. DM. Die 
Prämieneinnahmen stiegen um 5.4 
(8,9) Prozent auf 443 MiU. DM. 

Bei derProvinzial-Feuerversiche- 
rungsanstelt stiegen die Beiträge im 
Brutto-Direktgeschäft um 6,7 (11) 
Prozent auf 868 MiU. DM ln der 
Allgemeinen Haftpflicht und Allge- 
meinen Unfallversicheru^ trugen : 
die Beitragszuwächse zu einem aus- I 
geglichenen bzw. zufriedenstellen- | 
den Ergebnis bei Die Kraftfahrti'er- | 
Sicherung erwartet positive Ergeb- 
nisse. I 


Kohl will Airbus 
weiter fördern 

W. WESSENDORF. Bremen 

Die Bundesregierung stellt sich 
vor das Airbus- und Tornado-Nach- 
folj^rogramm. „Die neue Bundes- 
regierung Win die Förderung der 
deutschen Luit- und Raumfahrtin- 
dustrie fortsetzen. Es ist nicht beab- 
sichtigt. das Airbus-Programm ins- 
gesamt zu reduzieren. Der Bund ist 
im Gegenteil bereit, auch den Aus- 
bau des Airbus-Programms zu ibr- 
dem.“ 

Bundeskanzler Helmut Kohl ver- 
bindet in einem Schreiben an die 
Bremer CDU-Fraktion mit seiner 
Zusicherung allerdings die Auflage ; 
„Erforderlich ist aber, daß zunächst 
die Airbus-Industrie ihre Vorstel- 
lung über neue Projekte und deren 
Erfblgsaussichten klar darlegt.“ 

Kohl geht auch auf die Schwierig- 
keiten der deutschen Luft- und 
Raumfahitindustrie im Bereich mi- 
litärischer Neuent^\icklungen ein. 
Er schreibt: „Hinsichtlich der Nach- 
folge zum „Tornados-Programm 
wird sich die neue Bundesregierung 
darum bemühen, der Industrie die ' 
Option zur Beteiligung an einer i 
neuen Kampfllugzeugentuicklung 
offenzuhalten.“ 

Der Bundeskanzler unterstützt 
die Auffassung seiner Bremer Par- 
teifreunde, daß bei allen unterneh- 
merischen Entscheidungen des 
führenden deutschen Luft- und 
Raumfehrtuntemehmens regionale 
eSesichtspunkte berücksichtigt 
werden müssen. Sie w’ürden bei der 
Förderung vom Programm eine er- 
hebliche Rolle spielen. 


brachten dem Verlag einen Verlust 
von eiiier Million Mark Der Gesun- 
dungsplan bewirkte eine Neube- 
setzung der Redaktion, und im 
Heft Nr. 1 des Jahres 1983 erfuhren 
die Leser durch das Vorwort des 
Verlegen: „Westermanns Monats- 
hefte eine politische Zeitschrift? 
Ja Ein uneingeschiäJiktes Ja . . . 
Politik gehört zur Kultur. Politik 
ist Bestandteil des geis^en Le- 
bens, auch wenn es nicht immer so 
aussieht“ 

Abseits dieses einen Kostenfek- 
tors blüht das Geschäft Wir- 
kung vom 1. Januar 1983 an ist das 
Haus, das zu den größten und be- 
deutendsten der deutschen Schul- 
buchverlage gehört to rechtlich 
selbständige Unternehmen aufge- 
^edert worden. Die drei Haupt- 
zweige sind der Verlag für Schule 
und Wissensch^ d^ Zeitschrif- 
tenverlag (mit jetzt elf pädagogi- 
schen Fachzeitschriften sowie den 
Hefttiteln „Museum“ und „Journal 
für eSeschiehte“) und Allgemei- 

nen Buchverla^: Sachbuch, Are- 
na Verlag, Würzburg, Vogä 


Verlag, Braimschwe^, Steinheim 
Verlag, Münchfin, eine Neugrün- 
dung, mit Produktion im Ratgeber- 
bereich. 

In dem 1838 von Georg Wester- 
mann gegründeten Unternehmen, 
das jetzt in fünfter (Hateration ge- 
führt wird, sind die erfolgreichsten 
Schul-Titel das „Sprachbuch 
Deutsch“ oder „Praads Sprache“, 
im f^chbomch Geschichte die in- 
zwischen in MUionen Auflage ver- 
wertete „Reise in die Vergangen- 
heit“, in den naturwissenschaftli- 
chen Fächern „Denken und Rech- 
nen“ oder das „Unterrichtswerk 
Bio“. 

Welche Kämpfe hinter den Ku- 
lissen ein Schulbuchverlag heute 
ausfechten muß, wurde auf beson- 
ders eingängige Weise deutlich, als 
Westermann Etempowskis „Einfa- 
che F!bd“ mit Illustrationen von 
Limmroth' herausbrachte. Pädago- 
gische Merker beanstandeten, daß 
hier „Rollenklischees“ verbreitet 
würden. Grund: der Vater hat ein 
Auto, die Mutter fährt Rad, die 
Katze ist schön, die Maus ist böse, 
Opa imd Oma haben «nen Ofen. 


D. SCHMIDT, Hannover 

Die günstige Entwicklung im 
letzten Quartal hat bei der Preus- 
sag AG, Hannover, offenbar doch 
wieder zu befriedigenden Ergeb- 
nissen im Creschäftsjahr 1982 ge- 
führt. Dies laßt das vorläufige Fazit 
erkezmen, das Vorstandsdief 
Günther Saßmannshausen am Wo- 
chenende in Hannover zog: „Wir 
sind ganz gut davongekommen.“ 
Diese BeurteUung ge^ mit Aus- 
nahme der nach wie vor unzurei- 
chenden NE-Metall-Preise für aiT*» 
Unternehmensbereiche. 

Auf eine Dividendräprognose 
wollte sich Saßmannshausen zwar 
nicht einlassen. Der Hinweis aber, 
daß das Ergebnis nur unwesentlich 
vcm dem des Vorjahres abweicht, 
stärkt die Vermutung, daß der 
Ausschüttungssatz beibehalten 
wird. Für 1981 hatte die Preussag 
einen Jahresüberschuß von 103 
(89) MiU. DM aus^wiesen und dar- 
aus eine Dividende von 16 (12) Pro- 
zent gezahlt. Die Aussichten im 
laufenden Jahr beurteilt der Preus- 
sag-Chef eher zurOckhaltöid. Auch 
sem Unternehmen werde sich an 


dem progitostizierten NuUr Wachs- 
tum orientieren müssen, ln einigen 
Märkten sei sogar mit sinkenden 
Entwicklungen zu rechnen. Die 
Preussag hatte nach den ersten 
neun Monaten 1982 noch ein Um- 
satzplus von 2,2 Prozent ausgewie- 
sen. 

Zu den Untemehmensbereichen, 
die deutliche Umsatzsteigerun^n 
erzielten und auch ertragsmäßig 
besser als im Voijahr absäinitten, 
gehört erstaunlicherweise die Bau- 
Sparte, der auch das fbuerschutz- 
geseb^ angegliedert ist. Vor allem 
die lebhafte Auslandsnachfrage 
ließ den Auftragsbestand über- 
durcbwhiüttlich wachsen; die Be- 
schäftigung sei bis zum Sommer 
gesichert, erklärte Vorstazidsmit- 
glied Er\^ Möller. 

Sorgen bereitet der Preussag der 
E^xäftwerksbau in Ibbenbüren. Die 
vom Bundesinnenminister vorge- 
gebenen Werte zur Luftreinhaltung 
seien „technisch nicht machbar“. 
Das Kraftwerk, das mit Kohle aus 
der benachbarten Pieussag-Grube 
befeuert wird, soll im Frühjahr 
1985 in Betrieb gehen. 


R. W. EGGERT / Überdurchschnittlich gewachsen 


RENTENMARKT / Unsicherheit 


Erfolge mit treuen Kunden Leichter Zinsanstieg 


I VIDEOSPIELE / Die Begeisterung hat diesen Markt explodieren lassen 


S Erste Preiskämpfe zeichnen sich ab 


WERNER NETTZEU NÜmberg 
Für die einen -ist es mechanisti- 
scher Technoquatscb, bei dem es 
lediglich auf schnell«^ Reaktions- 
\*ermöeen ankommt, ftir die ande- 
ren ist es sportliches Spid. das die 
Phanteate.,aiRre£t 'Auf ieden Fall 
sind Videospiele ein Üiasataen- 


Die für ^deo- oder 

Tulcsidete.'bM.Jdiesen Markt gera- 
dezu .jessfocCmn lassen: Aus- 
caoipG^iät Arär das Jahr 1980. in 
ao&m de» BundewpubUk- etwa 
30400 '; ' Vid^spiel-Griindgciäte 
(SSOQsüi»} .ünd dazu msgesomt 
lOQ ^ ' Splä&ajfeettcn verkauft 
mÜja^ Weitvolumra 
voi^ zusamt;^. 14 MilL DM Sin 
Jühr i^Ster Wäf die Zahl verkauftsr 
Kassel bereite \ier 
b^iUaf Malzo ßraiß- Das Marietvo- 
hiäöd» id^'Job^ 1982 dürfte bei 
2SO(nfl-Ä>naoten and weit über 1 
MIL un Wert von rund 

200 MUL DM gelegen haben. Für 
die TtächsteiT-beiden Jahre gehen 
BiamÄienl^bKhter von Steige- 
AßuiuateA -aus, die deuUich über 
-Sßlibaeiu 

' '^idkoöb'GeschS 
hÄde aüäläfldisehc Anbieter, 
hauptsächlich US-amerikanische, 


praktisch unter sich. Den mit Ab- 
stand größten Marktanteil in der 
Bundesreputüik hält nach Bran- 
chenschätzungen Atari (50 bis 55 
Prozent), der zum Warner-Konz^ 
gehört. Nummer 2 dürfte Philips 
mit etwa 15 Prozent sein, gefolgt 
von Mattel und Interton mit jeweils 
rund 10 Prozent und Hanimex mit 
7 bis 8 ^xizent. 

Bei der überaus positiven Markt- 
einschätzung lassen sich die An- 
bteterfxrmen \’on der Entwicklung 
dieses Geschäfts in den USA lei- 
ten. Während in der Bundesrepu- 
btik die Marktsättigung auf dem 
Sektor Videospiele erst bei 2 Pro- 
zent liegt, beträgt der Sättigungs- 
grad in den US-HaushaHen bereits 
16 bis 18 Prozent; eine Steigerung 
auf 35 bis 40 Prozerit in den näch- 
sten Jahren wird für möglich ge- 
halten. Der Geramtmarkt für Gerä- 
te und Kadetten hat in den Staaten 
inzu’ischen ein Volumen von 7 Mil- 
Dollar erreicht. 

Doch warnen auch Vorgänge in 
den USA vor ?ilgu hochfliegenden 
£ru.'aitungen. Dort fmdet zur Zeit 
'ein Konkurrenzkampf statt, der in 
puncto Hektik seinesgleichen 
' sucht. Patentstreitigkeiten und 
Schadenersatzklagen ließen die 
Aktienkurse großer Hersteller in 


den Keller absinken. .4.uch führte 
die inzwischen große Schar von 
Kassettengnbietem zu einer regel- 
rechten Überschwemmung des 
Marktes. 

Erste Preiskänipfe zeichnen sich 
auch schon auf dem deutschen 
Markt ab. Überdies ist ein Verunir- 
spiel unterschiedlicher Systeme im 
Gange. Dieses wird eher noch grö- 
ßer, d^nn eine neue Spielcompu- 
ter-Generation mit höherer Sj^i- 
cherkapozitäl, die eine wesentlich 
verbes^rtc Bildauflösung und ei- 
ne bessere SpieiqualitaL ermög- 
licht, rollt an. Der zweitgrößte ame- 
rikanische Hersteller Cc'leco geht 
hier voran. Philips. Mattel und .Ata- 
ri werden folgen. Milton Bradiey 
(MB) präsentiert auf der Nürnber- 
ger Spielwarenmesse sein Vecfrex- 
System, bei dem ein Bilcschirr; 
b^its integriert ist und das der. 
SpielhaUen-Effeki imitien. 

Die Nähe des Video-Sp:els zur 
Unterhaitungselektronik war ur.c 
ist es wohl, die das Geschäft bisher 
in der Bundesrepublil: zu fas: BO 
Prozent über den Rundfurik-^ur.c 
Fernsehfachhandei laufen ließ. Je- 
denfalls will der Spielwarenfach- 
handei sich auf diesem Se.<tor 
künftig starker beteiligen. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die R.W. Eggert Werbeagentur 
GmbH & Co., Düssddoif, größtes 
unter den rein deutschen Unter- 
nehmen der Branche, hat auch in 
den für ihre Kunden aus dem Kon- 
sumgüterbereich hüten Zeiten 
überdurchschnittliche E]^lge. Der 
kapitalisierte Umsatz (Gross bil- 
lin^) nahm 1982 um 26,5 Prozent 
auf 151 Min. DM zu. Eggert findet 
sich unter den ersten 20 der „Top 
Fifties“ der Werbebranche. Die Er- 
löse (Gross Income) stiegen ein- 
schließlich der FR-Agentur ABC 
um 26,8 Prozent auf 22,7 MIL DM 
Den größten Zuwachs (74 Prozent) 
brachten dabei neue Aufi^ben der 
vorhandenen Kundschaft. 

Absage an modische Ttends, 
Wachstumseuphorie, „FusionitU, 

Filialitis UTid Tntomatinnalitig “ (Eg- 
gert), die meist nur zu Kraft- und 
Qua^tsverlusten führten, schei- 
nen der Agentur recht zu geben; 4 
der 36 (1981: 33) Kunden gehörten 
zur Klientel „der ersten Stunde“ 
(1961), sieben sind älter als 12 Jah- 


re. Derzeit betreut die Agentur mit 
161 (131) Mitarbeitern einschließ- 
lich ABC 62 (59) Etats. 

Etwa 70 Prozent des Etatvolu- 
mens stammt aus der Konsumgü- 
terindustrie, 20 Prozent aus dem 
Dienstleistungsbereich (Banken, 
Versicherungen, Marketing. Au- 
ßergewöhnliäi hoch ist mit 51 Pro- 
zent der UmsatzAnteil in Hörfunk 
und TV, 44 Prozent entfallen auf 
Printmedien, fast 4 Prozent auf 
Flakatwerbung. 

Die Agentur, verfolgt nach den 
Worten des Vorsitzenden der Ge- 
schäftsleitung, Rolf Eggert, eine 
durchaus „sdiäctive Neukunden- 
politik“. Die Grundsätze: Keine 
Präsentation gegen mehr als zwei 
Agenturen, keine Präsentation oh- 
ne Erstattung zumindest der 
F^emdkosten, keine Präsentation 
unter Zeitdruck. Entgegen anders- 
laut^iden Äußerungen in der Wirt- 
schaft sieht die Kundschaft dem 
Wahltag am 6. Marz gelassen entge- 
gen. Eggert erwartet für 1983 eine 
stabile, wahrscheinlich sogar leich- 
te Aufwärtstendenz im Umsatz. 


Das Rentengeschäft verläuft 
sehr schleppend. Die Anleger sind 
ver unsi chert. Einmal durch die 
Ungewißheit über den Wahlaus- 
gang; die für die bürgerlich-libera- 
le Koalition günstigen Prognosen 
der Demoskopen konnten die An- 
leger nicht aus der Reserve locken. 
Zum anderen verstimmt der konti- 
nuierliche Zinsanstieg in den USA. 
So herrscht denn Zurückhaltung, 


die an der Börse meist gleichbe- 
deutend ist mit Kursrücl^ängen 
(siehe Renditenanstieg in der un- 
tenstehenden Tabelle). Auch im 
Ausland besteht nur sporadisches 
Interesse an DM-Rentenwerten, 
dann auch nur filr Kurzläufer. 
Als nächste öffentliche Anleihe 
kommt eine Emission der Post an 
den Markt, deren Konditionen am 
9. Februar festgelegt werden, (cd.) 
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Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

7,25 

7,19 

7.45 

10,05 

9,30 

Kommunalverbände 
Schuldverschreibungen von 

7.07 

7.03 

7.04 

10.55 

9,88 

Sonderinstituten 

7,50 

7.50 

7.61 

10.26 

9,43 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechU. 

7,82 

7.77 

8,24 

11.52 

835 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7,44 

7,46 

7,65 

10,12 

937 

bzw, Restlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 

7,09 

7,09 

7,43 

10.50 

9.70 

bzw. Restlaulzeit 

7,95 

7,97 

8.94 

8.75 

9,05 

Inländische Emittenten insgesamt 

7,43 

7.45 

7,63 

10.19 

9,41 

DM-Auslandsanleihen 

8.58 

8,57 

8.45 

1032 

8,32 




An alle mittelständlschen 
Unternehmer, die über hohe Außen- 
stände hinwegkommen müssen. 


Sie kennen das Problem : Auf der einen Seite 
stehen hohe Debitoren, auf der anderen 
Seite Verbindlichkeiten. Aber kennen Sie 
auch alle Möglichkeiten, die eine große Bank 
hat, Ihre Außenstände zu überbrücken? 

Sicher sind Sie vertraut mit dem Kontokor- 
rentkredit und der Wechselfinanzierung. 
Doch es gibt noch andere Wege, sich einen 
Finanzierungsspielraum zu verschon. Zum 
Beispiel das Factoring: Sie verkaufen der 
Bank Ihre Warenforderung und bekommen 
sofort Geld. 

Bei Forderungen mit längerem Zahlungsziel 
gegenüber ausländischen Abnehmern kann 


eine Forfaitierung empfehlenswert sein. 
Dabei kauft die Bank Wechsel oder Buch- 
forderungen ohne Rückgriff auf den Ver- 
käufer an. 

Mit der Forfaitierung werden Ihnen die 
Risiken abgenommen, die sich aus Kurs- 
sdiwankungen, politischen Ereignissen oder 
einer nicht genau einschätzbaren Bonität 
Ihres Geschäftspartners ergeben. 

In jedem Fall lohnt sich ein Ge^räch mit 
den Fachleuten, deren Beruf es ist täglich 
Rnanzprobleme von Unternehmen zu lösen. 
Das grüne Band hilft Ihnen, solche Leute zu 
finden. 







München - Karlsruhe 
Stuttgart - Nürnberg 
Berlin - Schalke 
Köln - Dortmund 
K'lautem - Braunschw 
Frankfürt — Bielefeld 
Hamburg - Düsseldorf 
M'gladbach - Bremen 
Bochum - Leverkusen 


6:1 (5:0) 
3:0 (2:0) 
2:3 (0:1) 
2:2 (1:0) 
3:2 (2:1) 
ausgeüallen 
ausgeihllen 
ausgefallen 
ausgefallen 


Münciien » Karlsruhe 6:1 (5:0) 
München: PfafF - Augenthaler - 
Dremmler, Grobe, Pflügler - 
Kraus, Dümberger, Nachtweih, 
Del’Haye - Hoenä, Rummenigge. 

- Karlsruhe: Wimmer - Lazic - 
Gross, Kleppinger, Boysen - Za hn , 
Walz (40. Dittus), Wiesner (80. 
mayr), Trextkel - Günter, Hofeditz. 

- Tore: 1:0 Rummenigge (10.), 2:0 
Rummenigge (12.), 3:0 Düröboger 
(13.), 4:0 HoeneB (27. FoulelüneterX 
5:0 Rummenigge (43.), 6:0 Gross 
(48., Eigentor), 6:1 Trenkel (73.). - 
Schiedsrichten Risse (Hatthigen). 

- Zuschanen 10 000. - Gelbe Kaiv 
ten: Del’Haye (3), Trenkel (2). 

Berlin - Schalke 2:3 (0:1) 
Berlin: Quasten - Gnüer - 
Schneider. Rasmussen, Stöhr - 
Blau (70. Beck), BonhoC Ehrznann- 
traut (70. ^hmitz), Mohr- Killmai- 
er, Remark. - Schalke: Junghans - 
Dietz - Kruse, Schipper, Lorant - 
Drexler, Bittcher, Opitz, Janzon - 
Wuttke, AbeL - Tore: 0:1 Wuttke 
(8.), 1:1 Stöhr(47.), l:2Abel(49.), 1:3 
Abel (690, 2:3 Bede (90.). - Schieds- 
richter: Reddi^ (Hanoiover). - Zu- 
schanen 14 298. - Gelbe Karte: 
Schipper. 

K’]antern-Brannscbweig3:2 (2:1) 
Klaniem: Reichel - Melzer - 
Wolf (88. Neues), Dusek, Brehme - 
Geye. Bongartz, Briegel - Eilen- 
feldt, Nilsso^ Brummer (56. Plath). 
-Tore: 1:0 Studzizba (17.), 1:1 Brie- 
gel (33.), 2:1 NOsson (37.), 2:2 Keute 
(48.]k 3:2 Brehme (69.). - Schieds- 


Die Kunst, ein 
Bier mit Charakter 
zu brauen -herb, 
klar und frisch - 
hat Beck's in aller 
Welt berühmt gemacht 





WELT DES 


FUSSBALL / Vier Bundesliga-Spiele ausgefallen - 






Der 1. FC Köln vergab den Sieg über Dortmund in letzter Minu^^ ^ 

Schumacher schrie Heriiert Neumann a' r 
Dip Förster-Brüder wdDien Hnibesch ’ 













Der Stiekh Ist ihm gelungen: Bernd Kietz hebt zum Zeichen des Sieges den Zeigefinger hoch, nachdem er des 
2:2 erziehe. Mit Ihm freut sieh EidolKeser. fotO: hoktmuuer 

I. v> ■-iff't' ^ t 


...löscht Kenner-Duist In ailoi S Kominemea 


richten Eschweiler (Euskirchen). - 
Zuschanen 10 000. - Gelbe Kar- 
tem: Dusek (2), Eigendorf (3). 

Köln - Dortmund 2:2 (1:6) 

Köln: Schumacher - CuUznann 
(46. Hartmann) - Prestin, Steiner, 
Zimmermann - Sljivo (85. Neu- 
mann), Engels, Willmer - Littbar- 
ski, risch^, AHofs. - Dortnumd: 
Iznznel - L^se - Huber. RüBmann, 
Bönighausen (83. Eggeling) - Ten- 
hagen (83. Abramezik), Zorc, 
Burgsmüller, Kodi - Klotz, Keser. 
-Tok: 0:1 Allofs(2.), 1:1 Klotz (7U, 
2:1 AUofs (81.). 2:2 Klotz (90.). - 
Schiedsrichten Hontheim (Trier). 
- Zuschanen 16 000. - GeUie Kar^ 
ten: Sljivo (3), Tenhageo. 

Stuttgart - Nnrnbeigr 3:0 (2:0) 

Stutt^rt: Roleder - MaWnTi - 
Schäfer, K. H. Förster - Ohlieher, 
Kempe (80. Habiger), Niedermayer 
(70. Hadewicz), AUgöwer, Sigur- 
vinsson - Reichert, Kelsch. - Nnrn- 
be^ Kargus - Weyerich - Täuber, 
Reinhardt - Eder, Brunner, Botte- 
ron, Schneider, Brendel - Heck (24. 
Trunk), DresseL - Tore: 1:0 Sigur- 
vinsson (25.), 2:0 Allgower (37.), 3:0 
AUgöwer (55.). - Sc h ied sr iriiten 
Retzmann (Hamburg). - Znschan- 
pn 14 000. - Cielbe Karten: Nieder- 
mayer (2>, Täuber (3). 


VORSCHAU 


DFB-Pekal, Viertelfinale 
Mittwoch, 9. Februar, 20.00 Uhr 
Köln - Schalke. - Samstag, 12. Fe- 
bruar. 15.30 Uhr. M'gladbach - 
Fort. Köln. Stuttgart - Berlin, Dort- 
mund - Bochum. 

3L Spieltag, 19. Februar 
Schalke- Köln (1:2) 

Bremen -Stuttgart Ü:4) 

Düsseldorf- M'gladbach rä:5) 

Karlsruhe -Hamburg (0:4) 

Le\*erkusen- München (0:5) 

Bielefeld - Bochum (1:1) 

Braunschweig - Frankfürt (1:0) 

Dortmund - K'lautem (2:0) 

Nürnberg -Berlin (1:5) 

(ln Klammem die Ergebnisse der 
Hinnmde) 


• Zum ersten Mal in dieser Saison 
mußten vier Spiele wegen des Wet- 
ters ausfhUen. Ein neues Argument 
für eine Winterpause? Wohl kaum. 
Die ausgefallenen Spiele sollen 
schon am Samstag, dem Tag des 
Pokal-Viertelfinales, nachgeholt 
werden. Spielleiter Hermann 
Schmaul: „Mit diesem verrückten 
Wetter müssen wir leben. Wenn es 
mir gelingt, die betroffenen Verei- 
ne davon zu überzeugen, am Sams- 
tag zu spieJen, dann würde ich mit 
meiner Planung in der Reihe blei- 
ben.“ 





k -s-~ 










IST“ 

\ , 








Die Verötgeraug ist ibn Im Gesicht ^zulesen: Ifölas Torwroit HoraM Schumacher {links}. Auch Klaus Hseber 
(ledrtt) bmu es nicht fassen, doB in der SchMminute neeh dos 2:2 fieL fotos: fms (t) 


Von ULRICH DOST 

E s war alles so uie früher. Diese 
Bilder haben sich im Gedacht- 
rAs festgeseoi. und es ist schwer, 
dagegen anzugehen. Also, so wur- 
de schon immer über Herbert Neu- 
mann (28) gesprochen: Der Junge 
hat ein außergewöhnliches Talent, 
er wäre längst ein ganz Großer, 
wenn auch seine Einstellung stim- 
men würde, wenn er kämpfen 
könnte und nicht so wehleidig wä- 
Am Samstag, beim 2:2 gegen 
Borussia Dortmund, hat der Köl- 
ner dafür gesorgt, daß diese Ein- 
schätzung sich wohl noch weiter in 
den Köpfen festsetzen wird. 

Dazu bedurfte es nur eines .Au- 
genblicks der Unachtsamkeit 
Neumann - es lief bereits die 
^hlußminute und Köln föhrte 2:1 
— verlor an der hifittellinie den Ball 
an Michael Zorc (21), wodurch die 
Dortmunder postwendend zum 
Ausgleich kamen. Gerade sieben 
Minuten vorher war Herbert Neu- 
mann erst eingewechselt worden. 

Trainer Rinus Michels (55) zu 
seiner Entscheidung, den Jugosla- 
wen Edhem Sljivo (32) aus dem 
Spiel zu nehmen: „Er war läufe- 
risch am Ende. Das Risiko, daß er 
mit einem FeMpaß oder Ballver- 
lust Dortmunder Konter einleitet 
wollte ich mit der Auswechslung 
vermeiden.“ Statt Sljivo w*ar es 
dann Herbert Neumann gewesen. 
lind Rinus Michels war nicht mehr 
zu halten. Wobei der Vorwurf au^ 
in seine Richtung zielt denn es ist 
immer ein Risiko, einen neuen 
Spieler bei niedrigen Temperatu- 
ren einzuwechsein. 

Herbert Neumann selbst hatte je- 
denfalls kein gutes CSefühl: „Es war 
doch ziemiieh kalt und beim 
Warmlaufen habe ich nur gedacht: 
Hoffentlich passiert nichts. Aber 
das Spiel stand ja auf der Kippe. 
Die Dortmunder uoüden immer 
stärker und unsere Abwehr immer 
konfuser.“ 

Seine Bedenken sind dann auch 
Wirklichkeit geworden, als er den 
Ball leichtfertig an Zorc verlor. 
Nach dessen Flanke konnte Paul 
Steiner (26) zwar den Bail noch 
abwehren. doch er landete genau 
vor den Füßen von Bernd Klotz 
(24). Der Dortmunder wollte seinen 
Treffer nicht dem Fehler von Neu- 
mann zuschreiben: „Das kann 
schon mal passieren. Letztlich hat 
mir auch Steiner mit seiner unzu- 
länglichen Abwehr den Torschuß 
ermöglicht“ 

Abends beim Glas Kölsch gab 
sich auch Trainer Michels versöim- 
licher „Es bestand noch die Mög- 
lichkeit den Ball aus der Gefahren- 
zone zu bringen.“ Direkt nach dem 
Spiel, als ihn ein Journalist fragte, 
was er getan hätte, wenn Neumann 
neben ihm gestanden hätte, hatte 
ÜGchels noch schroff reagiert: „Da 
will ich mich lieber nicht festlegen, 
ich bin noch zu geladen.“ 

* 

T^reidebleich im Gesicht trat 
J\jlerbert Neumann den Gang in 
die Kabine an - er wußte gmau, 
was er ^eich zu hören bekäme. 


Sv ine Kollegen sind dann auch 
über ihn hergefhllen und haben ihn 
beschimpft Vor allen Dingen Tor- 
u-art Harald Schumacher (26), von 
dem jeder weiß, daß er schlecht 
verlieren kann. 1000 Mark Prämie 
hatte Neumann durch sein Ver- 
schulden für die Kollegen ver- 
spielt Und, viel schlimmer noch, 
aus dem Rennen um die Meister- 
schaft sind die Kölner ausgeschie- 
den. 

Das sei normaL sagte Hertmrt 
Neumann gestern, daß man den 
Zorn der Kollegen über sich erge- 
hen lassen müsse. Er sei Profi und 
auch auf die Schimpfkanonade ge- 
faßt gewesen. Neumann: „Das hat 
mich nicht gestört“ Nur. so der 
Kölner, wollte er in dieser Woche 
die Mitspieler darauf aufineiksam 
machen, daß beim nächsten Spiel 
vielleicht sie in diese Situation ge- 
raten könnten und dann vielleicht 

FußbaU- 

Kulisse 



Hintergründe 
aus (fer Bundesliga 

froh wären, wenn der Zorn schnell 
verrauchen würde. 

Dennoch, den leichtfertigen Feh- 
ler könne er sich nicht verzeihen. 
Jetzt fürchtet Herbert Neumann 
sogar Konsequenzen. Er sa^: „Ich 
fürchte, daß ich beim nächsten 
Spiel nicht mal im Kader bin.“ Das 
wäre finanziell hart für ihn, denn er 
wild bei einem Bruttogehalt von 
2000 Mark nach Einsätzen bezahlt. 
Das Geld sei nicht das wichtigste, 
wenn nur keine Folgen eintreten 
würde^ die „ich heute noch nicht 
überblicken kann“. Dabei, so sagte 
er gestern, hätte er in den letzten 
Wochen seine Profi-Einstellung 
überprüft und für verbesserbar be- 
funden. Neumann: „Ich habe hart 
trainiert und sehr diszipliniert ge- 
lebt Und nun geht der Schuß nach 
hinten los.“ Was eine Sekunde 
Unachtsamkeit alles bewirken 
kann - dabei wäre es so einfach 
gewesen, den Ball kurz ins Aus zu 
schieben ... 

M it ihrem Trainer waren die 
Kölner schon am Freitag über 
eine Vertragsverlängerung einig 
i^worden. Angebote von drei hol- 
ländischen Klubs (darunter Feye- 
noord Rotterdam und PSV Eind- 
hoven) sowie des Amerikanischen 
Fußball-Verbandes aus Washing- 
ton lagen dem Holländer vor. War- 
um er dennoch in Köln bleibt, er- 
klärte seine Frau Wilhelmine (M) 
am Samstag im Geißbockheim: 
„Mein Mann ist so stur. Er geht hier 
nicht weg, weU er noch nicht den 


verkauffö 


Erfolg hatte, den er aich.wihv 
Das wird er wohl durchziefaeii. 


E s ist schön em &euz beim 
Stutt^ot mit den Elfinneter 
19 Spielen bekommen sie i^' 
zui^prochen, dann im 2o; £ 
gleich zwei und dann koiinei 
teinen von beiden zum 
ausnutzen. Beim ersten 
von Heraunn OhHchcr. (35) 
Nürnbergs Torwart Radi Ka 
(30) auf dem Posten. Beim zm 
Vetsuch von Asgeir 
(27) landete der Ball am Pfc 
lind dann in den Armen von ! 
Kargus. 

Die Stuttgarter batten ani' I 
doch recht «ieuüich mit 3:0 ge* 
nen. doch so ohne weiteres w 
Trainer Helmut Bentbaus (47 
Angelegenheit mit den Straff, 
nun doch nicht zu den Akten k 
Er sagte: „Dazu ist die 
ernst. Darüber werden wir i 
dien und dann versuch«!, e 
neuen Elfineterschützen zu 
den.“ 

Gin^ es nach den Stuttgat 
hatten sie zumindest in. der t 
sten Saison keine 
Denn der VfB Stuttgart plant 
Hamburger Hont Hmbesch (3 
verpflichten. Bei Hnibeschs 1 
essenvertreter haben sie dürcl 
schäftsführer Ulrich Schäfer 
schon vor einer Woche «ah 
lassen, ob der MitteJstörmerr 
ben seL Initiiert haben das (k 
wie so vieles beim VfB Statt 
die Brüder Bernd (26). und 1 
Heins Fönter (24). Durch den 
kauf des Franzosen Didier Sb 
so die Försters, sei genug Gd 
um den Torjäger Hörst Heufc 
zu holen. Und was die Föt 
sagen, scheint beim VfB Gesa 
sein. 

Horst Hmbesch ist nicht -i 
neigt, vom Norden Deutsch! 
in den Süden zu zidien. Um : 
Vertragsverhandlungcn beim > 
sehen Meister steht es oh: 
schlecht. Nachdem die K 
schon am letzten Montag üb« 
min und Vertragsmodalität«.. 
richtete, hot sich der Mittelstü 
entschlossen: „Vor März verlu 
ich nicht mehr.“ Die kurze I 
tion von Hamburgs Manager 
ter Netzer (39): „Das nehme ic 
Kenntnis.“ Horst Hmbesch 
scheint immer mehr in Zugz* 
zu kommen, denn die Resonai 
anderen Klubs ist nicht so. vu 
sich das voigestellt hat. Erst i 
seitdem bekannt ist, daß der 
telstürmer mindestens eine M 
Mark Ablöse kosten wird. 

Nicht locker lassen dagege 
Vertreter von Standard Lü 
Nach dem Spiel der Hamb 
am 19. 2. gegen den Karlsmht 
will Lüttichs Präsident Roge 
tii (46) dem langen Mittelstü 
einen Wechsel nach Be 
schmackhaft machen. Allzu i 
Zeit dürfen sich die Stuttgart 
so nicht lassen, wenn sie 
Wunsch der Försters nachkon 
wollen . . . 


Tabelle des 20. Spieltages 


Zwei abstiegsgefährdete Klubs und ihre Trainer: Karlsruhe, Hertha BSC Berl 









Heim: 

Auswärts: 

1. München 

20 

12 

5 

3 

48:17 

29:11 

28:6 

17:5 

20:11 

12:6 

2. Hamburg 

19 

10 

8 

1 

47:20 

28:10 

27:9 

16:4 

20:11 

12:6 

3. Stuttgart 

30 

12 

4 

4 

47:24 

28:12 

I 28:11 

16:4 

I 19:13 

12:8 

4. Biemen 

19 

11 

4 

4 

35:22 

26:12 

' 24:6 

17:1 

' 11:16 

9:11 

5. Dortmund 

20 

11 

4 

5 

45:29 

26:14 

26:10 

14:4 

19:19 

12:10 

6. Köln 

20 

10 

5 

S 

39:25 

25:15 

23:10 

16:4 

16:15 

9:11 

7. K’lautem 

20 

8 

9 

3 

31:25 

25:15 

24:12 

17:3 

7:13 

8:12 

8. Bielefeld 

19 

7 

4 

8 

30:41 

18:20 

! 23:17 

isr? 

7:24 

5:13 

9. Braunschw. 

20 

6 

6 

8 

23:32 

18:22 

15:8 

13:5 

8:24 

5:17 

10. Nürnberg 

20 

7 

4 

9 

23:37 

18:22 

15:13 

13:5 

8:24 

5:17 

11. Bochum 

19 

S 

6 

8 

21:26 

16:22 

15:10 

11:9 

6:16 

5:13 

12. Frankfurt 

19 

6 

3 

10 

27:27 

15:23 

22:6 

14:6 

5:21 

1:17 

13. Gladbach 

19 

6 

2 

11 

31:36 

14:24 

19:15 

10:10 

12:21 

4:14 

14. Düsseldorf 

19 

4 

6 

9 

33:50 

14:24 

19:25 

9:9 

14:25 

5:15 

'15. Leverkusen 

19 

4 

5 

10 

17:36 

13:25 

8:11 

9:11 

9:25 

4:14 

16. Hertha 

20 

3 

7 

10 

22:34 

13:27 

15:16 

10:12 

7:18 

3:15 

17. Schalke 

20 

4 

5 

11 

27:41 

13:2? 

14:15 

8:10 

13:26 

5:17 

18. Karlsruhe 

20 

4 

5 

11 

25:49 

13:27 

13:13 

ll-J 

12:36 

2:18 


Georg Gawliczek zitierte 
trotzig Kaiser Napoleon 


Kein Geld für Rausch, ei 
Studienrat muß ran . . 


Rummenigge zieht davon 


Karl-Heinz Rummenigge setzt 
.sich von seinen Verfolgern in der 
'Torschützenliste ab. Nach seinen 
drei Treffern beim 6:1 über den 
Karlsruher SC führt er jetzt mit 14 
Toren, und hat damit zwei mehr 
errielt als Burgsmüller (Dort- 
mund). Völler (Bremen) und Allgo- 
wer (Stuttgart). Auf bisher elf Tref- 
fer kam Dieter Hoeneß (München). 

Zuschaueizahlen 

68 633 Zuschauer sahen die fünf 
Spiele am 20. Spieltag, das bedeutet 
einen Durchschnitt von nur 13 726 
Besuchern pro SpieL Zweifellos 
auch eine Folge des schlechten Wet- 
ters. Der Vorschlag von Bayern 
Münchens Nfenager Uli Hoeneß: 
„Wenn wir die Bundesliga auf 16 
mubs reduzieren, könnte die zweite 
Serieerstam 15.Februar beginnen.“ 

Sperren 

Aussetzen aufgrund von gelben 
Karten muß am 21. Spieltag nach 
derzeitig^ Stand noch keiner. 
Sollten die vier Nachholspiele aber 
vor dem 19. Februar ausgetragen 
werden, so sind Spielsperren noch 
möglich. In den fünf Begegnungen 
zogen die Schiedsrichter zehnmal 
„Gelb“, wobei es für fiinf Spieler 
jeweils die dritte Verwarnung war. 
Somit droht insgesamt 37 Spielern 
bei einer weiteren gelben Karte eine 
Spielpause. 

Rea ktionsvemiögen 

Torwart Rudi Kargus verhinderte 
beim 0:3 der NümbergCT im Stutt- 
gs^r Neckarstadion eine höhere 
Niederlage durch sein Reaktions- 


vermögen. Die von Ohlieher und 
Sigurvinsson geschossenen Foul- 
elftng ter parierte Kargus und erhöh- 
te damit die 2^ahl seiner gelültenen 
Elfineter auf 13. Größeren Erfolg bei 
Elfme tern hatte nuT Norbert Nig- 
bur, der ISmal erfolgreich war. 

Serie 

Nach dem 3:2-Erfo^ über Ein- 
tracht Braunschweig ist der 1. FC 
Kaiserslautem in 14 Spielen hinter- 
einander unbesiegt Damit steht 
ICaiserslautem vor der Einstellung 
des eigenen Rekordes, den es in der 
Saison 1978/79 aufgestellt hatte. Da- 
mals blieben die Lauterer vom Sai- 
son-Beginn an in 15 Spielen ohne 
Niederlage. 

Premiere 

Die beiden Berliner Edmund 
Stöhr und Bernd Beck erzielten bei 
der 2:3-Heimniederla^ ^gen 
Schalke 04 ihre ersten Bundesliga- 
Tore. Daß es wiederum zwei Ab- 
wehrspieler waren, ist für die Her- 
tba-Mannschafl xnittlerwetle ty- 
pisch. In den letzten zehn Begeg- 
nungen rab es durch Ihomas Re- 
mark lediglich zwei Stürmer-Tore. 

Jubiläum 

Ein Jubiläums-Spiel war das 2:2- 
Unentschieden des 1. FC Köln ge- 
gen Borussia Dortmund für Nation- 
altorwart Harald Schumacher. Im 
Müngersdorfer Stadion bestritt 
Schumacher sein 300. BundesU- 
gaspieL Pech hatte der Kölner den- 
noch. Noch in der letzten Minute 
mußte er den Ausgleich der Dort- 
munder hinnehmen. 


DIETER DOSE, Berlin 

Der Sündenbock hieß C?awli- 
czek. Doch nicht der Trainer C3e- 
org, sondern Ehefrau Elisabeth. 
Die war zum dritten Mal in dieser 
Saison zu einem Heimspiel von 
Hertha BSC aus Karlsnihe ange- 
reist - zum dritten Mai wurde ver- 
loren. „Nun darf sie aber nicht 
mehr kommen“, sa^e Ehemann 
Georg nach dem 2:3 verlorenen 
Spiel des Berliner Aufeteigers Her- 
tha BSC gegen Schalke 04. 

Vielleicht erübrigt sich das auch 
bald. Schon gestern früh erschier 
die „Berliner Morgenpost“ mit der 
Schlagzeile: „Wann muß Trainer 
Gawliczek gehen?“ Frage, die 
fast nach jeder Hertha-Niederlage 
gestellt wird. Und bisher, auch 
nach dem Schalke-Debakel, stereo- 
typ von Hertha-Präsident Wolf- 
gang Holst beantwortet wurde: 
„Der Trainer bleibt bis zum 30. 
Juni.“ Denn das steht inzwischen 
fest: Mit Ablauf dieser Saison soll 
die 44jährige Fußball-Karriere des 
64 Jahre alten BundesUga-Seniors 
enden. 

So wird die Nachfolger-Diskus- 
sion schon seit Wochen geführt 
Stets mit der Betonung, daß es sich 
um eine Planung für die nächste 
Saison handelt „Ein möglicher 
Kandidat von mehreren“, sagte 
Holst als er nach dem 0:0 gegen 
Kaiserslautem bei seinem Ge- 
spräch mit Fortuna Düsseldorfs 
Ex-Trainer Jörg Berger Ln einem 
Kurfürstendamm-Lol^ durch Zu- 
foU einem Journalisten über den 
Weg lief. Zuvor beim Spiel war 
Berger von niemandem entdeckt 
worden - er hatte sich unters Volk 
gemischt . . . 

Außer Berger im Gespräch war 
auch Friedei Rausch. Genannt 
wird auch noch Friedhelm Wenz- 
lafC, der gegenwärtig als Amateur- 
trainer des F\'' Bad Honnef auf 
neue Bundesliga-Aufgabe wartet, 
nachdem er in der vergangenen 
Saison beim MSV Duisburg (des- 
sen Abstieg sich dann trotz Trai- 
nerwechsel nicht verhindern Ueß) 
vorzeitig gehen mußte. 

„Gawliczek bleibt, auch wenn 
wir die nächsten beiden Spiele ver- 
lieren“. zeigt Holst Nibelungen- 
treue zum Trainer und persönli- 


chen FVeund. „Es sei denn, Herr 
Gawliczek bittet um vorzeitig 
Auflösung seines Vertrages“, läßt 
er sich jedoch eine Hintertür 
offen . . . 

Ob Hertha mit einem Trainer^ 
Wechsel geholfen wäre, ist eine an- 
dere Frage. Denn wer auch immer, 
Tore schießen kann kein Trainer 
vom Spielfeldrand aus. Herthas 
Misere: Der Angriff wurde nach 
dem Aufstieg nicht verstärkt. Mit 
einem finanziellen Kraftakt, durch 
Sponsoren ermöglicht, wuide für 
die Rückrunde Rainer Bonhof für 
420 000 Mark verpflichtet IHel 
diingemder jedoch wird ein An- 
griSsspieler benötigt. Da ist Schal- 
ke als AGtkonkurrent besser be- 
stückt Wuttke (1) und Abel (2) ge- 
nügten vier Torchancen, um drei 
Tore zu schießen. „Etwas schwerer 
hätte ich mir das Siegen in Berlin 
schon vorgestellt“, sagte Schalkes 
Trainer Jürgen Sunderznann, der 
nur einen Funkt einkalkuliert hat- 
te. „Der Verlierer kann schon die 2. 
Liga buchen“, hatte Max Merkel in 
„BUd“ beiden Mannschaften vor 
dem Spiel mit auf den Weg gege- , 
ben . . . 

Gawliczek will davon nichts wis- ' 
sen. „Es ist eine schmerzliche Nie- 
derlage, aber wir geben noch lange 
nicht auf.“ In dieselbe Kerbe 
schlägt sein „verlängerter Arm auf 
dem Spielfeld“, Rainer Bonhof. 
„Wir haben eine Schlacht aber 
nicht den Krieg verloren“, zitierte 
er Napoleon vor der ARD-Femseh- 
kamera. 

An Bonhof lag es nicht, daß Her- 
tha gegen Schalke verlor. Aber die 
Abwehr zu stabilisieren und auch 
noch den lahmen Sturm auf Trab 
zu bringen überfordert ihn. Der 
teuerste Herthaner (20 000 Mark 
Monatsgehalt plus Prämien) war 
noch einer der besten. 

Von den letzten zehn Spielen hat 
Hertha nur eines gewonnen. 
Schlimmer schlägt zu Buche, daß 
bisher kein Heimspiel gegen eine 
der ebenfalls abstiegsgeiährdeten 
Mannschaften gewonnen wurde. 
„Wir haben Schalke doch jederzeit 
im Griff gehabt“, stellte Gawliczek 
fest. Und dann wunderte er sich 
über den Heiterkeitserfolg, den er 
mit diesem Statement erntete . . . 


li£ARTZN HÄGELE, Mfinchen 

So schnell wird man Chef Daß er 
mal in der Bundesliga das Sagen 
haben würde, hätte sich Lo&ar 
Strehlau (38), Sportlehrer an einem 
Karlsruher Gymnasium, wohl nie 
träumen lassen. Aber nachdem Ro- 
land Schmider, der Präsident des 
E^Uruher SC, Trainer Horst Franz 
(52) bis zum Sommer in Urlaub 
geschickt hatte, rückte Assistent 
Strehlau zum Boß auf. 

Zumindest für einen Sam^g. 
Als Lothar Strehlau im Münchner 
Olympiastadion auf der Trainer- 
bank Platz nahm, be^d sich 
Karlsruhe noch auf Rang 16 der 
Bundesligatabelle. Als er nach der 
l:6-Niederla^ erstmals in einer 
Pressekonferenz seine Meinung of- 
fiziell verkaufen konnte, sprach er 
als Trainer des Schlußlichts. 

Er hat dann geredet wie einer, 
der nichts zu verlieren hat: „Was 
wir den zahlenden Zuschauern 
heute geboten haben, das war kei- 
ne bundesligareife Leistung“, sag- 
te Strehlau. Und; „Das war keine 
Mannschaft, das waren elf Spieler, 
die kreuz und quer über den Platz 
liefen, als hätten wir sie vor dem 
Anpfiff schnell noch irgendwo ein- 
gesammelL“ 

Auf der Haupttribüne schauten 
die arbeitslosen Fußball-Lehrer 
Friedei Rausch und i^kard Kraut- 
zun mißmutig drein. Beide Herren 
werden mit dem Verein in Verbin- 
dung gebracht. „Die Verhandlun- 
mit den Nachfolgern von Horst 
Franz sind so gut wie abgeschlos- 
^n“, berichtete Präsident Schmi- 
der. Ob aber Rausch - mit dem 
Schmider in einem Frankfiirter Re- 
staurant schon mal schön diniert 
- auch in Zukunft Essen und 
Trinken vom KSC bezahlt be- 
kommt, steht auf einem anderen 
Blatt 

Er trage sich ernsthaft mit dem 
Gedanken, Strehlau zu bitten, die 
Mannschaft bis zum Saisonende zu 
betreuen, teilte Schmider mit. Ein 
Lästerer bemerkte darauf, offenbar 
habe dieser Präsident kapiert, daß 
seiner Mannschaft auch mit einem 
neuen Trainer nicht zu helfen sei. 


Diesen Vertrauensvorschuß 
den beförderten Assistenten 
der Präsident aus gutem Gi 
abgegeben: Der Geldbeutel ist 

Beim KSC müssen zur Z«t 
hfönner dafür bezahlt werden, 
sie nichts mehr für den IGub 
dürfen: Trainer Manfred Krallt 
zwischen Dannstadt 98), Tri 
Horst Franz (Monatsg^ialt 17 
Mark), Geschäftsführer Man 
Aznerell (geschätztes Monatss 
12000 Mark), ^(zu kämen be . 
ner Verpflichtung Rauschs wd 
15 000 Mark. ^ stellt sich Rai ... 
seinen Vertrag bis Juni 1984 n 
lieh vor. Rausch: „Ich- verlc 
mich doch nicht unter Wert” 
diese Summe könnte sich 
Schlußlicht aus Baden sogar 
hochkarätige Führungsdoj^ 
Meisters HSV leisten. Emst I 
pel und Günter Netzer kämen 
ne Mark teurer. 

Wegen der Schulden plädn 
die meisten MUtglieder des Ver 

tungsrats inzwischen für die Bi 

Lösung Strehlau. Bei dem mi 
man auf die 2000 Märk Tasd ^ 
geld bisher lediglich noch ! 
oder 4000 Mark drauftun, 

Mann ansonsten bis Saisone 
aus dem Schuldienst befi^n. 

Nichts gegen den neuen Bum 
ligatraincr Lothar Strehlau. A 
ob man ihm damit einen Gefe 
getan hat? Assistenztrainer ha 
fast immer Autoritätsproble 
Erst recht, wenn'sic -* wie (ter 
te Mann beim KSC - schon 1 
Jahre Dienst tun. Strehlau 
tiver Leichtathlet Er gilt als h 
ditionsexperte. Doch wenn .es 
*nnining um den Ball ring, du 
. Co-Trainer Strehlau in der. 
genheit (äst nie mitspieten. W; 
auf einer Seite einer fehlte, ho: 

sich die Profis lieber ihren' Mam 
Günther Kroth, einen ehemau 
Profi. 

Am Dienstag soll die Sn^j- 
düng in der T7«inerfrage w 
sagt Schmider. Er fungiertet» 
Krisonmanager beim JC^ i.ng 
(iem er seine leitenden 
ten fortgeschiekt hat. Sdhen • 
im Karlsruher Siadtral hat er ^ w 
halb abgegeben. ,9 
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EISKUNSTLAUF / Europameisterschaft der erfüllten Wünsche für die Bundesrepublik 

StiUstand bei den Damen, Schwung bei den Herren 
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H‘|-Uteigerung 

" DW. Bonn 

, Die SO Wattenscheid startete mit 
16 Punkten in die Saison 298^ 
td lag lange atif dem letzten Platz, 
ach 'seit Beginn der RQckrunde 
?uem die Wattensch^der auf Ge> 
■ nkurs: Sie sammelten unge- 
‘ shlagcn 8:2 Punkte und sind wohl 
ieder in der Lage, den Klassener- 
üt zu schafiläL Präsident kt«»« 
«Umann. der vor Wocbüi noch 
■inen bal<^en Rücktritt ankiln- 
- gte, ist xraWerweile wieder enga- 
' ‘>ert wie zu seinen besten Zeiten. 
'vBchdem beinahe sensationellen 
-l>Sieg über Hessen Kassel ve> 
VJPPelte . Steilmann spontan die 
.’i^Tprämie ' auf 600 Mark und 
' • ierte fröhlich, den Brlblg mfr den 
legem im Hotel „George“. Übru 
ms; G^en Kassel mb es in Wat- 
nscheid mit 5000 Besuchern ei- 
en Rekordbesuch. 


DIE ERGEBNISSE 

attenscbeid-Kassel 4:1 (1:0) 

.gfenbacb-Breibvrg 8:0 (lU)) 

.eubaua-Etanlrturt 2:0 (1:0) 

-Qrtb-K61n 2d)(l:0) 

ssen-Stntt^rt 1:0 (1:0) 

anaheim-Luttringhansen 8:0 (8:0) 
-snabrück-Uerdingen ausgetaUen 

annstadt-fiannover .ausgefallen 

<Qld>urg-^ebeii au^efallen 

(dingen-Augsburg ' ausgefallen 


DIE TABELLE 


I .■•I-.:, 


**, W»nnh»im 

24 

14 

7 

3 52:19 35:13 

LOffebbaefa 

24 

15 

4' 

5 51:26 34:14 

'b Kassel 

24 

13 

4 

7 48-,32 30:18 

4. Uerdingen 22 

11 

6 

5 38:27 28:16 

LKlUn 

24 

10 

8 

6 50:34 28:20 

. LFTeiburg 

23 

10 

7 

6 3S-.31 27:19 

t.Duiäxirg 

23 

10 

5 

8 33:27 25:21 

,. .L Darmstadt 23 

10 

5 

8 37:35 25:31 

'^tStuUgart 

21 

10 

5 

9 48:34 25:23 

Aachen 

22 

» 

6 

7 32:29 24:20 

l.¥Qzth 

23 

8 

7 

8 40:45 23:23 

t Osnabrück 28 

10 

2 11 42:40 22:24 

Essen 

23 

8 

4 

11 32:36 20-.2B 

1. Solingen 

23 

6 

8 

9 34:44 20:26 

5. Hannover 

22 

8 

7 

9 4L42 19:25 

iLüttiingh. 

24 

7 

S 

12 36:87 19:29 

7. Angsburg 

23 

6 

5 

12 15:32 17:29 

3.Wattensch. 24 

8 

5 

13 33:46 J?:31 

' 3. Btrankfurt 

24 

5 

6 13 33:61 1&32 

3, Neubaas 

2« 

4 

4 

16 27:57 12:36 


VORSCHAU 

Die nächsten Spiele: Samstag, 19. 
hbniar, 14.30 Ubn Stuttgart - Duis- 
ura, Kassel - Fürth, Lüttrin^iausen - 
'«Imgen. Ftdbnxg - Darmstadt; 15.30 
Thn Aachen-Osnabrück; Uerdingen - 
lannheim, Köln • Essen. Angänarg 
iebloa Neuhaus; Sonntag, 20. Februar. 
4J0 Uhn Frankfurt — Offenbach; 
8D0 Uhr Hannover — Wattenscheid. 


UWE PRXESEjR, Dortmund 
Als Dagmar Lutz vor drei Jahren 
in der Dortmunder Westfelenhalle 
als Vizewätroeisterin zurücktrat, 
schien dies für die Eiskunstläufer 
der Deutschen Eislauf-Union 
(DEU) der letzte Medaillengewinn 
für lange Zeit gewesen zu sein. Die 
Europameistezsdiaften '83 an glei- 
cher Stätte eröffiieten jetzt genau 
die umgekehrte I^spektive: Eis- 
blüten als Immergrün, rär die 
DEU waren es ^tel^mpfe der er- 
füllten 'Wünsche. Norbert 
Schzapun wieder Europameister, 
Claudia Leistner holte Bronze, izn 
Eistanz duzch l^m/Schönl^m 
AziscbluB an die intematitinale 
Spitze tmd die Paarläufer Massari/ 
Azzola liegen mitten drin im nwipn 
mrend zum Tanz, wenn auch der 
Weg nach oben noch weit ist. 

„Eine Rofbung auf die Zu- 
kunft“, sagten keine Germgeren 
als das Eistanz-Geschwisteipaar 
Angelika und Ezich Buck, die vor 
äf Jaluien Eumpazneister gewesen 
waren. Gemeint waren Petra Born 
und Rainer Sehönbom, die mit ih- 
rem Sprung vom elften auf den 
sedis^ Rang die große Entdek- 
kuiig im Eistanz waren. „T**b 
allerdings, daß der iWgtany «»man 
HShepimkt überschritten hat“, 
m e in te Angelika Hanke-Buck. Die 
weg^ Verlegung abwesenden 
englischen Weltmeister Torvill/De- 
an und die sovdetischen Tan^>aare 
haben das Niveau auf eine Höhe 
gehoben, von der eizie Stdgenmg 
kaum noch vorstellbar scheint 
Erst dieser Aspekt macht deutlich, 
was den beiden für Wurzburg star- 
tenden, im Oberstdoxfer Leistungs- 
zentrum lebenden Saarländern 
Bom^chönbom da gelungen ist 
Stillstand auf hödisten Niveau 
im Eijtonz, Stillstand auf niedri- 
Niveau bei den Damen. Lang » 
hat es bei einer Europameister- 



Doptsc h d oi flsches KOfichea bei der Siegetehnmg: Euiepaneislerin 
Kotbariiia Witt und Cloudia leistner, die Bronze gewann foto: baades 


Schaft kmnen Damen-Wettbewerb 
mehr gelben mit so wenig Me- 

dailT»nfc-anritriatinnaq Uzid daS ei- 
ne Lauferin wie Elena Wodoreso- 
wa (UdSSR) mit eizier 4,9 in der 
Kümote die Silbermedaille errin- 
gen kozmte, hat es auch noch nicht 
gegeben. 

Vor einem Jahr mußte Claudia 
Leistner eine schwierige, fehl^lo- 
se Kür laufen, um EM-Fünfte zu 
werden, diesizial genügte eine et- 
was leichtere Kür mit eingm Sturz 
zur Madaill» (siehe iint»ngr»>i»n - 
den Bericht). Doch sie zählt zu der 
HandvoH Läuferinnen in Europa, 
die die athletische Entwicklii^ 
des Eiskunstlaufs der Damen vor- 
anbringen können. Und seit der 


überraschend blassen Vorstelluiig 
der hocheingeschätzten Favoritin 
Katarina Witt („DDR“) weiß Clau- 
dia Leistner, daß der Weg nach 
oben mit der Bronzemedaille für 
sie noch nicht zu Ende sein muß. 

Den gewaltigsten ^rung aber 
machte die Deutsche Afeisterm Ma- 
nuela Rüben (München). 1982 noch 
14., landete sie diesmal zehn Ränge 
weiter voizl Sie ist zwar keine g^ 
ße Läuferin, aber sie kann sprin- 
gen - und 20 der 25 Mädchen von 
Dortmund waren allenfalls Hüpfer- 
linge. 

Bewegung hingegen herrscht bei 
den Htfren und bei den Paaren. 
Wezm Norbert Schramm auch froh 
war, mit seinem Sieg die Sprung- 


athleten mit dem dreifachen Axel 
in die Schranken gewiesen zu ha- 
ben, so wild selbst er die athleti- 
sche Dynamik bei den Herren 
nicht aufhalten können. Der 19jäh- 
rige Alexander Fadeiew aus Mos- 
kau versuchte schon den vieifä- 
chen Toeloop und wird ihn im 
nächsten Winter mit Sicherheit 
springen. Jozef Saboeik (CSSR) 
sprar^ den dreifechen Axd sogar 
in einer Kombination. Norbert 
Schramm weiß, daß sein Wort, 
„man kann sich auf nichts berufen, 
was gestern gewesen ist“, weiter- 
hin gilt Auch Fischer und Gerne 
unterstrichen ihre Zugehörigkeit 
zur Weltklasse. 

Neuer Schwung ist ins Paarlau- 
fen gekommen, das jahrelang ei- 
nem artistischen Starrkiämpf zu 
erliegen drohte. Die jungen Lenin- 
grader Walowra/Wasüiew bestim- 
men die neue Richtung; Harmonie 
und Tanz. Bei dieser Europamei- 
sterschaft noch Zweite und damit 
einen Platz schlechter als die einzi- 
gen Titeltjäger aus der UdSSR, Be- 
stemianowa/Bukln im Eistanz. 

Mazmschaftsiührer Eugen Rom- 
miziger verlas am Samstag um Mit- 
ternacht die neuesten Meister- 
schaftsergebnisse aus den USA 
und Kanada. Da waren die Gedan- 
ken schon bei der Weltmeister- 
schaft in HelsinkL Dort soll es für 
Schramm und Leistner die näch- 
sten Medaillen geben. 'Und aus den 
USA kommt auch Schramms grÖ^ 
te Konkuirenz. Weltmeister Scott 
Hamilton ist noch besser gewor- 
den. Er zeigte in Pittsburgh zwar 
nur fünf, dafür aber perfekte 
fachsprünge. Er wurde von den 
Zuschauern frenetisch gefeiert, die 
Kampfrichter gaben ihm in der 
A-Note frir den technischen Wert 
durchweg eine 5,9. Bei den Damen 
siegte Rosalynn Sumners (18) vor 
der Weltmeisterin Elain» Zayak. 


Claudia Leistners Leitsatz: Was sein muß, muß eben sein 


Is die Bronzemedaille endlich 
ihrer Rand war, käirte bei 
Claudia Leistner die Unbefangen- 
heit zurück, mit der sie im vergan- 
genen Winter aus dem Nichts in diei 
Weltspxtze gerungen war. Denn 
keine Saison ist im EiBinirnfM^yf so 
kritisch wie die erste nach dem 
internationalen Aufstieg: Der &- 
wartungsdruck ist gro^ und bei 
den Prelsrichtem gibt es noch kei- 
nen Kredit Ein Sturz beim 
Doppelaxel schien die MedaüJen- 
hofifetmgen der 17 Jahre alten 
Mannheimerin schon zu beenden. 

Claudia Leistner lac^ „iUs ich 


gestürzt war, da war das ein riebti- 
g» Schock für miph- Ifa habe i(± 
mir gesagt, jetzt reiß dich zusam- 
men, das muß.“ Auf einmal waren 
alle Säbstzweifel, war aller Druck 
verflog^ Was muß, das muß - 
unter diesem Leitsatz hat ihre In- 
nere bisher gestanden. Und so soll- 
te sie auch den dreifachen Lutz 
springen, den schwersten aller 
Dreifachsprünge bei den Damen, 
obwohl Trainer Günter Zöller kurz 
vor dem Start bestimmte: we^as- 
sen, auf Sicherheit laufen. „Das 
war vielleicht komisch“, sagt sie, 
„wo ich ihn doch beim Einlaufen 


so gut gestanden hatte.“ Und wie 
sie das mit einem Seitenblick auf 
den Trainer sa^, war ganz klar, 
diese Entscheidung sah sie nicht 
ein. Wo sie doch so sicher war. 

ln Europa allerdings - und das 
war das betrüblich^ Ergebnis 
dieser Titelkämpfe - gibt es derzeit 
nur knapp eine Handvoll Lauferin- 
nen, zu denen auch die Münchne- 
rin Manuela Rüben zählt, die we- 
nigstens zwei verschiedene Drei- 
fachsprünge sicher beherrschen. 
Nichte kennzeichnet das Niveau 
der Damenkonkurienz besser als 
die Reaktion von Dagmar Lutz, die 


hier vor drei Jahren als Vizewelt- 
meisterin ihren Abschied nahm : 
„Zum ersten Mal seit meinem 
Rücktritt habe ich mich wirklich 
geärgert, daß ich nicht weiter ge- 
laufen bin.“ 

Denn selbst die neue Europamei- 
sterin Katarina ^tt vermochte 
nicht zu überzeugen. Die ständige 
athletische imd technische Über- 
forderung durch die Dreifach- 
sprunge hat den Eisprinzessinnen 
den Stil verdorben. Von Ausnah- 
men ganz abgesehen. Claudia 
Leistner läuft schö ner als vor ei- 
nem Jahr. UWE PRIEISER 



Luftgewehr-Weltrekord 

Aarhus (sid) - Norwegen verbes- 
serte bei einem Schützen-L^der- 
kampf der skandinavischen T.inH»r 
den Weltrekord im Luftgewe^- 
Schießen um 15 auf 2331 Ringe. 

Judo: Claßen gewann 

Greo^h-Wyhlen (sid) - Welt- 
meisterin Barbara Claßen gewann 
bei den Intemationaleii Deutschen 
Judo-Meisterschaften in Grenzach- 
Wyhlen in der Klass» bis 72 Kilo- 
granun. Einen zweiten Sieg für den 
Deutschen Judo-Bund gab.es durch 
Regina Siegmund iRüssel^eim) in 
der Klasse über 72 KÜogramm. 

Uli Vos bleibt Amateur 
Köln (sid)-NacheinemUrteü des 
Schiedsgerichtes des Drätschen 
Hockey-Bundes (DHB) bleibt der 
Olympiasieger von 1972, Uli Vos 
(Mönchengladbach), Amateur. Im 
November 1982 war *708 die Ama- 
teureigenschaft vom DHB-Präsidi- 

um aberkannt worden, well er an- 
geblich überhöhte (3eldäawendun- 
gen angetioinznen hatte. 

Ab£abrts-Titel gefordert 

st. Anton (dpa) - Die deutsche 
Abfahrts-Mannschaft um Sepp 
Wildgruber (Oberaudorf) und Peter 
Renoth (Berchtesgaden) fordert die 
Austragung eines Abfahrt-Rennens 
bei den Deutschen Meisterschaften, 
ln einem Brief an den Deutschen 
Ski- Verband (DSV)beklagt sich das 
Team darüber, daß bei den Titel- 
kämpfen nur Slalom und Riesensla- 
lom ausgetragen werden. 

Fässer Bob-Eoropameister 

Sarajewo (dpa) - Überraschend 
wurde der Schweizer Ekkehard 
Fässer in Sai^ewo Europameister 
im Viererbob. Fässer verwies Zwei- 
erbob-Europameister Bemhaid 
Lehmann („DDR“) auf Platz zwei. 
Bester Teilnehmer aus der Bundes- 
republik war Klaus Kopp (Unterba- 
chuig) als Vierter. 

Hoffoung für Regazzoni 

Paris (dpa) - Der Schweizer For- 
mel-l-Rennfahrer Clay Regazzoni. 
der sich 1980 nach einem Unfall in 
Long Beach nur noch im Rollstuhl 
bewegen konnte, soll bald wieder 
laufen können. Nach der achten 
Operation könnte Regazzoni nach 
Angaben des Chirurgen Gerard 
Raiiiant in wenigen Monaten wieder 
mit Hilf e eines Stockes gehen. 

Dörr gewann 31. Titel 

Aachen (sid) - Seinen 31. Deut- 
schen Meistertitel errang Dieter 
Dörr (Gelnhausen) bei den Hallen- 
Meisterschaften im Kunst- und 
Tuimspringen. In Aachen siegte 


Dorr vom 1-Meter-Brett vor Jürgen 
Kleemann (Stuttgart) und Wilfried 
Meyer (Aachen). Den Titel bei den 
Damen gewann erneut Elke Hein- 
richs (Aachen). 

Giro-Sieger gestorben 

Savona (sid) - Im Alter von 96 
Jahren ist der Italiener Alfonso Cal- 
zoiari gestorben, der 1914 die Ita- 
lien-Rundfahrt gewonnen hatte, 
(^alzolari war derälteste noch leben- 
de Sieger des Giro dTtalia. 

Pökal für Steinnieier 

Konstanz (dpa) - Die Gebrüder 
Steinmeier (Lieme), W^tmeister im 
Radball, sicherten sich auf der Insel 
Reichenau aufgrund des besseren 
Torvert^txüsses den Bundespokal 
vor dem Team Bemais/FTackus 
(Kostbeim). 

Cbinesin focht am besten 

Leipzig (sid) - Die chinesische 
Vize-Weltmeisterin von 1981, Jüjie 
Luan, gewann in Leipzig ein inter- 
nationales Florett-Turnier durch ei- 
nen 8:3-Sieg über Gabriele Janke 
(„DDR“). 

Sieg und Niederlage 

Offenbach (dpa) - Für Doppel- 
Weltmeister Michael Groß gab es in 
Oftenkttch Sieg und Niederlage. Auf 
der 25-Meter-Bahn gewann er über 
200 Meter Freistil in 1;49, 70 Minuten 
vor VHadimir Salnikow (UdSSR), 
wurde aber über 200 Meter Schmet- 
terling von 01>'mpiasieger Serg^ 
Fesenko (UdSSR) in 2:02,61 Minu- 
ten bezwungen. 

Keine Anklage? 

New York (sid) - Der amerikani- 
sche Tennisspieler Vitas Genüaitis 
wird wahrscheinlich nicht wegen 
Drogenhandels angeklagU da die 
Verdachtsmomente angeblich 
nicht ausreichen. Ein wegen Ko- 
kainhandels Einsitzender hatte er- 
klärt, für Gerulaitis Rauschgift im 
Wert von 20 000 Dollar gekauft zu 
haben. 

Äbschiedsspiel im Sommer 

Manchen (sid) - Mit einem Ab- 
schiedsspiel für Gerd Müller will 
der FC &yem München im Som- 
mer in die 21. Bundesliga-Saison 
starten. Müller warim l^^ahr 1979 
zu den Fort Lauderdale Strikers 
(USA) gewechselt («egner im Ab- 
schiedsspiel wird die deutsche Na- 
tionalmannschaft sein. 

Cbinas Debüt im Daviscup 

Hongkong (sid) - China wird in 
diesem Jahr erstmals am Tennis- 
Daviscup teilnehmen. Die Chinesen 
tneften in der Asien-Runde Anfang 
März in Osaka auf Japan. 




msA 
; ran. 


■DER PEUGEOT 505 GL EIN AUFSTIEG OHNE AUFPREIS. 



ABB.: 505 GL: 

17.990,- DM 
unverbindliche Preis- 
emplehlung der 

PEUGEOT talbot 
DEUTSCHLAND GMBH 

zuzüglich Ober- 
führungsLosten. 
(Metalnc-Laclcierung 
gegen Aufpreis) 

Rnonzierung (etzt 
besonders günstig: 

7,5% effektiver Jahres- 
ztns der PJL. CredHbanIc. 


Wenn Sie das übliche hinier sich haben und nach einem Wogen Ausschau halfen, der das 
gewisse Mehr an Komfort und Platz bietet, dann dürfte der PEUGEOT 505 ganz auf Ihrer Linie 
liegen. Besonders erfreulich an ihm ist, daß er Ihnen den Genuß der Oberklasse bietet, ohne 
Ihnen hohe Anschoffungskosten oder hohe ßenzinrechnungen abzuveriangen. Dagegen hat 
der PEUGEOT 505 einen kultivierten 1,8 I-Motor mit wahrhaft bescheidenen Ansprüchen: 

7,0 I S bei konstant 90 km.^'h; 9,2 1 S bei konstont 120 km/h und 11,2 I S im Stadtzyklus (Ver- 
brauchswerte nach DIN 70030 Teil ll. Ganz unbescheiden dagegen der Komfort dieser Reise- 
limousine: reichlich Pietz auf ollen Plätzen, ein niedriges Geröuschnlveou und ein modernes 
Fchrwerk mit Einzelrodoufhöngung und Stabilisatoren. Dazu viele komfortoble Ausstot- 
tungsdetcils, die Sie beim 505 GL nicht e^ctro bezohlen müssen. 

Kurz: Ein boldiges Gespräch mit Ihrem PEUGEOT TALBOT-Vertrogshändler empfiehlt sich. 
Sechs Jahre Garantie gegen Durchrostung. 

.Att.'cktive Konditionen für Leasing und Finanzierung durch die P. A. Creditbonk - informieren 
Sie sich bei einem der 1.300 PBUGEOTTALBOT-Servicestützpunkte in der Bundesrepublik, 
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Handball: Die verzweifelte Suche nach einem Rechtsaußen 
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Der verchitzt-eoipdite Blick oof die Kollegen aus der Abwehn Hond- 
ball-Notionolterwarl Andreas TMel ans Gununersbach foto: fms 


dpa, Nürnberg 

Von einer WM-Fonn ist die deut- 
sche Handball-Nationalmann- 
schaft drei Wochen vor Beginn der 
B-Weltmeisterschaft in Holland 
(25. Februar bis 6. Marz) noch ein 
gutes Stück entfernt „Das Tief 
nach zweiwöchiger Konditionsar- 
beit überrascht mich nicht Wenn 
die Kraft nicht da ist dann fehlt 
zwangsläuf^ auch die Konzentra- 
tion“, betrieb Bundestrainer Si- 
mon Schobel nach den 19:22- und 
23:2^Niederlagen in den ersten 
von drei Länderspielen gegen den 
WM-Dritten Polen Ursachenfor- 
schung. 

Streich^einheiten, die reichlich 
fconfiise Vorstellung seiner Schütz- 
ling e schonend als „müde“ zu be- 
zeichnen, lüelt Schobel eher für 
angebracht Gegm einen Vorwurf 
verwahrte sich Schobel allerdings 
energisch: den diesmal äußerst 
schwachen Erhard Wunderlich 
(nur zwei Tore, viele Fehlversuche 
und Fehlpässe) zum Sündenbock 
Sir die achte Niederlage im 22. 
Länderspiel (bei 11 Siegen und 
drei UnentscÜedenJ gegen Polen 
zu stempeln. 

SchobeL „Die Mannschaft mtiß 
mh Wun^rlich spielen, auch wenn 


er mal nicht trifft Ich könnte noch 
einige andere Spieler nennen, die 
mi^ nicht überzeugt haben, will 
es aber nicht“ 

Das Kecbtsaußen-Problem 
schiebt Schobel noch vor sieh her - 
die Entscheidung soll nun heute 
fallen, .^ber der dringlichen Scho- 
bel-Fordeiung „macht mir den 
rechten Flügel stark“ kam auch in 
den Äslen-Landerspielen keiner 
seiner drei Kandidaten in überzeu- 
gender Weise nach. Weder die bei- 
den Gummersbadter Frank Dam- 
mawn und Gerd Rosendahl noch 
der Essener Reinhard \*an der Reu- 
sen spielten so, daß Schobel sor- 
genfrei atr B-Weltmeisterschaft 
fahren könnte. 

Seit der Ära des Wellinghofeners 
Heiner Möller, der 197S seinen Ab- 
schied aus <^grNatirtnalmanr»e/»haft 
nahm und heute no^ für den von 
Vlado Stenrel trainierten Zweitli- 
ga-Qub OSC Dortmund erfolg- 
reich Tore wirft, ist der Rechtsau- 
ßenposten zum Froblemfall für je- 
den Bundestrainer geworden. 

Pragmatiker Simon Schobel hat 
sich die Suche nach einem interna- 
tional durchschlagskräftigen Pen- 
dant zu T-mfeganAan Amo Ehret 
nicht leidit gemacht „Ich treffe 
keine Affekt- oder Sympathieent- 


scheidung“, sagte Schobel, der 
mittels eines „Rasters“ Stärken 
und Schwächen der drei Kandidat 
ten offenlegte, um eine möglichst 
objektiv« Leistungsbeurteilung zu 
erreichen. 

Trainingsergebnisse. Einsatz, 
Fleiß, Effektivität in Angriff und 
Abwehr waren die Kriterien, denen 
einer der drei Linkshänder nach 
den drei Polen-Länderspielen zum 
Opf^ ^en wird. Frank Oammann 
galt ursprünglich als fast gesetzt 
Bei 60 L^derspielen würde es den 
Guminersbacher, der iur die B-WM 
ein Semester an der SpuDithoch- 
schule in Köln aufgab. sicherlich 
am härtesten treffen, wenn, wie es 
augenblicklich den Anschein hat 
das „Raster“ gegen ihn spricht 
Eist die offensichtliche Formkrise 
im Herbst ließ seinen Vereinsksr 
meraden Rosendahl und den Esse- 
ner van der Heusen in den Schö- 
be Ischen Planspielen erscheinen. 

Und Gerd Rosendahl? Über ihn 
sagt der Bundestrainer zwar, daß 
„er in der Abwehr recht stark ist, 
doch durch zwei Fehlwüxfe beim 
Tempo-Gegenstoß in der Schluß- 
phase das Umkippen des Spiels 
verhinderte“. Ein Tadel der auch 
für Rosendahl nichts Gutes ver- 
spricht 


SKI ALPIN / Das Comeback des früheren Weltcup-Siegers Peter Lüscher 

„ Für jemanden, der im Frühjahr noch 
operiert wurde, eine gute Sache^^ 

PETER LAND. St Anton beiden Jahren ieweils Fabienne ln Sarajevo mußte 


PETER LAND, St Anton 

Drei Skirennläufer kämpfen dar- 
um, die Gesamtwertung des 
cups zu gewinnen: der Amerikaner 
Phil Marne und die beiden Schwei- 
zer Pirmin Zurbriggen und Peter 
Lüscher. Mahre, der Sieger der 
Kombination von St Anton, hat 
jetzt die Führung vor Lüscher 
übernommen, der überraschend 
die Abfahrt gewonnen hatte. 

Der Sieg Lüschers auf der klassi- 
schen Piste von St Anton war das 
Comeback eines Läufers, der jah- 
relang in der Mlttelmäß^^t ver- 
sunken war. Lüscher, ernst einer 
der besten Wasser-Sk^ufer, dariw 
in der Saison 1978^9 überraschend 
Weltcup-Sieger, beendete die letzte 
Saison im Gesmnt-Welteup nur als 
2ß. Der gcdemte Slalomspezialist 
sah sich danach die internationalen 
Ranglisten an und stellte fest, daß 
er als 17. der Abfahrtsliste am ehe- 
sten in dieser Disaplin Chancen 
hatte, wieder nach vom zu kom- 
men. So übte er für diese Disziplin, 
- in der er nun einen großw Aufstieg 
feierte, nachdem er vor zwei Jah- 
ren bereits das Schweizer Wdtcup- 
Team wegen Erfolg&losigkeit ver- 
lassen mußte. 

Dabei ging es auch noch um ei- 
nen Zweucaropf mit seiner Lebens- 
gefährtin Fabienne Senat, eine der 
besten französischen Ski-Rennläu- 
ferinnen. Wer von beiden würde 
am Ende dieser Saison besser da- 
stehen? Nachdem es in den letzten 


beiden Jahren jeweils Fabienne 
war, ist es Peter Lüscher. 

Lüscher dazu: „Für jemanden, der 
noch im vorigen i^ühjahr eine 
Knieoperation durchgestanden 
hat, eine ganz gute Sache.“ 

Und zu seinem Abfahrtssieg sag- 
te der Mann aus Roznanshom am 
Bodensee: „Wir hatten zum Ren- 
nen zwei Paar Ski mitgenommen, 
wir legten sie in den Schnee und 
sagten: Diesmal nehmen wir die, 
die auf der linken Sehe liegen. Es 
waren die richtigen.“ XJbiigens: 
Der zur Zeit beste Schweizer Ski- 
Rennlaufer gldtet auf deutschen 
Skibrettem ins Tal 

Sein T.aTiH«TmiTin P rimiTi ZUT- 
briggen, erst 20 Jahre alt, hat seine 
Kochlehie im hoimatlirhaw Hotel 
von Saas Fe abgebrochen, „um der 
beste Ski-Lau^ der Wdt zu wer- 
den“. Noch ist das möglich, wenn- 
gleich Ziubriggen gestern beim 
Slalom in St. Anton im zweiten 
Durchgang an einem Tor vorbei- 
fuhr und SflTTiTt vorzeitig ainMrhi*iH 
Doch das passierte auch den bei- 
den favorisierten Schweden Stig 
Strand und Ingemar Stenmark so- 
wie dem Jugoslawen Boz\jan Kzi- 
Das Rennen gewann schließ- 
lich der Amerikaner Steve Malue 
vor dem Liechtensteiner Andreas 
Wenzel und Phil Mahre. Bester 
deutscher Läufer war TYank 
Wömdl als 12., der damit erneut 
seine Zugehörigkeit zur Wdtklasse 
bewies. 


ln Sarajevo mußte der Riesen- 
toiiauf der Damen wegen eines 
Schneeshizzns verschobt werden. 
Die zuvor stattcieftindene Abfe^ 
hatte die Schweizerin Maria Walli- 
ser gewonnen. Die deutschen Re- 
sultate hielten sich in (Grenzen: Re- 
gine (Tw^ll) war in 

Sarsö^o Beste auf dem 15. Rang, 
gemeinsam auf dem 18. Platz felg- 
ten Sonja Stotz (\l^bi^ und Ire- 
ne Epple (Se^, die weiterhin über 
ihre Formkrise jubelte: „Mir fehlt 
derzeit einfech die Motivation.“ 

Im Gesamtweltcup scheiterte 
der Versuch der Liechtensteinerin 
Hanni Wenzel (161 Punkte), durch 
ihren Start in Satnievo Tamara 
McKiiiney (USA/162) vom ersten 
Platz zu ver^frängen. Elisabeth 
Kirchler aus Österreich hat nun 
mit 139 Punkten die litelveiteidi- 
geriii Erika Hess (135) aus der 
Schweiz überholt und ist nun 
Dritte. 

Freude für den Deutschen Slü- 
Veiband (DSV) verbreitete unter 
den Alpinen fernab des Weltcup- 
Zirkus vor allem Michaela Gerg 
(Lenggries). Sie gewann bei den 
Junioren-Weltmeisterachaften im 
italienischen Sestriere nach Ab- 
feluts-Süber und Riesenslalom- 
Gold noch eine Goldmedaille, und 
zwar in der Kombination. Da Mari- 
na Kiehl (München) die Abfahrt 
siegreich bestanden hatte, waren 
die DSV-Starter die eifel^ich- 
sten aller Verbände in Sestnere. 


LEICHTATHLETIK / Drei Hallenweltrekorde 

Evelyn Ashford - viel zu 
schnell für Marlies Göhr 


dp&'sid, Los Angeles 
Ein erneuter HÖhei^ug des ame- 
rikanischen Stabhochspringers 
Bin Olson hat ein Iieichtathletik- 
Wochenende gekrönt, an dem es 
ins^samt drei Hallen-Weltrekorde 
gab. Der 24 Jahre alte Olson stei- 
gerte in Toronto seine nur zwei 
Wochen alte Bestleistung von 5,76 
m auf 9,80 m. Die beiden anderen 
Bestmarken errielten Amerikas 
Ausnahme-Athlet Carl Lewis in 
über 60 Yards mit 6,02 Se- 
kun^n und die rumänische Weit- 
springerin Anisoara Cusmir in Bu- 
karest mit 6^2 zn. 

Carl Lewis sagte über seinen 
Weltrekord: „Damit hatte ich wirk- 
lich nicht gerechnet, deim mein 
Hauptinteresse galt dem Weit- 
sprung.“ Lewis, der im Weitsprung 
mit 6.S6 m ebenfalls die Weltb^- 
leisti^ hält, bestritt in Dallas sein 
erstes BO-Yards-Rennen dieses Jah- 
r^ Die bisherige Bestleistung 
wurde von seinem Landsmann 
Stanley Floyd mit 6,04 Sekunden 
seit iräl ^halten, 
ln Toronto hatte Bill Olson weni- 

f e Stunden zuvor noch 5,80 m im 
itabluxrhsprung überquert - in 
Dallas reichte es nur zu 5,70 m. 
Drei Versuche über die neue Re- 
kordhöhe von 5,81 m schlugen fehl 
Damit hatte Ol^n gleichzeitig die 
Weltrekordhöhe des Sowjetnissen 
Foljakow für Freiluft-Wettbewerbe 
erreicht 

Das Duell zwischen Evelyn Ash- 
ford (USA) und Marlies Göhr 


(„DDR“) steht 1:0 für die Amerika- 
nerin. Im ersten dieyährigen Auf- 
einandenreffen der beiden schnell- 
sten Frauen der Welt erwischte die 
Amerikanerin einen perfekten 
Start und wirbelte die 60-Yards- 
Strecke in Los Angeles in 6ß5 Se- 
kunden herunter. Damit verfehlte 
sie vor 14 300 Zuschauern im olym- 
pischen Basketball-Stadion ihren 
HaBen-Weltrekord nur um eine 
Hundertstelsekunde. Marlies Göhr 
büßte auf Evriyn Ashford 14 Hun- 
dertstelsekunden ein. Dritte wurde 
Jeanette ^Iden (USA) in 6,73 
Sekunden. 

„Ich bin überglücklich, dieses 
Rennen gewonnen zu habw“, rief 
die Siegerin strahlend aus. „Jetzt 
weiß Marlies Göhr, daß sie ihr 
Letztes heroben muß. wenn sie 
gegen michläufL“ AufFreüuftbah- 
nen war Evelyn Ashford bei den 
fünf bisherigen Rennen ihrer Kar- 
riere mit Marlies Göhr viermal 
schneller als die Weltrekordiiiha- 
beiin aus Jena gewesen. „Doch das 
war mir beute völlig entfallen“, 
sagte die Ashford. „die Spaimung 
vor diesem Hallen-Duell war ein- 
fach zu groß gewesen.“ 

Marlies (3öhr analysierte ihre 
Niederlage ohne große Enttäu- 
schung. „Mein Start war nicht gut 
Dazu bin ich erst den zweiten Wett- 
kampf in diesem Jahr gelaufen und 
dies auf der für mich völlig unge- 
wohnten Holzbahn, die ach im 
Vergleich zu den in Europa übli- 
chen Bahnen ganz anders anfühlt.“ 


SKI NORDISCH / Eine Bilanz der Meisterschaften in Oberstdorf: Bei internatiopalen Wettkämpfen wird es sehr schwer 

Als der Überraschungssieger den Sportdirektor verärgerte 


WERNER JUNGE, Oberstdoif 

Im internationalen Konzert der 
Großen im nordischen Skisport 
werden es die Athleten des Deut- 
schen Skiverbandes ein Jahr vor 
den Olympischen Spielen in Sara- 
jew'o weiterhin schwer haben. Dies 
ist die nüchterne Bilanz der Deutp 
sehen Meisterschaften in ObeiiÄ- 
dorf. Sieht man eiiunal vom fast 
sensationellen Sieg des 22 Jahre 
alten Willingers Dirk Kramer in der 
nordischen Kombination ab, setz- 
ten sich Ln den neun Wettbew^ben 
durchweg die optimal geförderten 
B£tglieder aus den Leistungslrä- 
dem des Verbandes durch. 

Der Kombinatiozissieg des vom 
hessischen Landestrainer Oskar 
Schinze systematisch aufgebauten 
Dirk Kramer kam den DSV-Ver- 
antwortlichen gar nicht recht. Da 


hatte sich plötzlich einer an die 
Spitze gesebft, der nicht „aus ihren 
Reihen“ kam (^hinze). Sportdi- 
rektor Helmut Weinbuch hatte 
auch gleich eine Erklanmg für die- 
se „Leistungsexploaon“ des Sau- 
erländers bereit: „Wahrend äch 
die anderen bei internationalen 
Rennen verschlissen, konnte sich 
Kramer in Ruhe auf die Obostdor- 
fer Meisterschaften vorbereiten.“ 
Der DSV hätte über die läuferi- 
schen Qualitäten des Hessen ei- 
gentlich schon vorgewaint sein 
müssen. Bei der internationalen 
Kombination in Reit im Winkl hat- 
te er im 15-km-Langlauf bOT^ts ei- 
ne um zw« Minuten bessere Zeit 
als der frühere Juniorenweltmei- 
ster Hubert Schwarz vorgelegt 
„Der wird schon noch sehen, wenn 
er international starten muß“. 


warnt Weinbuch, „bei der vorolym- 
pi^en Pro^ nächste Woche in 
Samiewo, wird man seh^ wo er 
international einz ustute n ist* 
Jochen Behle (Wülingen). der 
WM-Siebente über 15 k£^ ist im- 
mer noch nicht in Höchstform. Die 
Zeiten, wo der Hesse zwischen sich 
und seine Konkurrenten Minuten- 
abstände legte, scheinen vorbei zu 
sein. Im vorigen Jahr noch dreife- 
eher Meister auf der 15-, 30- und 50- 
km-Strecke, sieht die Bilanz für 
Behle in der vorolympischen 
son mager aus. Beim Lauf über 50 
km in Zwiesel stieg er aus, im 30- 
km-Langlauf wurde er hinter Die- 
ter Notz (27) und dem jungen Ste- 
fan Dotzler (22) ledi^ch Dritter. 
Über 15 km verteidig er dann 
seinen Titel Aber der Abstand zum 
Zweiten, Ste&n Dotzler, betrug le- 


diglich 10 Sekunden. „Eine Erkäl- 
tung hat mich zurückgeworfen“, so 
Bcl^. 

Im Damenlanglauf ist die 22 Jah- 
re alte Karin Jäger nach wie vor die 
Nummer eins. Zu ihren Konkur- 
rentinnen besteht ein Klassenun- 
terschied. Sie gewann in Ober^ 
dorf nach den Siegmi über 20 km 
(Zwiesel) sowie üb^ 5 und 10 km 
ihren zehnten EinzeltiteL Ifinter 
ihr plazierte sich mit der Münchner 
Medizinstudentin Susi Riermeier 
eine Läuf<nin. die nicht mehr dem 
DSV-Kader angebört, weil sie ihre 
Aktivitätoi auf die Teilnahme an 
Volksskiläufen konzentriert hat 

Die Springer des DSV unter 
Bundestrainer Ewald Roscher flie- 
gen ihrer Form weiterhin hinter- 
her. Zwar gab es bei den beiden 
Sprin^n im Oberstdorfer Schat- 


tenberg-Skistadion an der Spitze 
gute Leistungen, aber auch ein Lei- 
stungsgefälle zum Nachwuchs. 
„Sie können ihre Leistungen noch 
nicht stabilisieren, außerdem iÜüt 
ihnen eine nötige Portion Kalt- 
schnäuzigkeit“, stellt Ewald Ro- 
scher fest und findet eijKntlich 
auch keine Erklärung dafür, daß 
man nach den erfreulichen Höhen- 
flügen des vergangenen Winters 
nun wieder ins Mittelmaß zurück- 
gefallen ist Dies verdeutlicht auch 
die Bilanz der bisherigen W^tcup- 
Springen: Hatten die „Roscher-Bu- 
ben“ in der Saison 81/82 nach elf 
Springen mit neun plazierten 
Springern 210 Punkte beieinander, 
so hat man in dieser Saison nach 
bereits 14 Weltcup-Springen mit 14 
Springern ledi^h 46 Punkte 
erreicht 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

Erste engUscIte Dlvfsign, SS. Spict- 
tag: Arsenal - Brighton 3:1, Birming- 
ham - West Ham 3:0. Everton - Notts 
3:0. Ipswich - Manchester United 1:1, 
Luton ~ Liverpool 1:3, Manchester City 

- Tottenham 2:2. Nottinghom - ^ton 
1:3, Southampton - Norwich 4:0. Sun- 
derland - Coventry 2:1. Bromwich - 
Stoke 1:1. - Tabellcnspitsc' 1. Liver- 
pool 63:34 Tortv59 Punkte. 3. Manche- 
ster United 36:30.*47, 3 Watford 
44:26:43. 4. Nottingham 41:35.''43. 

BASKETBAU 

BoBdesUgii, Ehtdrunde Henvn. 5. ' 
Spieltag: Bayreuth - Lex’crkusen 

74:67. Hagen - Köln 70:67. Gottingen > 
Charlottenburg 74:64. 

EiSHOCKET 

BudesUga. 35. Spieltag: Kaufbeu- 
ren - Füssen 8:0, Düsseldorf - Rosen- 
heim 0:3, Schwenningen ~ Iserlohn 1:3. 
Landsbut - Köln 4:8, Mannheim - Rio- 
ßGrscc5:2. 

HANDBAU 

LSnderspiele, Herren: Deutschland 

- Polen in Nürtüierg 19:22. Deutsch- 
land - Polen in Gün^burg 24:36. 

BnndesUga, Damen. 10. Spieltag: 
Gruppe Nord: Oldenburg - EnttlsUr- 
chen 20:14. Stemmer - Kiel 11:12, 
Herzhorn - Jarplund-Wcding 14:14. - 
Gruppe Süd: Sindelfingen - Gießen 
13:6. 

VOUEYBAU 

BuBdeaUga. Herren. 13. Spiehag: 
SSF Boim - Fort. Boim 3:0. - Bundesli- 
ga. Damen. 14. Spieltag: Lohhof - 
Stuttgart 3:1 Feuerbach - Wiesbaden 
3:1, Schwerte - Oythe 1:3. 

BOB 

Viere rbob-Enropame Ute rschaft in 
Sarajewo: 1. Schweiz ni (Pilot Fässer) 
3:16.51 Min.. 2. „DDR“ I (Lehmann) 
3:16.6L 3. Schweiz X (Biobellina) 
3:16.99, 4. Deutschland 1 (Kopp) 3:18,02. 
5. Österreich n (Sperling) 3:18,25, 6. 
„DDR“ n (Germersbausen) 3:18,2a 

RENNBODELN 

Weltmeisterschaft in Lake Placid/ 
USA, Damen-Einsitzer (Zwisehen- 
stand nach drei von vier Läufen); 1. 
Martin 1:53,750, Z SoUmann 1:54,107, 3. 
Weiß 1:54.213. 4. Schmidt (alle „DDR“) 
l:54,2ia 5. Rainer (Italien) 1:55,340, a 
TerwiUegar (USA) 1:55.441. - Herten- 
Einsitzer (Zwischenstand nach drei 
von vier Laufen): 1. Jajonc (Kanada) 
2:05,574. 2. Danilin (UdSSR) &05,996. 3. 
midgarti^ 2:06, Oia 4. Huber (beide 
Italien) 2:06.485, 5. Walter („DDR“) 
2H>a67a 6. Baspinger (Italien) 2:07,210. 
SKI AIPIN 

Jnnloren-WM in Sestriere (Italien): 
Junioren-Slalom. 1. Petrovic (Jugosla- 
wien) 96,81 (47.84*48, 97). 2. Berg 
(Schweden) 97.26 (4a8444B,42). 3. Mel- 
Dikow (UdSSR) 97» (48,26+49,26). - 
Juniorinnen-Riüenslalom: l. Berg 

(Deutschland) 2:16,79 (1:09.05^1:07.74), 
2. Barbier (Frankreich) 2:18,07 
(lH)9.17-i-l:0a90). a Figini (Schweiz) 
2:ia68 (1:09.22+1:09.46). 4. Kiehl 

(Deutschland) 2:19,91. 

a Weltcnp-Abtahrt der Herren in SL 
Anton (3550 m Länge/996 m Höbenun- 
terschi^): 1. Lüscher 2;(M,22 Min, 2. 
Meli (beide Schweiz) 2d)4,8a 3. Weirat- 
her (Österreich) 2:05,00. 4. Podborski 
(Kanada) 2K)5,0a 5. P. Mahre (USA) 
2:05,19. ^ Stand im Abfahrts- 

Weltcup (nach neun von elf Saisonren- 
nen - fünf zählen): 1. Klammer 86. Z 
Catbomen 84, 3. Räber, Weiiather und 
Lüscher je 73. 

7. Wefteap-Abfehrt der Damen am 
Berg Jahorina bei Sarajewo (Längo 
2040 m); 1. Walliser (Schweiz) 1:19J».3. 
Kirchler (Österreich) 1:20,^, 3, Ahnt 
(Schweiz) 1:21,10, 4. Chazvatova 
(CSSR) 1:2U7. 5. Chaud (Frankreich) 

1:21.26 15, Mosenlechner 1:21,69, . . . 

18. 1 Epple u. StoU beide 1:21,93, . . . 2A 
Mittermayer l;21A4, ... 26. Wlesler 
1:22,13,... 41. Henkel 1:34,05,... 43. 
Dedler (alle Deutschland) 1:34,^. - 
Stand im Gesamt-Weltcup; 1. McKin- 
ney (USA) 162 Punkte, 2. Wenzel 
(Liechtenstein) 161, 3. Kirchler 139, 4. 
Hess (Schweiz) 135, 5. L Ep^ 107, 6. de 
Agostini 96, T. Walliser 94. 8. Cooper 
(USA) 87,9. 9, Nelson 85, 10. U. Epple 
71. > Stand im Abfahrts-Weltcup nach 
sieben von acht Wertungen (fünf zäh- 
len): 1 . de Agostini 105, Z Walliser 85. 3. 
Kirchler 76, 4. Attia (Frankzeidi) 66, 5. 
Chaud 50. 6. Gantnenva 47, 7. Graham 
43, 8. Sölkner 40, 9. Enwnet 39, 10. 
Sörensen36. 

Weltcap-Slalom in SL Anton: 1. S. 
Mahre (USA) 1;5L44 (53,85+57,59), Z 
Wenzel (UeebtensteiD) 1:5148 

(53,60+57,89), 3. P. Mahre (USA) 1:51.61 
(53.69+57.7^. 4. Canac (Frankrei^ 
1:51.82 (54.16+57,66), 5. Edalini (Italien) 
1:52.06 (54,34+57,82). 6. Ftemmeit 
(Liechtenstein) 1:52,27 (54,24+58,03). 7. 
Girardelli (Luxemburg 1:5Z87 
(544)0+57,97). 8. Fjällberg (Schweden) 
1:53.94 (54,e»+58,25X 9. Popangelov 
(Bulgarien) 1:53,24 (54.43+58,81), 10. 
Gruber (Österreich) 1:53.27 

(54,81+58,46). ... 22. Beck 1:55,69, ... 27. 
Hirtb (beide Deutschland) l:56.rä. - 
Kombinationswertung (Abfahrt/^- 
lom); 1. P. Mahre 7,26 Punkte, 2. Wenzel 
10,08, 3. & Mahre 17.50, 4. GirartUiii 
26,21, S. Lüseber 79,3, 6. Rambaud 
(Frankreich) 84^. 7. Meli (Schweiz) 
121,40. 6. Lee (Australien) 135,76, 9. Bell 
.(Englajid) 182.43, 10. Bodker (Däne- 
mara) 200.54, — Zwischenstand im C3e- 
samtweltcup: 1. P. Mahre 146 Punkte, 


3. Lüsvbcr 124. 3. HüUur 13 
bnggen (beide Schwüle) iig s • 
maxk (Schweden) tofi, 6. 

7. s: Mahre 95. 8. Cathome» 
je 92. 10. Klammer 86. 

SKINOBDISCI} 

Deatacbe MeUteiaoteft«: 
OberstdorC. Spezlalspiingsn 7 (. 
ter-Schanze: l. Bauer 
344,6 (87/79 Uatcr)^ 2. Wakbiogel 1 
borg) 240.9 ( 6608 ), 3. Klauser (& ' 
Winkl) 338,3 (84/79). -< Vertag 
fein. 3 X 5 km Damen; 1. Bav 
56:01.20 Min., 2. Bayern XL'fiBe 
Std., 3. Hessen l;00:4OA0. +4x1: 
Herren; I. Bayern 1 3:01:83.3 S 
Sehwarzwakt 3d)2:54A 3. Sdn 
2;04:52A. 

Spexl s ls p rtn gen aut der ( 
Schanze: X. Bauer (OberstÄwf) 
358.2 (106,5+111,5 m\ 3 Klaiucr 
im Winkl) 350,9 (108+108), 8. Wald 
(Peldberg) 335,4 (iM+103), 4. Srt 
(Oberaudorf) 234.0T103+102). 5 
wein (Xsny) 330.5 ( 103^103). 6. Hh£ 
ger (RtthpoMlng) 330A (101+108,5;^ 
EtSSCHHEUAUF . 

latenatlonaler Wettbewerb i 
zell 500 m HerrcD: 1. Kurolwa U 
37,45 Sek., 3, Henriksen (USA! 
...6. Panzer 39,42 7. Semler ( 
Deutschland) 39A3. - SQO m XMm' 
Petrusiewa (UdSSR) 4Lä>. 2. ftr 
vln (USA) 42,3?. 3. Xalschuk <Ud 
43,63. 

EISKUNSUAUFBi . 

Ean^ameittendafCen in' 
mund. Damen, Finale: -It-WiU (JT • 
3,8 Punkte. 2. Wodorezowa (Ik ' 
6,8, 3. Lclstner 84. 4. Ruhen r* 
Deutschland) 9,0. 5. Kondraae 
(UdSSR) 13,3. 6. WegeUui (Fl» 
134 (bessere KUrplatierung 1 Gb 
drasehowa). 

Eistant-Plnate: L Besieinlai 
Bukin 2J3 Punkte. Z Wolosdün 
Swinin (alle UdSSR) 5.3. 3. B( 
Slater (Äigland) 54, 4. KUmowW‘ 
marenko (UdSSR) TjO.-.. 6.'-. 
Sebonbom (Deutschland) HA 
KlOO 

14. Internatiomle Pet tts eb a . 
stenefaaftoB der Damen in Grw 
Wyhlcn, Endstand, Kbase bis 49 ' 
Bnggs (England); bis 52; l. F‘ 
(Österreich). . , .3. (Soodwin (En; 
und Grimm (Deutschland); b 
Krasser (Schweiz); bis 61: 1. S( 
(Norwegen). ... 3. Bardin (Sriink 
und Neumann (Deutschinndi bä 
Lleckens (Belgien) und S^ 
(Deutschland); bis 73: 1. C ' 
(Deutschland); über 72: L Sief 
(Deutschland). 2, Nljlind (HoUu . 

TENNIS 

US-BaUeamelsterMhalteB in 
delphia. ^nertelfinale: McEnroe- 
scher (beide USA) 6:3. 7:6, 
(CSSR) - FSbak (Polen) 6:4, 6:1; I 
te > Gotttrled (beide USA) 7: 
Scanion (USA) - McNaman fA' 
Uen) 6:4. 4:6. 7:6. > Balblinale: Mc 
- Uayotte 7:^ 7:6, Lftodl - Seanl 
6:3. 

Damen-Tnrnler in Palm Bead 
dens/Fbrida: Viertelfinale: 

Uoyd (USA) - Temesvari (Ungai 
6K), TurnbiiU (Aiütialien) - mu . 
(CSSR) 6.-0, 6:lJagcr-GaiTuon 
USA) 6:L 6:1, Mandlifcova (CS 
Pairbank (Südafrika) 6:0, 6:1 - 1 
nalc: Evert-Uoyd - Turnbull $■ 
J&ger - Mandhlmwa 6:2. 6:4. - f- ' 
turnier in Norfelk/Vlrgiiüa: . 
(Schweden) - Tanner (USA) 6. 

LBCKTATHLEIK 

Interna ttonale» HaDeasportt 
Toronto: Männer: SO Yantt: 1. " 
(USA) 5.34, 1 Butler (USA) 5.38 
m: 1. Beiger (USA) 2:22.46. - M 
Gregorek (USA) 4:05.36. 2. Wess 
ge (Deutschland) 4:0^76. - 
spnmg: 1. Peacock (USA) 2.27. 3 
(Deutschland) 2,30. - Stabhoch: 
sott (USA) 5,60 (Weltrekord). ■ 
(USA) 5,60. 

Bleettng in Inglewood, Mänr 
Yards: 1. King (USA) 6,17. - M 
Scott (USA) 3:57,44. 2. Flynn O 
3:58,48. - 60 Yards Hürden: L 
(USA) 6417. 2. Cowlittg (USA) 
Frauen; 60 Yards: 1. Ashford 
6,55, 2. Göhr („DDR“) 6.69. - 60 
Hürden: 1. Knabe („DDR“) 7,57 
päisebe Bestleistung). - Hoch^ . 
Costa (Kuba) 1,93. 

GALOPP 

Bennen ln Gelacnlkirchen; 1'-. 
Den: t. Narrhalla (Bl Hofer), 2. 
na, 3. Bergina, Toto; 20, PL 12, 
ZW: 312. DW: 1672: 2. R.: 1 . TaOo ' 
Suerland), 2. Adorato, 3. BSowgä 
44. PL 11, 11, 10. ZW: 200. DW;S: 

1. Altiom (J. Ocbold), 2. Voran, : 
derung. Toto: 24, FL 12, 30, 19. Zf 
DW: 1356; 4. Rennen: 1. Faßceiibe 
Wegner), 2. Niob«, 3. So^. TOI. > 
PL 30, 21 26, ZW: 878. DW: 4056; 
Actaaeiu (F. Bronnenmayerl Z i ' 
3. Träumer, Toto: 52. PL 20, 36, 3 
332, DW: 1076; 6. R.: 1. Toldi (S. I 
Z Abaeo, 3. Zerberus, Tbto: 36, t. 
30, 21, ZW: 420, DW: 2452; 7. ' 
Gradelia (BL Hofer), Z Stemm 
Nauthl Toto: 108, PL 30, 19. 34. ZI ■ 
DW: 3596; & K: 2. Gararnond (f 
ter), 2. Binelis, 3. Naseweis, Toto: 

20. 70. 18, ZW: 880. DW: 6692. - 

GEWINNZAHIEN 

Lotto: 2, 19. 36. 43, 44. 47, Zusat 
14. ~ Spiel 77: 9 0 9 8 0 5 4. -Toto,: 
wette: 2, 1, l, 0. i, 2. 0. 0. L 1, 1. 
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„An alle Hausbesitzer“, 

die Passadenprobleme haben und ihr Haus 
1983 renovieren wollen.- 

WGtfn, ömB Si% unwEG riiw dtnb MC hiehtuno nahmarK wem wir »8 n twn vofptttift 

httbsn. 

Es gibt keine bessere wie Uthovyc von Vycone. 

Aus dem Lebor von Geddyear des BMenSttaL Bel 20 Qrmd Kitte und bei Regen zu 
warbelten. Lange Wertoguantia aul HittleetlgfceiL Lieht- und FertMchthett. 

Dia Fee a e d en b eech tchtung tn allen Farben und achönen Strukturen fOr lange -H ine , 

Keine Farbe, ScluchisiSrlia bOS tim |e nach StniMur. Aue Kaitoduik. Hetzen, nnitrln 
und Mirmor beatahi das IMertal. 


- oimiaigsaktlv 

- aalbstreinigand dureh Regen 

- ideil für alle, sandige Puüe 

- für naeaa. katta Winde 


wasssnindureMlesIg 

heizkaalsnaparend 

wGltarteat 

für risalgs Fas sa den 


0(s ftsssdsnbseehlefmjng für alle Bautsn; dm MeleriBl kum auf allm Untsrgründen 
wie B eton. Hob. Putte. Kllnkar uaw. aufgaäogen werden. 

Autt^ werden In ganz Deutachland von um aefert euageffihrt, sowls •'mwflnnoir 
IdGldUAQAfI UM iMChURMMkllligGn. 

Kostenlose Beratung und Vofführung duieh: 

Design Slegbert Berger, Fassadenschutz GmbH, Ernat-Christ- 
mann-StraBe 4, 6750 Kaiserslautem 27,Telelon (06 31) 7 87 50 


Coupon: 



Art Spe^enMemSe WeMeo 
Berta 

Cfaebedakuore: WUMed Hena-EkbeB^ 
de. Dt, UertMTt Kremp 
SteOv. ChetredelseuK: Pater GUHee.BtQM 
Wettert. Sr. oaoter ZebB 


Hert JOugr-LObke. vewIbttlB Uddel« 
(WELT-Re^i, BoDK Fdedr. W. Beoiäa. 


VerantnerUiefa fOr SeH« L psUiiccbe HetS- 
ildileiE 0«xT»i naua, Peter Riaipps 
uteOvj: DeuteeldeBd: Norbert Koch. 
ser V. Woltaiwil^ (etellv.); imeneUeart 
Mhtlc Uanted Keuber Anslead: JOraen 
U nün e k l. H«U WeMeahUler (S«a«.i; Seile 
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(venntw.i, Sont Sieta: Buadceivehr Rddl- 
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eeu; Aua aller Weil: Dlricb Bleger, Kaut 
Tedce (Melhr.t; BelM-WSLT und Auto- 
WSLT: HAz Hdmaaan. Biret Crewre- 
Scfai emaiui (atelhr. Hu Belae-WELTl 
WELT-Rcpert; Ueioi-RiidoU Scbelka 
tMlIv^kAuetaadibcilBsen: Ha na -D ei b eri 


Hotauaer. Leaeibrtrte; h„„i> ohaoow. 

ten Crafllc 


Opk&Bratallon: Relahiid Bersen 
Weruer Srimklt 
Wettere letteode Bcdakusire; Dr. Lee R. 
scher, Peter Jeaudi. Wener ReU. Walt» 
B fhiehi Lothar Sehmidt-liahJtteh 
FetoredakUoiL BelUaa {talhje; Scfataiflt«. 
dakdon: Anaio Beck 

Bonner Xocruepondratea-fledahtieiu Maa- 
Ired Scboll iLelterL Heinz Bede ittcUv i, 
GUmhrr Bading. Sietan c. Reydeck, Hatcp 
jargen ibimke. Dr. Eberhard KttiChke. Ct- 
■ela Hehlen 

nplomallfcber RermpoKlent: fiemt Cozh 
rad 
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Veronica Carsfens, 

Äafin und Frau des Bundespfäsidenten, , 
Schirmherrin der Dei/rscOei? MuiUpie 
Sklerose Gesellscha/t 

„Multiple Sklerose' Kranke dürfen nicht Up 
im Schatten leben” 

Multiple Sklerose ist eine EntmarkühgS'Kfi 
heit des Zentralnervensystems mil Lähmungserscheinungen u 
schiedlichen Schweregrades, sowie Seh- und Hörstörungen. .; 

Die MS-Krankheit kann Jeden von uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut 
Patienten und fördert die medizinische Forschung über diese rä 
hafte Krankheit. 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken zu Iwlfen. 

Spendenkontö Nr. 313131 PSA Köln/Stadtsparkasse München 
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Pankraz, Mr. Kraft und 
die Daley-Maschine 






'N^:s 
• • 1,' 


■ fv;" 


ts*' 


Joseph Siaft, der Washingtoner 
J EColumaist hat eine interessazi- 
te Esfahiung gOBMht Vor üb» 
fun&ehn Jahrm hatte er räimal 
eine Liste, der in-seiaea Augen 
besten amerikanischen Institu- 
tionen auijgesteUt, und als er die- 
se Liste jetzt zu^üg wieder in 
die Hände. bekam, steUte-er zu 
seinem Erstaunen fest, daß nur 
noch wemge der darin aufgefiih r- 
ten Namen den Hamaie aufge- 
stellten Kriterien genügten. . 

War der Maßstab zu streng ge- 
wesen? ■.TT nguffSiiifl tt EfEiaieaz* 
hatte Kr^ seineizeit von den Li- 
stenanwärt«m geford^ „rei- 
bwgsloses- Management“, «Zu- 
friedenheit der liföarbeite^ und 
«hohes intoma tinnalgg Ans^m“. 
Die oberen Plätze der Liste be- 
haupteten Einxichtungen wie da« 
FBI, die Harvaxd-Universitat, 
IBM, American Airlines, die 
Chase Msw>iaf Har> TtawiCj General 
.Motors. und «tfaeDaley Machine“, 
das Regiment jenes sagenhaften 
Chicago» 'Bürgenneisters, der 
der Stadt am- lüGehigansee über 
' Jahrzehnte hinweg die beste nur 
. denkbare E!bmmuiiälverwaltuiig 
gesichert hatte. 

Aber nun, im Jahre 1983, g^ es 
keinen Bürgermeister Ül^ 
mehr und ohne ihn auch 
.Daley Machine“, das FBI war 
seit dem Tod seines berühmten 
Direktors J. Ed^ar Hoover immer 
mehr ins Gerede gekommen, 
American Airlines produziote ro- 
te Zahlen, die Harvard-Uhiversi- 
tSt NFBchidioten*, die Chase 
Manhattan RanV steckte tief in 
der biasilianisch-mfiacikanischen 
Kreditkiise, und sowohl IBM als 
auch General Motors waren, ver- 
glichen mit der japanischen Kon- 
kunenz, nur noch Sidiatteii ibxer 
selbst Verteil und Ansäiensver- 
lust auf der gan^n linie. 

^mkraz »zählt das sdbstver- 
ständlich . ohne Schadenfreude, 
äier mdancholiscb und mit 
heimlicher {»dagogisefaer Ab- 
sicht Denn wenn du Listen-Ex- 
periment nicht mit amerikani- 
schen, sondern mit deutschen In- 
stitutionen gemacht worden wäre 
- die Lage sähe heute keineswegs 
besser, sondern wahrscheinlidi 
sogar noch schlinuner aus. Wen 
hätte man 1966 auf eine laste der 
besten deutschen Institutionen 
gesetzt? Nebai Daixnler-Benz, 
Bayer Leverlcusen und der Füß- 
baÜ-Bundesliga zweifidlos auch 
das Volksvrag»iweik du Herrn 
Nordhoff, die beiden Elektrokon- 
zeme Grundig und AEG, die Uni- 
versität»x Göttmgen und Heidel- 
berg, die Deutsche und . die 
Dr^dner Bank, die Luftluuisa, 
viellmcbl auch, die CDU, die da- 
mals noch ungeniert von der in- 
tematioxuden Autorität Adenau- 
ers zduen konnte. Keine dies» 
Exnrtchtongen ist mittlerweUe 
mehr unumstritten. Die Paralle- 
len des Niedeigaaigs zu den Ame- 
rikanern sind geiädezu verblüf- 
fend, und auf manchen Positiv 
n»i (man denke nur an'AEG oder 
die Heiddbeiger Universität) ste- 
h»x die Deutschen nodh viri 
schlechter da als die Amerikazter. 

Über die Ursachen kazm man 
lange streiten. Auffällig ist ri)» - 
in Amerika nicht anders als in 
Deutschland — das Feilen von 
großen Persönlichkeiten, die das 


Erbe der Daley und Hoover, der 
Abs, Nordhoffund Adenauer hät- 
ten antreien müssen. Kraft fuhrt 
das Versagen von IBM gegenüber 
den Japanern direkt auf das Äb- 
treten von IBM-Präsident Tho- 
mas Watson zurück, und äluüiche 
Betrachtungen könnte man bei 
um anstellen. Hans Friderichs 
wird noch lange brauchen, um je 
in die Schuhe von Hermann Jo- 
. seph Abs Q33 

Fehlen der Persönlichkeiten ist 
wahrscheiDlich kein geneüseber 
Zu&U, sondern »itspricht einem 
Zug der Zeit, die die indi\iduelle 
Verantwortung scheut und »noc 
Heil von sogenannten kollektiven 
Entsebeidungsprozessen erwar- 
tet. 

Kraft selbst übrigens hat sei- 
nerzeit mit seinen Kommentaren 
dazu beigetragen, daß das Anse- 
hen von Bürgermeister Daley 
Schaden litt, und die Kennedys 
haben mit xhxen Elampagnen ga- 
g»i J. Edgar Hoover nicht nur die 
letzten Tage des alten Herrn ver- 
giftet, sondern auch 
benswe^ das FBI, betxächtlich 
geschwächt Über die Attacken 
in der Bundesrepublik gegen al- 
les, was hervorragte »md indivi- 
duelle Entsch eidung abefti g nig in 
Anspruch nab*», braucht Irain 
Wort verloren zu werden, dpnn 
sie sind nur allzu bekannt Die 
maßgebenden Kreise der bundes- 
republikanischen Gesellschaft 
wollt»! ^ siaike Persönlichkeit 
offensichtlich nicht mehr - ln»in 
Wund», daß diese sich da»» r» 
machte und das Feld dem Mittel- 
maß überließ. 

Damit bängt ein weiter» Indi- 
kator des Niedergangs zusam- 
men: das blinde Vertrauen ai^ 
den Selbstlauf einer einmal er- 
fblgrrichen Institution, das Sich- 
Ausruhen auf Lorbeeren, die an- 
dere errungen haben. Manche 
Manag» bei IBM und General 
Motors, bei AEG und auch bei 
Volkstragen scheinen wirklich 
geglaubt zu haben, es genüge d» 
große Name, um letztlicb üb» 
jede Schwierigkeit hinwegzu- 
konunezL Die bittere Lehre, die 
jetzt tell^ ist, besa^ ^nau das 
(^genteü: Jede Institution ist zu 
jeder Z»t nur so gut wie die sie 
tragenden Persönlichkeiten. Es 
gibt keine Gnade des Selbstlaute. 
Wenn etwas aussieht, als liefe es 
wie von selbst, ist schon d» 
Wurm drin. Man zehrt dann von 
der Substanz, und eines Tages 
gibt es ein böses Erwachen. 

Bliebe zum Schluß die Frage, 
ob wir denn überhaupt etwas 
brauc^n, was von optimal» Ef- 
fizienz ist und hohes internatio- 
nales Ansä>en genießt, ob es 
Dicht viiri bequem» und auch 
„humaner“ wäre, sich endgültig 
in d» unauffälligen Zweit- und 
Drittklassigkeit einzuiichten. 

muß nun jeder fiir sich 
aribst entscheiden. Was Fankraz 
betrifft, so möchte er nicht zu 
eine m Volk gehören, das jeden 
Ehrgeiz aufgegeben hat und es 
sich in d» Un»heblichkeit ge- 
mütlich macht Weltmeister im 
Stumpteiim ist ihm nicht genug. 




Die 25- Tage der Neuen Musik in Hannover 

Kosmisches Reibeisen 


D te Messestadt Haxmov» macht 
alle Jahre den Anteng im Rei- 
gen d» Festivals, die d» neuen 
Tönen - nicht den populä- 
ten, sond»h den es6t»ireh»i, de- 
nen' das militärische' Etikett Avant- 
garde anhaftet. Daß die „Tage d» 
Neuen Musik“ in diesem Jahr ihr 
sübemes Jubiläum feiern könnt»!, 
wäre kaum zu ^uben, wenn ni^ 
eben dies» Suber^anz aiieh die 
Häupt» d»» zierte, die sich einst 
namens d» «Jeunesse musieale“ 
ein Schaufenster aktuell» The- 
men, Tone und Temperam»ite 
schufen. Aus Anlaß des Fünftind- 
zwanrigsten zogen sich die Thge 
..diesnuTüb» »ne Wodte hin und 
enthielten eine . Suada von Urauf- 
- Rihrun^n, die ^ßenteils das nie- 
detsächsische Kultuxxninisterium 
p» Kosipositionsauftragsgeld »- 

Die Diskussion um Helmut W»- 
nickes Inszenierung d» ergänzten 
Fassung von Alban Bergs Oper 
„Lulu“ (s. WELT V. 26. 1. 83) hatte 
sich noch nicht beruhigt, da läute 
Woher. Zinup»maiui seine Zuhö- 
rer das StiUewerden hodi üb» d» 
Erde - sugg^ert von Schlagbret- 
tem und Keibesteinen. wie sie 
letztmals von .indianischen Musi- 
kern „gespteh*^. -wurden. Als Bot- 
schaft zu den archaischen Tönen 
zitierte das Caaiwl-Trte Sätze aus 
Jean Pauls «Des Luftschiftets Gia- 
nozzo Seebudi^ 

Abhebtt - das könnte als Motto 
auch Ober anderen Novitäten ste- 
hen. Martin Christoph Redel läßt 
sich zuröckteageQ in sinfonisdte 
KlangweltetLdes 19; Jahrhunderts. 
Zn seinem '«Earay“. für Onhester 
op. 31 (NDR-Aufta^ trrien dv^ 
eine auSBenuhte Ansatz-Schicht 
Schatten dec Vergangenhrit hin- 
durch, unt»- deiim sich Anton 
Bnickner am deutlichsten abzeich- 
nei. ln emnicla minder üreltfeines 
„Buäs d» Klänge“ taucht Hans 
Otte, Musflcchef des fleißig betei- 
Urien SendersRadiö Bremen, garte 
allein hinab. Im Spieluhrenhaften 
Kreisen und AuMer-]EteLhe-Tan- 
ten waltet der G»st Steve Reichs 


und Terry Rileys, des Ahnherrn 
FVddäric Chopin nicht zu \'erges- 
serL 

Während Redel und Otte sich 
besinnliche Innenräume schaffen, 
beben Bficfael Tabachnik und Emst 
Helmuth flammer mit groß» Ge- 
ste ^ichsam theatralisch ab. Ta- 
boehnik, 1942 geboren» Schül» 
imd spaterer Assistent von Pierre 
Boul^ beschwört in sein» «Cos- 
inogonie pour une rose“ kosmische 
Bewegungen d» Gestirne und 
• si^»Idert den homo sapiens in 
erdferne Werten, wo ihm das klein- 
liche Menschsein vergeht Trotz 
Läetüre des meta-rationalen Kom- 
mentars ixn Programmheft bleibt 
der Hör» allerdini^ eh» vor d» 
Kunstgew»blichkeit des welt- 
räumlichen sinfonischen Szena- 
riums in Abwehrhaltung. 

Aus philosophischen Quadern, 
herausgebrochen aus Schillers 
Briefen üb» die ästhetische Erzie- 
hung des Menschen, Schopenhau- 
ers «Welt als Wille und Vorstel- 
lung“, Nietzsches «Der Wille zur 
Macht“, Wagners «Die Kunst und 
die Revolutten“ und Machia\*ellis 
.Kriegskunid“, schichtet Emst 
Helmuth Flamm» einen symboli- 
schen «Turmbau zu Babel“. Plam- 
mer, Jahrgang 1949. Schüler von 
iQaus Hub» und Hans Hänrich 
Eggebrecht entwirft mittels dreier 
^öre und Orchestergruppen. Ge- 
sangssolisten und Sprecher. Elek- 
tronik, Dia-Projektionen und Bild- 
schirmtext ein wätkritsches Ko- 
lossalgemälde ein» Menschheit, 
die sich technologisch übernimmt 
und sich selber fremd und feind 
. vitd. Das permanente Espressivo, 
die Blähung organisiert-chaoti- 
sch» Massenhaftigkeit sinkt am 
Eruie zusammen und dankt mit 
Losungen d» Friedensbewegung 
ab. Klaus B^bach» ließ sich von 
zwei Subdirigenten assistieren, d» 
mächtigen Partitur Herr zu wer- 
den, um die sich die Nordwest- 
deutsche Philharmonie Herford 
und d» NDR-Chor standhaft 
bemühten. 

LUTZ LESLE 


Komgolds halbes Comeback: „Die tote Stadt“ unter Götz Friedrich an der Deutschen Oper Berlin 

Welle um Welle schwappt über die Ufer 


A n Begabung mangelte es Erich 
Wolfgang Komgold nicht Ab» 
gerade das war viäleicht seine iSb- 
gödie. Er war so hervorstechend 

talantiar t, itnft i>>Tn, d»tt DreizäUl- 

jähngen, Alexand» von Zemlin- 
sky in wnein Brief schrieb: „Lieber 
Erich! Ich höre. Du l»nst bei Gra- 
den». Macht er Fortschritte?“ Von 
Komgold konnte man wirklich fer- 
nen, wie man’s macht über- 
wältigenden Erfolg einzuspielen. 

Seine Op» «Die tote Stadt“, ein 
W»k des 23}ähri^n, kam 1921 am 
selben Tag in Köln unter Klempe- 
r» wie in Hamburg zur Urauffüh- 
rung. In Wien wurde Maria Jeritza 
zur Protagonistin des Werkes. Sie 
auch trug es hinüb» in die Metio- 
politan von New Yorir. Lotte Leh- 
mann uzui Richard Taub» sangen 
«Die tote Stadt“ in Berlin. Georg 
Szell stand am Putt. Die Op» 
machte im Handumdrehen üb» 80 
Bühnen Hi» Bunde. Dann fa»m»n 
die Nass. Und Hollywood. Beiden 
fiel d» arme Komgold zum OpSa. 

Ab» so schrecklich und so ein- 
fach war das Ganze natürlich nicht 
Bevor man ih^ d»i Juden, aus 
sein» österreichisch»! Heimat 
vertrieb, w» Komgold nach Ame- 
rika üb»gesiedelt Er wurde zu ei- 
nem d» renommiertesten Film- 
komponisten von Hollywood- Dar- 
über rümpfte die Nachkriegs-H»- 
mat das fürchterliche Wien, deut- 
lich die Nase, als hätte sie Kom- 
gold, das ehemalige vielgehät 
schdte Wunderidnd, im Exil lieb» 
vor die Hunde gehen gesehen. Zur 
Wiedergutmachung an Kom^ld 
kam es nicht Ab» sie gibt es nun 
einmal kaum je im Leben und of- 
fensichtlich noch selten» in den 
Künsten. Das lehrt selbst die hoch- 
ambitionierte Reprise d» «Toten 
Stadt“ jetzt an d» Deutschen Op» 
Berlin. 

Sie präsentiert sieb in großem 
RahmeiL Sie gpM auf 
wie sz»üsch üppige Art ins Ge- 
fecht Sie hat Wudit Sie hat Stars. 
Sie sieht in Heinrich Hollreis» ei- 
nen Dirigenten am Pult, der Kom- 
gold kennt uxid versteht (»otz 
Friedrichs Inszenierung, auf die 
außergewöhnlichen Tuente d» 
darstdlerisch unüb»trefQichen 
Karen Armstrong gestützt ver- 
steht auf düster ^lantasüscbe Art 
zu fesseln. Andreas Reinhardt (Ko- 
stüme: Margit Bärdy) bat ihr ein 
stimmiges, v»blüffeiules Bild ge- 
baut Die Grachten Brügges 
schwappen hnm» wieder weOen- 
schtegend üb» die Bühne. Atmo- 
sphärisch dicht ist die Aufführung 
schon. Man hört sie mit Bewunde- 
rung - und Befremden. 

Das liegt zunächst natür- 

lich an Komgold. Nachdem sich 
die Veiblüffung gelegt hat daß ein 
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Magen auf ffiegon und Biodiam Koran Anntiong und James Kilig hl dar 
«Toten Stadt“ on der Deutschen Oper Beriin foto; BUHS/RB4MLai 


23jäh^er eine derart komplexe, 
raffinierte Partitur Ub»haupt hat 
schreiben können, beginnt das 
kunstvoll ausgebi^tete, hochsen- 
sualistische Musikgeklingä mit 
seinen Eruptionen wie seinem V»- 
ebben zum Schmachten allmäh- 
lich deutlich zu strapazieren. Ein 
Fest d» musikalischen noskel 
scheint angetecht die Brillanz d» 
Oberfläche bis zum Gähnen zu 
triumphieren. 

Man bewundert Komgolds be- 
stechendes Handwerk. Er verstand 
hüisik zu schreiben, die Eindruck 
machte durch das SchiUem ihrer 


Textur, das Reißerische d» musi- 
kalischen Linienführung, eine 
Sangb»keit auch, die nach kostba- 
ren Kehlen verlangte. «Die tote 
Stadt“ bestand im Grunde aus mu- 
sikalischer Blendarchitektur ohne 
tief» greifendes kompositorisches 
Fundament Das brachte sie mit 
der Zeit 'wohl zum Einsturz. 

E& fragt sich indessen, ob das 
W»k nicht auf distanziertere Weise 
zu größer» Wirkung irömmt als 
sie HoUreiser auf seine kompakte 
Art herauftnusizieit. Das Orchester 
spi^t unter seiner Leitung vortreff- 
lich. Dennoch bleibt d» Klang oft 


massiv, ungeschlacht stets dem 
Knalleffekt zustrebend. Komgolds 
schließlich auch vorhandene Fein- 
neivi^Eeit wird immer erneut 
üb»bört 

Es braucht Stentorstimmen, sich 
gegen diesen Überdrude duichzu- 
setzen. Wie einst lÜchard Täuber, 
der Lyrik», die ausufemde Partie 
Pauls hat vortragen können, muß 
danach ein Rätsel bleiben. B»lins 
Aufführung trägt James King, und 
zw» auf überzeugende Art Er ist 
d» dem Tode sein» Frau unv»- 
brüchlich nachsinnende Mann: 
Anhängend in (Gedanken dies» 
sanften toten Marie, die » voll» 
Haßliebe in d» Tänzerin Marietta 
wied»geboren sfeht In Halluzina- 
tionen verfolgt » die kokette Dop- 
pelgängerin, ermordet sie im 
Traum, um am Ende, zur Wirklich- 
keit erwacht (und das ist Götz 
Friedrichs Erfindung), in den Tod, 
nicht in Leben zu fliehen. 

King singt und spielt seine Partie 
mit außerozdentÜch» Überzeu- 
gungskraft. Es ist die Rolle seines 
Lebens, d» » vokale Großbögig- 
keit gibt, alle Sehnsucht, alle V»- 
zweillungen. Unbequem liegt die 
Rolle in ihr» durcbgehaltenen Ex- 
pressivität und hoch noch dazu. 
King wild staunenswert mit ihr 
fertig. 

Die Doppelrolle d» gehdligten 
Toten und d» unheilig Koketten 
ist eine Paradepartie für Karan 
Armstrongs Ririkolust Niemals 
singt sie auf Numm» sicher. Sie 
wirft sich xnit ein» Hingabe, einem 
Explosivnaturell, ein» Wollust ge- 
radezu zur Vernichtung d» Opero- 
sängerin in sich der Partie an den 
Hals, daß man oft um ihren eige- 
nen Hals fürchtet Sie singt mitun- 
ter auf Biegen und Brechen. Ab» 
sie r»ßt, eine Künstlerin vom 
bis hteah ZUT Sohle, Hip 
Rolle mit phänomenal» Spielfreu- 
digkeit auf. Nur in besonders expo- 
nierten Augenblicken spielt mo- 
mentweise die Stimme nicht mit 

William Murr^ ist King in d» 
Freundesrolle gewichtig» Wi- 
derpart sphr schön führt sich Mar- 
^ Neubau» als Haushälterin ein. 
Vom süßen Geschmaebte des H»- 
ipldng dringt aus Lenus C»lsons 
eher rostiger Kehle einschmei- 
cbelnd nur wenig hervor. 

Götz Friedrichs Inszenierung 
kulminiert in d» Tasten einer Pro- 
zession von engelhaften kleinen 
Mädchen und si<± wüst geißelnd» 
Fia gpllantpfi« Ein HÖll^büd des 
Himmels sozusagen, daiin Kom- 
golds Op» angemessen, die 
Askese und Ekst^ auf schül»n- 
de Art mischt Ähnlich mischten 
sich in B»lin Bravorufe und Buh- 
geschreL 

BXAUS GEITEL 


Wie Elias Canetti den Tod bekämpft: Hans HoUmann inszeniert in Stuttgart „Die Befristeten“ 

Ich darf tun, was ich will, denn mein Name ist Zehn 


W as wäre, weim Napoleon mit 
zwanzig an einer Fischgräte 
erstickt wäre? Was wäre, wenn je- 
d» sein Todesdatum im voraus 
wüßte? Das sind so FTa|^ Elias 
Canetti stellt sich die zweite in sei- 
nem Drama «Die Befristeten“, und 
Hans Hollmann inszeniert es in 
Stuttgart 

Einer hat den Namen Ächtund- 
achtz^ erhalten, weil er 88 Jahre 
alt wird. Ein anderer hört auf den 
Namen Achtundzwanzig, ein Kind 
auf den Namen Sieben. Und siehe 
da, Canetti weiß, was dann wäre: 
Alle wären zufrieden. Jed» kennt 
seinen «Augenblick“, » kann sein 
Leben schon einteUen, und bis zu 
seinem Augenblick kann ihm 
nichts Tödliches passieren. Man 
kann einen Namen Achtundacht- 
zig hasseit ab» umdrehen kann 
man ihn nicht Mancher hohe oder 
noble junge Mann (hochnobel, weil 
er Achtzig heißt) heiratet dauernd 
niedere ]muen, die Zwanzig hei- 
ßen, da kann » zirka alle zwei 
Jahre eine Neue heiraten, er kann 
es auf zwei Dutzend vergnügte 
Ehen bringen. 

Ich sage alle zwei Jahre zirka, 
denn wie alt jemand im Moment 
ist, darf »nicht verraten, man muß 
also schätzen. Da gibt es alferlei 
witzige und auch erschütternde 


Szenen, wezm zum Beispiel ein 
eher Junge, der alles zu dürfen 
behaupt^ von einem Fremd» 
ausgeschimpft wird und, nach sei- 
nem Namen gefragt, die trotzige 
Antwort hinwirft: &hn. 

Jeder kriegt bei der Geburt von 
der Behörde eine versiegelte Kap- 
sel umgehängt in der die beiden 
Daten stehen, und beim Tod wird 
die Kapsel von d» Behörde geöff- 
net und registriert. 

Ein einziger, der Herr Fünfzig, ist 
nicht zufrieden. Er fallt aus dem 
Rahmen, » bat Angst vor seinem 
«Augenblick“. Und er fängt an, das 
ganze System für eine v»logene 
List der Staatsmacht zu halten, 
weil damit jede Veränderung aus- 
geschlossen ist Er beschafft sich 
von zwei alten, halbirren Weibern 
zwei Kapseln zu seiner ebenen 
hinzu, öffnet alle drei, und sie sind 
leer. Er posaimt die Entdeckung 
aus, alle Leute werfen ihre Kapseln 
weg, sie sind jetzt frei und ^uben 
üb»haupt ni^t mehr oder wenig- 
stens nach eigenem Gutdünken zu 
sterben. Und schon geschieht der 
erste Mord. Die Freiheit ist bewie- 
sen. 

Will Canetti wirklich behaupten, 
die absolute Lebensgarantie bis 
zum voxau^ewuBten Todesaugen- 
blick »gäbe zufriedene Existenz? 


Pas Leben wäre kein Gramm an- 
ders. Haß und Liebe produzierten 
die gleiche Verzweiflung wie heu- 
te, die Schwermut des Cfehen-müs- 
sens wäre die gleiche, Einand»- 
v»lassen-müssen ließe Philemon 
und Baucis die gleiche Bitte an die 
Götter richten: gemeinsam ster- 
ben zu dürfen. Wie schlecht durch- 
dacht ist doch dieses utopische 
Modell! Es wäre allenfeUs gut für 
ein witzig-makabres Kabare^ 

Canetti hat sich oft mit dem Tod 
beschäftigt, ab» eben nur besch^- 
tigt. Er lehnt religiöse «billige Hoff- 
nungen“ ab, das ist seine Sache. 
Aber er hält den Tod für «das 
Grundübel alles Be^benden“, 
und das ist ein Irrtum des vielbe- 
schäftigten Todesphilosophen. Er 
beschimpft den Tod als «nichtsnut- 
zig und böse“, und das ist die fel- 
sche Adresse flir Beschimpfung. Ja 
» hält sog» seine fiktive revolutio- 
näre Figur namens Funfrig für be- 
deutend» als die reale Person Ga- 
lilei, weil Fünfrig „noch mit anse- 
hen muß, was er mit seiner Leiden- 
schaft für die Wahrheit angerichtet 
hat“, nämlich töten können. Canet- 
ti möchte sage und schreibe den 
Tod ganz abschaffen. 

Aber er »beitet doch eifrig, 
Schönheit rührt ihn vermutlich, er 
wird zornig über Unrecht er ist mit 


einem unstillbaren Impuls auf 
Vollkommenes gerichtet und da 
sollte ihm tatsächlich noch nie auf- 
gegangen sein, daß alle diese Im- 
pulse unser» Zeitlichkeit unser» 
Sterblichkeit entspring»!? Jubel 
ist Jubel üb» der Schlucht des 
Verhängnisses. Glück wM mit 
Schmerz bezahlt je höher je tiefer, 
und gäbe es Schmerz und Tod 
nicht es gäbe nichts Schreckli- 
ches, ab» auch nichts Herrliches 
auf dieser Welt Alle großen Dich- 
ter haben das gewußt von Ovid bis 
Samuel Beck^ 

Allerdings wird uns» imvoll- 
kommenes Streben nach Vollkom- 
menheit häufig mißlingen, und 
eben das ist Canetti hi» widerfah- 
rezL Ein großer Aufwand ist vertan. 
Sagen wir statt schmählich: leid». 

D» Nothelfer Hollmann hat das 
Ding nicht aufeumöbeln vermocht 
» ließ es brav h»unterspi^n. 
Fast das ganze Ensemble strengte 
sich an, d» Hauptakteur Wolfgang 
Höp» hat sog» bravourös ge»bei- 
tet Und das Publikum hat Has un- 
verbindliche Spielchen mit anhal- 
tendem Applaus gefeiert Warum 
auch nicht Es sind hübsche Dialo- 
ge das strengt niemand an, es w» 
ein halbwegs ernster, munter» 
Abend. 

RUDOLF KRÄMER-BADONl 



Hamburg zeigt die Fotografien Richard Avedons 

Dior und zwei Elefanten 


Rous aus dur Stotuarik: Vorusehka, fotografiert von Richard Aveden, ovs 
der Hamburger Aussteifung 


A ls vor fünf Jahren das fotografi- 
sche Oeuvre des Amerikaners 
Richard Avedon lin New York» 
Metropolitan Museum ausgestellt 
wurde, zweifelte man öffentlich, ob 
der Kunst-Tempel wirklich der 
richtige Ort sei iur Mode-Fotos. 
Doch w’enn sich Avedons h^e- 
Bilder auch nicht so leicht als 
Kunst rubrizieren lassen wie die 
subtileren seines Kollegen Irving 
Penn, so ist doch zweierlei gewiß: 
Avedon hat die Golden Fifties mit 
ihrem neuen lustbetonten Lebens- 
stil in seinen Fotos wie in einem 
Brennspiegel aufgefangen und zu- 
gleich mit seinem bevragten, fre- 
chen Stil bei einer ganzen Genera- 
tion von Fotognen Schule 
gemacht. 

Diese prägende Kraft des heute 
59jährigen ist jetzt an ein» zw» 
nicht sejir umfangreichen, aber 
doch recht charakteristischen Aus- 
stellung der Hamburger PPS-Gale- 
rie abzulesen, die Avedons Mode- 
photographfen der Jahre 1947 bis 
1977, mit einigen so berühmten 
Porträts wie dem der Marella 
Agnelli durchsetzt, als europäische 
Premiere vorstellt. Hi» sieht man, 
mit welch schöpferischem Elan der 
Starfotograf von Harper’s einst sei- 
ne Modells auf die Straße, ins Casi- 
no und Cafe getrieben hat. Raus aus 
dem Studio, raus aus der Sterilität, 


raus aus der Statuarik hieß seine 
Devise. Und sie hat uns so hinrei- 
ßende Mode-Moment-Aufoahmen 
beschert wie die Darbietung eines 
Balenciaga-Kostüms inmitten ez- 
n» Paris» Akrobaten-Schau. 

Straßentheater 1948: Den kunst- 
vollen Verreziknmgen d» Artisten 
sind die schönen Extevaganzen 
der Haute-Couture entgegen^ 
setzt. Solch witzige Kontrapunktik 
ist typisch für Avedons Mode-Be- 
richterstattung jen» Jahre. Ihren 
köstlichsten Niederschlag hat sie 
in jenem berühmten Rencontre ei- 
nes Dior-Abendkfeides mit zwei 
Elefantenkolossen gefunden, de- 
nen St»-fifodell Doviina schwe- 
sterlich die Hand auf Ohr imH Rüs- 
sel legt. 

Auch Avedons spätere Rückkehr 
ins Studio, in dem er auf den Spu- 
ren Munkacsis einer Jean Shximp- 
ton oder Veruschka die reine Be- 
wegung verordnete und sie zu Le- 
benslust und Freiheit signalisie- 
renden LuftrSprüngen zvraz^, ist 
in d» Schau bestens dokumn- 
tiert. Aerobic-Tiäume, lange bevor 
dieses Fieber ausbrach: Irving 
Penn hatte völlig recht wenn » die 
seismogiaphischen Fähigkeiten 
Richard Avedons pries: (bis 28. Ja- 
nuar; 4. März bis 19. April CCD- 
Gaferie Düsseldorf). 

KLÄRE WARNECKE 
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Appell für die 
Freilassung Havels 

dpa, Paris 
Das internationale Unterstüt- 
zungskomitee für die «Charta 77“ 
in d» Tschechoslowakei hat jetzt 
vom Präsidenten der CSSR, Gu- 
stav Husak, die „sofortige FreDas- 
sung“ und medizinische Hilfe für 
den inhaftierten SchriftsteD» Va- 
clav ^vel gefordert. Zu den Un- 
terzeichnern des Aufixife gehören 
Saul Bello w, Günther Grass, Hein- 
rich BöU. Friedrich DOrrenmatt 
Graham Greene. Arthur Mill» so- 
wrie die Schauspielerin Simone 
Signoret und der Sänger Yves 
Montand. In einem in Paris veröf- 
fentlichten Kommunique berich- 
tet die Or^nisation, Ifevel sei an 
ein» Lungenentzündung und ei- 
ner Nierenentzündung »krankt 

Paris veranstaltet 
eine „Sprachen-Expo“ 

AfP, Paris 
Unt» dem Namen „Expolangu- 
es“ istimPaiis»GraiidI^laseine 
Sprachausstellung eröfifiiet wor- 
den. Dfe Veranstaltung, ein Föium 
für Sprachwissenschaftfer und 
Spiachfehrer, ist mit 200 Ausstel- 
lern aus 27 Ländern die größte 
bish» organisierte Ausstellung 
dieser Art Neben den neuesten 
technischen Entwicklungen im 
didaktischen Bereich sind auf d» 
«Expolangues“ auch Kultur- und 
Sprachvermittler wie das Goethe- 
institut oder das American Center 
vertreten. 

Chicago zeigt naive 
Maler aus Deutschland 

DW. Böblingen 
Rund 150 Bilder deutscher nai- 
ver Maler aus d» Sammlung d» 
BÖblinger Firma Eisenznann, die 
regelmäßig dieses Genre ausstellt 
werden in Chicago zu sehen sein. 
Ünter dem Titel „Naiv und Outsi- 
d»-painting from Germany“ zeigt 
das Mqseum of Contemporaiy Art 
diese Übersicht vom 25. März bis 
29. Mal 

Matisse-Retrospektive 
jetzt in Düsseldorf 

DW. Düsseldorf 
Die große Matisse-Ausstellung, 
di e zue rst in Zürich zu sehen w» 
(s.WELTv. 20. 10. 82), wird jetzt in 
d» Düsseldorfer Kunsthalle ge- 
zeigt Sie um&ßt rund 120 Gemäl- 
de, Plastiken, Reliefe und auch 
einige der frai^en «Gouaches dd- 
coupdes“ aus Schweizer, sowjeti- 
schem, amerikanischem, französi- 
schem und deutschem ]^itz. Da 
einige Leihgeb» ihre W»ke nur 
für die Züricher Ausstellung zur 
Verfügung stellen konnten, sind 
ln l>üsseldorf einige neue Beispie- 
le aus dem Schaffen von Matisse 
dazugekommen. Dazu g^ört 



Auguste Pellerio von Henri Ma- 
tisse(1917) FOTO:KATALOG 

auch das Portrait «Auguste Pelfe- 
rin“. das 1917 entstand und jetzt 
dem Centre Pompidou gehört (un- 
s» Bild). Die Ausstellung ist in 
Düsseldorf bis zum 4. April zu 
sehen. Der Katalog kostet 40 Marie. 

„DDR“ steigert kulturelle 
Aktivität in Prag 

rst. Prag 

Das Kultur- und Informations- 
zentrum der „DDR“ in Prag will 
1983 die Zahl seiner Veranstaltun- 
gen wesentlich erhöhen. Im vori- 
gen Jahr waren es 570. ^mer- 
kenswert ist, daß das Zfentruni 
keine Luth»-Vezaiistaltung 
plant, dagegen ausführlich auf das 
«K»l-Manc-Jahr“ eingeht. 

Ausstellung und Katalog 
Rodtschenko/Stepanowa 

DW. Baden-Baden 

Die Ausstellung mit den Werken 
der russischen Konstruktivisten 
Alexand» Rodtschenko und W»- 
wara Stepanowa, die zuerst im 
Duisburger Lehmbruck-Museum 
gezeigt wurden (s. WELT v. 
18. 11.82)istjetztbiszuml3.MäTz 
in der Kunsthalle Baden-Baden zu 
sehen. Inzwischen konnte auch 
der Katalog, der während d»Aus- 
stellungsdau» in Duisburg noch 
nicht vorlag, fertigges^t werden, 
ln Beiträgen vorwiegend sowjeti- 
scher Autoren stellter wesentliche 
Aspekte im Werk des Künstler- 
paares vor. So sind einzelne Kapi- 
tel der Fotografie Rodtschenkos 
oder den Arbeiten beid» für das 
Theater gewidmet. Außerdem 
stellt er auch eigene Interpretati- 
onen d» beiden Künstler in Üb»- 
setzungen vor. Der Katalog kostet 
32 Mark. 

Fritz Fremersdorf f 

^ DW.KÖIb 

Im Alter von 88 Jahren ist in 
Köln der Archäologe Fritz Fre- 
mersdorf gestorben. D» gebürti- 
ge Mainzer w» der erste Direktor 
des 1935 gegründeten Römisch- 
Germanischen Museums in Köln, 
dem er bis 1959 verstand. Auf 


bungen 

Köln. 


nach dem römiscl 
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Erster Fehlschlag 
für „Mister 
Zehnprozent“? 

H. H. KANNENBERG, OfEeabaeh 

Dreizehnmal seit 1969 startete 
beim Evangelischen Dekanatsver- 
band Wiesbaden die t^Aktion Mister 
Zehnprozent“. Christen aus der 
ganzen Bundesrepublik opferten je- 
des Jahr ein Zehntel ihres Einkom- 
mens um Menschen in Not, vor 
allem in Entwicklimgsländezii, zu 
helfen. Sie folgten dainit dem Signal 
eines anonymen Kaufmannes, der 
dem Wiesbadener Dekanatsver- 
band vor 14 Jaliren das ungewöhnli- 
che Angebot gemacht hatte: „Sie 
können zehn Prozent meines steu- 
erpBicbtigen Jahreseinkommens 
haben, wenn sie 20 Leute finden, die 
mitraachen!“ Mit den Jahren stieg 
die Zahl der geforderten Mitstreiter 
gegen das Elend, heute liegt sie bei 
250. Doch 1983, im 14. Jahr, könnte 
die Aktion zum ersten Mal Schiff- 
bruch erleiden: Drei Wochen vor 
Ablauf der Frist (Anfang lifözz) ha- 
ben sich erst 190 Mitspender gemel- 
det. Fürchtet Ulrike Dietz, Lehrerin 
an einer Behindertenschule und 
beim Dekanatsverband Wiesbaden 
ehrenamtlicher Supervisor der Ak- 
tion: „Wennkein Wundergeschieht, 
bleiben wir dieses Jahr kurz vor 
dem Ziel stecken.“ 

Das würde bedeuten, daß mehre- 
le internationale Hilfsprojekte leer 
ausgehen: ein Fursoi^prograz]^ 
südlich von Kalkutta, wo jährlich 
Tausende von Kindern an rail- und 
Unterernährung sterben; ein land- 
wirtschaftliches Ausbildungszen- 
trum in Bunmdi/Afrika, wo der 
Landbevölkerung verbesserte Me- 
thoden des Ackerbaus und der 
Viehzucht beigebracht werden sol- 
len; ein Entwicklungsprogramm in 
Sumare/Brasilien, wo die Land- 
flucht der Bevölkerung gestoppt 
werden soll - eine flucht in noch 
größeres Elend. 

Zu den vielen hundert „Zämpro- 
zentem“ , die in den vergüigenmi 13 
Jahren mehr als zwei Millionen 
Mark zusammengebracht haben, 
gehören Ärzte, Pfarrer, Rechtsan- 
w^te und Kaufleute. Doch die 
Mehrzahl derer, die den „Zehnten“ 
von ihrem Einkommen abzweigen, 
muß die Marie ^er zweimal umdre- 
hen: Rentner, denen eine unvorher- 
gesehene Krankheit so stark in den 
Etat schlägt, daß sie Rüster Zäm- 
prozent“ vorübergehend im Stich 
fa^n müssen („Ich trage Ihre Sa- 
che aber betend weiter!“); Schüler, 
die Vorüberweisung ihres Taschen- 
geldzehnten genaue Auskünfte 
über die geförderten Projekte ein- 
holen ( J^uf eine so gute Idee wie 
JMIster Zehnprozent’ könnten ei- 
gentlich noch mehr Leute kom- 
men“); Büroangestellte („Wenn wir 
den Großen Egoismus vorwerfen, 
müssen wir säbst bereit sein, auf 
etwas zu verzichten! “); Kindeigot- 
tesdienstgruppen. 

Eine Fünüährige, die von ihrer- 
Großmutter 30 000 Mark geerbt hat- 
te, ließ durch die Eltern 3000 Mark 
ü^rweisen. Ein funfadu\iäübriger 
Lehrling mochte die Selbstlosigkeit 
nicht ai^ die Zehn-Prozent-Spitze 
treiben, schrieb ab^ „Zehn Pro- 
zent meines Einkommens möchte 
ich nicht spenden, habe aber folgen- 
de Idee: Ich bin bereit, die Hälfte 
meiner Lottogewinne zur Verfü- 
gung zu stellen Glücklicherweise 
habe ich diese Woche 17 Marie ge- 
wönne!^ sodaßichbeTeits8,50Marit 
überweisen kann.“ 

Unter den „Zehnprozentem“, die 
in den vergangenen 13 Jahren mit 
ihrer Hilfe dabei waren, sind 70 
Stammspender (je^ Jahr per 
&heck präsent)i weitere 30 waren 
mehrmals, aber nicht regelmäßig 
vertreten. Der größere Teil des 
„Hilfabataillons zehn Prozent“ fluk- 
tuiert, spendet spontan. Vom Wech- 
sel wurde inzwischen auch der Va- 
ter des Gedankens betroffen - Jili- 
ster Zeimprozent“. Er verkaufte 
1981 sein (Geschäft und wandelte 
mit seinen vier Kindern aus. Sein 
Nachfolger, ein gutgestellter Ge- 
schäftsmann aus Suddeutschland 
mit Familie, wahrt sein Inkognito 
noch stren^r. Selbst anonym 
möchte er kmne Telefoninterviews 
gewähren. „WeU man von meinem 
Dial^ auf die Gegend schließen 
könnte, aus der ich komme.“ 

Wer helfen möchte, die „Aktion 
Zehnprozent“ 1983 doch noch 
durchs Ziel zu bringen, kann si^an 
den Evangelische Dekanatsver- 
band Wiesbaden, Emser StraJte 12, 
Telefon 0 61 21 / 3 91 64, wenden. 


Auf den Highways von Amerika 
tobt der Krieg der Trucker 

Zwei Tote und viele Verletzte / Reagan bleibt hart / Nationalgarde in .\IannberMtschaft 
ERNST HAUBROCK, Washington teuren Lastzüge, die häufig den erklärte er. wenn j^er Lastzug izn 


Am Wochenende wurde Präsi- 
dent Reagan wütend: „Das 

R/»hiimTnsti>, waswirtuH konnten“, 
sa^ er, „wäre, einer Gruppe von 
Leuten zu erlauben, Gesetze mit- 
tels Mord zu verändern.“ Jedes 
TOwiantem der Regierung in dem 
seit Montag vergangener Woche 
Streik des Verbandes 
der unabhängigen Fernfahrer lehn- 
te er rfaTTift entschieden ab. 

Auf das Konto der Streikend^ 
/jw oder Afodifi- 

TiiepiTig »"ay neuen TYeitÖtofi'- 
und Autobahn-Gebührenordnung 
erzwingen wollen, kommen bisher 
fast 900 Gewalttaten, die gegen so- 
genannte Streikbrecher verübt 
wuixlen. Auf den Super-Highways, 
ifle durch das riesige Land fuhren, 
an Ladeorten und auf Rastplätzen 
tobt der Trucker-Krieg. Bisherige 
Biiang zwei Tote, mehr als 30 Ver- 
letzte, 290 durch Gewäir&uer aus 
dPTw Hinteriialt beschädigte Iikw 
und weitere 280 Feizüastzüge, die 
durch St^würfe oder mit Mon- 
tiezeisen. Brandbomben und 
Brechstangen demoliert wuideiL 

Der Streik und die kriminelle 
Aktivität von Angehörige des 
Verbandes der unabhängigen 
Fernfahrer hat bisher nur gerii^ 
Auswirkungen auf die Allgemein- 
heit gehabt, aber Furcht bei jenen 
Femfahrem ausgelöst, die dem 
Veri)and nicht angeboren und sich 
ripsviaib an de Streikaufruf nicht 
^bunde fühlen. Aus Angst um 
ihr Lebe und aus Sorge um ihre 


Warten auf 
den Rest von 
„Kosmos 1402" 

AP, Bonn 

Der Reaktorkem des gespregten 
sowjetische Satelliten „Kosmos 
1402“, der noch die Erde umkreist, 
wird nach i^igabe des Bundesin- 
nenministeriums in Bonn voraus- 
sichtlich in der Nacht zum Dienstag 
absturzen. es in einer Erklärung 


teuren Lastzüge, die häufig de 
gesamte Besitz de Fahrer dar- 
stellen, lege immer mehr von ih- 
nfln ihre Fahrzeuge stilL Wie die 
Stxeitorganintore behaupten, 
befinde sich von Amenkas 
100 000 Femfahrem inzwische 
70 000 im mehr ode wenige durch 
de Terror erzwungenen Ausstand. 
Nach Angaben des US-Vekehrs- 
ministeriums beträgt die Zahl de 
stillgäegten Laste nur 30 000. 

Piejenijgen, die noch fahren, be- 
wege sie aus Sicheheits^^- 
de in Konvois» manrhmal mehre- 
re Meile lang, wodurch der übrige 
Verkehr auf de Hauptdurch- 
gangsrouten eheblich behindert 
wird. Fast aBe Fahre sind bis e 
die Zähne bewaffaet, was aller- 
dings keinen Schutz bietet, wenn 
von Brücke ode aus Gäiölze 
am Straßenrand geschosse wird. 

Zn mehrere Bundesstaaten 
steht inzwische auf Veranlassung 
de Gouverneure die Nationalgar- 
de Gev^ir bei Fiß, um bei eine 
weiteren Verschärfung des Truk- 
ke-Krieges bewaffiieten Bereit- 
schütz zu fahren. Zur weiteren Ab- 
schreckung ve Gewalttaten kün- 
digte am Wochenende US-Justiz- 

minigtar William Fr gnph S mith 
Straftrerfblgung auf Bundesebene 
an. 

Diese imnachgiebige Haltung 
de Staatsgewalt mag de Grund 
sein, daß äflke Pekhurst, de Chef 
des streikenden Verbandes, jetzt 
zum ersten Mal einen moderateren 
Ton awaphiiig Der Streik közme 
umgehend abgebrochen werden, 


erklärte er. wenn jeder Lastzug im 
Lande nur für einen „symboli- 
schen Streik von einer Smnde“ 
stLÜÄehen würde. Die „American 
l^cking Association“, der Ver- 
band der großen Femlastzug-Un- 
temehmen, sowie die „Teamsters 
Union“, die CSewerkschaft der 
Lastwagenfahrer, haben sich zu 
diesem Vorschlag bisher nicht 
geäußert. 

Derweil begimea auf den Fel- 
dern flozidas die Tomaten zu ver- 
rotten. weil den Fannem nicht ge- 
nügend f^achtraum zur Verfügung 
steht, um sie in die Städte des 
Nordens zu schicken. Bis zu 15 000 
Saisonarbeiter, die meisten von ih- 
nen aus Mexiko oder von den Kari- 
bischen Insdn, die in Florida nur 
für die Gemüse- und Zitrusfrucht- 
ernte angeheueit wurden, verlieren 
vermutlich in der kommenden Wo- 
che ihre Jobs und damit den Ver- 
dienst, von dem viele den Rest des 
Jahres leben müßten. 

Noch rollen die dicken Brummer 
durch das Bio-Grande-Tal von Te- 
xas, um ^ Ernte von Kohlköpfen 
im Werte von 72 IVdlionen Mark 
abzu&hren. Aber die Fahrer ver- 
langen „Kampfaulage“: 700 Dollar 
mehr pro Ladung für den Trip bis 
New York. Dort ziehen die Preise 
für FrischgemQse entsprechend 
an, bisher bis zu 20 Prozmit über 
normal, b» weiter anhaltendem 
Streik muß in den Ballungszentren 
mit Verknappimgen von bestimm- 
ten Lebensmitteln, Treib- und 
Rohstoffen gerechnet werden. 

(SAD) 



Königlicher Besuch im Paradies 

Thr p nächste Reise fahrt die Qoeen auch in eine berühmte Steueroase - die Caymans 


Verglühen beim Eintritt in die &d- 
atmosphäre gerechnet Eine präzise 
^ten^be sei aUerdings erst etwa 
ein bis zwei Stunden vor dem Ereig- 
nis möglich. Bereits am 23. Januar 
war d^ Haupiteü von „Kosmos“ 
über dem Indischen Ozean ohne 
direkt feststellbare Folgen nieder- 
gegangen. 

„Kosmos“ überfliegt täj^ch ein- 
bis zweimal für etwa zwei kfinuten 
die Bundesrepublik. Die Wahr- 
scheinlichkeit daß Trümmer ün 
Bundesgebiet niedergehen, sei al- 
lerdings äußerst gering. Meldungen 
über die Gefährdung bestimmter 
(Gebiete oder einzelner Städte ent- 
behrten jeder zuverlässig^ Grund- 
lage, es in der Mitt^ung aus 
Bonn. 

Die Trümmer von „Kosmos“ wür- 
den im Auftr^ des Bundes bis 
zuletzt von mehreren Überwa- 
chungsanlagen verfolgt Die zustän- 
digen Bdiöraen hätten auch dies- 
mal vorsorglich alle ezfor^lichen 
T UfaBnahmpn zum AufapÜten Und 
Bergen etwaiger Trümsoerteile ge- 
troffen. Im Fäle von Beobachtun- 
gen sollten Polizeidienststdlen be- 
nachrichtigt werden. Erneut wurde 
vor der Berührung mö^icherweise 
radioaktiver oder gütiger Teile 
gewarnt 

Nach seinen neuesten Berech- 
nungen müsse das Satelliten-TeÜ- 
stück sogar schon beute vormittag 
verglühen, eridärte Professor Wolf - 
gang Priester vom Institut für Astro- 
physik und extraterrestrische För- 
schung der Universität Bonn g^ 
Stern nachmittag. Ein geomagneti- 
scher Sturm nach einer Sonnen- 
eruption habe am Samstag als mit- 
t^starker Effekt angehalten. Dieser 
Sturm hatte nach Angaben von Pro- 
fessor Priester ein erhebliches An- 
steigen der Luftdichte im Höhenbe- 
leich desSatdlitenzurFolge.Dureh 
die verstärkte Abbremsung sei die 
ilu^öhe des Satelliten über dem 
Ezdäquator von Freitagmittag bis 
Sonntagmittag von 175 Kilometer 
auf 150 Kilometer abg^unken. Es 
müsse daher mit dem früheren Ver- 
glühen des Satelliten gerechnet 
werden. 


HELMUT VOSS, London 
Im Buckingham-Palast werden 
zur Zät die ^niglichen Schrank- 
koffer flir eine Reise ffipackt, in 
deren Veriauf Fwgianrfg von Ein- 
kommensteuer befreites Staats- 
oberiiaupt auch erstmals den Fuß 
auf den Boden des berühmtesten 
Steuerparadieses der Wdt sebren 
wird. Die Queen, deren eigenes 
Vennögai auf min destens 200 liGl- 
Ikiraen Pfimd <800 Millionen Mark) 
gescMtzt wild, besucht am 16. und 
17. Februar, von Jamaika kom- 
mend, den Zufluchtsort der Super- 
reich^ die nur 50 FUigminuten 
von Florida entfernten Caymaninr 
sein. 

Die drei flachen Koralleninseln, 
zusammen nur knapp zweieinhalb- 
mal so groß wie Syh, haben sich in 
den letzten Jahren einen Ruf als 
einzigartige Off-shore-Finanzdreh- 
scheibe erworboi. Es gibt heute 
auf der ^uptinsel Grand Cayman 
nicht weniger als 430 Banken und 
16 000 im flimenregister eingetra- 

S B Unternehmen - das bedeutet, 
fast auf jeden einzdnen der 
18000 Einwohner eine Briefka- 
stenfirma kommt, und daB für j^ 
weils vierdg (^ayman-Insulaner ei- 
ne Bank zur Verfügung steht 
Die Queen wird dann auch auf 
den Caymans »unftig „kommer- 
ziell“ absteigen - niSxt in einem 
der vielen Touristenhotels in de- 
nen Zimmer mittlerweile bis zu 
500 Markpro Nacht tostet, son- 
dern im Hauptquartier der Versi- 
cherungs-Gesellschaft Transnatio- 


Kunstfehler 

Das Publikum im Tnener EClton- 
Hotel war begeistert, als erst der 
^linderhut des Weltmeisters im 
Dauexzaubem, Tony Rei, und dann 
der Magier selbst plötriieh in hellen 
flammen standen. Schönheitsfto- 
1er an dem Flammentrick war nur, 
daß der Zauberer die Feuergeister, 
die er gerufen hatte, nicht mehr los 
wurde. Es war ein Betri^isfunfall, 
bei demTony Rei schwere Verbren- 
nungen im (Sesicht erlht, die be- 
herzte Zuschauer ihm zu EÖfe 
kamen. 

Dietrich-Film? 

Marlene Dietrich plant, mit einer 
deutschen Produktions^eselfachaft 
einen Dokumentarfilm über ihr Le- 
ben zu drehen. Die New Yorker 


nal in der Inselhauptstadt (George 
Town. Der ehemalige Gouverneur 
der i^nkolonie, Tom Rüssel, der 
heute das Londoner Cayman-Büro 
leitet, erläutert: „Im obersten 
Stockwerk gföt es mehrere exklu- 
sive Suiten, in denen gewöhnlich 
die Direktoren von Transnational 
untergebracht werden. Dort wird 
ihre Majestät von niemandem belä- 
stigt w^en.“ 

Die 1503 von Kolumbus entdeck- 
te, spater von Piraten und deser- 
tierten Matrosen und dann vorwie- 
gend von schwarzen Sklaven be- 
völkerte Inselgruppe westlich von 
Kuba verdankt ihren Sonderstatus 
ginem Hsoinoveraner Vorfahren 
von Königin Elizabeth, König (Ge- 
orge HL Der Britenherrscher freu- 
te sich 17^ so sehr darüber, daß 
di e Tngiilanpr gingm vor ihrer Kiü- 
ste verun^ückten britischen 
Kriegsschiff mit einem seiner Söh- 
ne an Bord geholfen batten, daß er 
ihnen Steuerfreiheit gewährte. Für 
die Insulaner hat dieser paradiesi- 
sche Zustand bis heute angehalten. 
Sie zahlen weder Einkommens-, 
noch Erbsebafts- oder Kapitaler- 
tragssteuer und beziehen viele Gü- 
ter darüber hinaus noch zoÜfireL 
Die einzige nennenswerte Abj^be 
ist eine sogenannte Kopfsteuer, die 
die Männer entrichten müssen; Sie 
beträgt zur Zeit zehn Cayman-Dol- 
lar (rund 30 Mark) pro Jahr. 

Da die Steuerfreiheit auch für 
Finnen gilt, tmd da die Caymans 
als politisch stabil gelten, erlebte 
die Inselgruppe nach dem Zweien 


LEUTE HEUTE 


Zeitung „Daily News“ beruft sich 
dabei auf Informationen, die sie von 



Marlene Dietrichs Tochter Maria 
Riva eriialten haben wilL Das Film- 


Weltkrieg eine fast beispiellose In- 
\'asion von ausläzidischem Kapital: 
Wann imm er es etwa in den USA 
oder Großbritannien Steuererhö- 
hungen gibt, rattern in George 
Town die Geldüberweisungen aus 
den Tdexmaschinen. Einige Aus- 
länder investierten sogar direkt: So 
baute der Düsseldorfer Hans Bfit- 
tag auf den Cayman-lnseln eine 
Schildkröten&im auf, die zur Zeit 
aUerdings wegen einer amerikani- 
schen Tierschutzbestimmung zum 
Verkauf steht Der Boom und ein 
damit Hand in Hand gehender 
Tourismus-Aufschwung führte al- 
lerdings auch zu abenteuerlichen 
Preisen: Ein Hamburger-Essen für 
zwei kostet heute auf den Caymsm- 
inseln 28 Mark, wahrend der „Sie- 
ben-MeÜen-Stiand" auf Grand 
C^ayznan. der Anfang der sechziger 
Jahre noch komplett für umge- 
rechnet 6000 Mark zu haben gewe- 
sen wäre, heute pro Quadratmeter 
90 000 Mark kostet 
Ex-Gouverneur Russell ist sich 
dto- großen Vorfreude bei den 
„sehr königstreuen“ Insulanern 
auf den königUchen Besuch sicher. 
„Auf den Caymans tut sich norma- 
lerweise sehr wenig“, betonte er. 
„wir haben nur eine sehr niedrige 
Verbrechensrate und Vollbeschäf- 
tigung. Der Besuch ihrer Majestät 
wird da zweifellos der Höhepuz^ 
des Jahres.“ Die Queen wird im 
karibischen Steuerparadies unter 
anderem «ng Strafte einweihen, 
ein Altersheim besuchen und das 
Parlament eröffrien. (SAD) 


Projekt werde von der deutschen 
Bundesregten^ unterstü^ und 
Marlene Dietrich werde selbst d^ 
Kommentar zu dem Film sprechen. 

Achter Versuch 

Wahrscheinlich noch in di*^m 
Monat dürfte liz Taylor (50) zum 
achten Male heirateiL Alle Vorberei- 
tungen für eine mexikanische Gala- 
Hochzeit sollen bereits getroffen 
seiiL „Ja, mein Vater und Liz wer- 
den heiraten“, bestätigte die 27jäh- 
rige Irma Luna. Mit ihrem Vater, 
dem 55jährigen mexikanischen Aiv 
Walt und kflllionär '^ctor Lona» ist 
Liz Taylor seit etwa einem Jahr 
befreundet Liz war erst im Novem- 
ber letzten Jahres von iluem letzten 
Ehemann, dem US-Senator John 
Warner, geschieden worden. 


WETTER: Weiterhin winterüch \Beim Sportlerbttll giug^s Über die voUe Distanz 


Wetterlage: Ein ausgedehntes Tief- 
druckgebiet über dem westbeben BCit- 
teleuropa bleibt mit polarer Mein'esluft, 
^>äter auch mit skandinavischer Kalt- 
luft für Deutschland wetterbestim- 
mend. 
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Voliiersage für Btontag für ganz 
Deutschland: 

Wechselnde, verbreitet starke Be- 
wöDcung, zum Teil auch trübe. Gele- 
gentlich schauerartiger Schneefall, 
nordöstlich der Elbe 2 um Teil länger 
andauernd. Tagestemperaturen wenig 
über dem Gefrierpunkt Nachts meist 
Jeiebterl^st zwiKhennuliundmlnusS 
Grad, ln Noiddeutschland auftriscbeii- 
der Nordostwind, sonst schwacher 
Wind aus unterschiedKchea Richtun- 
gen. 

Weitere Anssichtea: 

Weitertiin winterlich mit gelegentli- 
chem SchneefalL Temperaturen w enig 
niedriger. 

TCmperatnren am Sonntag, 13 Utan 
Berlin T Kairo 14“ 

Bonn 3“ Kopenh. 2* 

Dresden 2“ Las Palmas 18* 

iTff ff en 1* London S* 

Frankfurt 2* Madrid 10* 

Hamburg 0* Mailand 1* 

List/Sylt 2* Mallorca 14* 

München 2“ Moskau —4* 

Stuttgart 8“ Ni» 12* 

Algier 17" Osto -1* 

Amsterdam 2* Paris 5* 

Athen 7* ,!• 

Barcelona 13* 5*™, . , 

Brüssel 2” Stockholm -3* 

Budapest -2* MAvlv 14* 

Bukarest -3* Tunis 13* 

Helsiiiki - 12 * 2* 

Tgtj.nhiil 4* Zürich 1* 

“Sonnenaufgang am Dienstag: 7,90 
Uhr. Untergang: 17.24 Uhr, Hondanf- 
gang: 5.02 Uhr, Untergang: 13.01 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Ifassel 


EVI KEIL, Bflrinz 

Beim Ball des Sports in Mainz 
hing filr Bonns Regierende der 
Himmel voller Geigen. Bundespra- 
, sident Karl Carstens, Bundeskanz- 
1 1er Helmut Kohl und zahlreiche 
I Mitglieder seines Koalitionskabi- 
' netts hatten eine Nacht lanjgjgaran- 
tiert Ruhe vor schrillen Tönen. 
Und zum Wahlkampf kam es auf 
dem geseUMhaftliehen Parkett 
schon gar nicht* Denn auch beim 
15. Ball des Sports fehlte, wie 
schon früher, die Spitze der Sozial- 
demokraten. Einrige Statthalter 
der „Roten“ waren der Mainy«- 
Oberbürgermeister Jockel Fuchs 

lind THyfinanTminietar TÜTanfl^ 

IiBhn Stein. Der Gastgeber des Bal- 
les, Josef Neckermann, Präsident 
der Stiftung Deutsche Sporthilfe 
und seine Ballorganisatoren baten 
„Jockel“ bisher erfolglos, auch an- 
dere Parteifreunde „anzuschlep. 
pen“. 

Organisationsleiter Manfred Pa- 
senau: „Das ist eigentlich unerklär- 
lich. Wir haben nie eine Antwort 
darauf gefünden, warum die SPD 
nicht kommt.“ So blieb lauter ^i- 
fall den schwarzen Politmatadoren 
beim Einzug in den Ballsaal Vorbe- 
halten - Cwstens, Kohl und dem 
Mainzer Ministerpräsidenten Bern- 
hard VogeL 

Gastgeber Josef Neckermann, 


Präsident der Stiftung Deutsche 
Sporthilfe, erfüllte Carstens, wie 
schon andere „Ball-Chefa“ vor 
ihm, einen Wunsch: Tischdame des 
Staatsoberhauptes war Olympia- 
Siegerin Ulrike Meyfaith. Die 
„Nacht der beschwingten Noten“ 
eröffoete der Präsident walzernd 
mit Uliito im Arm. Ex-Hochsprin- 
Carstens, „als Schüler schaffte 
ich knapp die Hälfte von Frau 
Meyfarth, 1,38 Meter“, mußte seine 
„Traumfiau“ hier und da an Kohl 




Mit sichtlidiem Vergnügen ver^ 
tieften sich Bundeckaiiäer Kehl 
und Innenminister Ziromermann in 
die Ballzeitung. 

FOTO: RICHAftD SCKULZE-VORBERG 


zum Tanz ausleihen. „Daß der 
Kohl fast die Meyfaith schafft“, an 
Haupteslänge, „bis auf zwei Zäiti- 
meter“, fid dem scharfen A^e von 
Forschungsminister Heinz luesen- 
huber auf. 

Bayerns Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß hatte wegen des klei- 
nen eSU-Parteitages kurzfristig 
abgesagt. Bonns „heimlicher 
Sportminister“, Bundesinnenmini- 
Ster Friedrich Zimmermann, hielt 
für ihn die Stelluiu. Er kam im 
Kreise deutscher Spitzensportler 
ohne verbale Blessuren über die 
volle Distanz. „Denn“, so Zimmer- 
mann, „wir geben auch in diesem 
Jahr 55 Millionen Mark filr den 
Leistungssport.“ Willi Daume, Prä- 
sident des Nationalen Olympi- 
scher) Komitees filr Deutschland 
zur WELT: „Wir müssen anerken- 
nen, daß die Bimdesregierung uns 
am wenigsten gekürzt hat.“ Zu- 
rückhaltender tobe sich beim 
Spenden dagegen die deutsche 
Wirtschaft gneigt. 

Zn der Rheingold-Halle in Main» 
bemühten sich Ex-Wiitschstomi- 
nister und Dresdner Bank-Chef 
Hans Friderichs um den früheren 
amerikanischen Außenminister 
Alexander Hate, der deshalb in der 
aufgeheizten Ballatmosphäre auf 
eine Polka mit Barbara Genscher 
verzichten mußte. Bundestapprä- 
sident Richard StUcklen erwies 


Amerikos Famfalmr babon Angst vof dom Toner dof IMlog^ Hnor 
flokt auf dar SOdnnHid lohof Latlois: «Billa uidrt schioBoa, KB fahro 
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Sonderkommission 
jagt Giftattentäter 
von Wörzburg 

AP, Wnrdnirg 

Eine Sondeitommission, die bei 
der Polizeidirektion Wüxtourg ge- 
bildet wurde, jagt jetzt den geheim- 
nisvollen Girattentäter, der in der 
vergangenmi Woche zehn ilaschen 
Oraxigensaftmithochgiftigem'nial- 
lium vermischt hat, das vor allem 
zur Rattenbekämpfung benutzt 
wird. Zehn Studenten die nach 
einer Abendvorlesuztg im Würzbur- 
ger Kollegienhaus die ETaschen ge- 
funden und von dem Saft getrunkra 
hatten, liegen mit schweren Vergif- 
tungserscheintmgen im Kranken- 
haus. In zwei Faßen besteht immer 
noch Lebensgefahr. 

Ein Polize^recher (^klärte am 
Wochenende, daß die Polizei, die 
Universität und die Stadtverwal- 
tung insges^t 1 1 000 Mark Beloh- 
nung fiir Hinweise ausgesetzt ha- 
ben, die zur Aufklärung des Giftan- 
schlags fuhren. Die Polizei geht 
davon aus, daß es sich bei dem Täter 
um einen Insider handelte, der über 
die Örtlichkeiten im Kollegienhaus 
der Universität und über den Vorle- 
sunpplan genau Bescheid wußte. 

B^ den Flaschen, die die Medizin- 
studenten des ersten Semesters 
nach einer Voilesungüberärztlidie 
Immunologie fand^ lag ein Zettel 
mit dem Ttot: „Lieto ^mmilito- 
nen. Dies sind die Reste unserer 
Fasehingsfeier. Großherzig wie wir 
sind, spendieren wir diese unserem 
lieben Erstsemesto.“ 

Doch dieser Zettel - der bei den 
Flaschen am Hörsaaleingang lag - 
ist inzwischen verschwunden. Die 
Suche nach ihm blieb biäier ohzie 
Erfolg. 

Die Untersuchung des Orangen- 
saftes im Institut für Rechtsmedian 
der Universität Erlangen hat erge- 
ben, daß dasGift in einerKonzentra- 
tion verwendet wurde, wie dies nur 
in Labors geschieht. Deshalb wird 
ausge^hlossen, daß der Attentäter 
etwa ein Rattenbekämpfungönittel 
in den Saft geschüttet hat Alton 
Anschein stammte das ver- 
wendete Thallium aus einpfw Che- 
mielabor. 

Die Polizei hat die Bevölkerung 
um Mithilfe bei der Fahndung 
dem Giftattentater aufgerufen, des- 
sen Motive noch im dunkeln liegen. 

Wve erst gestern besannt wurde, 
hatte am Freitag ein Student ixn 
Treppenhaus eines Wohnheims 
wmtere Flaschen mit Orangräsaft 
gefunden. Eine Untersudiung er- 
gab, daß auch sie mit einer tödlichen 
Dosis Thallium vergiftet waren. 


sich in Mainz als Liebhaber roten 
Sekts. „Wir müssen die Roten sanft 
schlucken.“ Der Fußballfan »mH 
Förderer des 1. FC Nürnberg be- 
sitzt allerdings schon seit inn gwt 
ein „Wackelkoie“, eine Sportvo^ 
letzung, und mied die Tan^äche. 
Hobbysportler Bertiiold Beitz, 
„Laufen in Kämpen, Schw immen , 
Rudern“ und außerdem lOCMxt- 
glied, kam auch dieses xnit 
tieitoter Nelke im Revers. Seine 
Kondition erprobte er nur kurz 
beim Tanzen. Ansonsten kreuzten 
die Beitzens am liebsten im (3eto^ 
zug mit Hellmuth Buddenbm, 
BP-Chef, durch die Säle. 

Als die Kohls und die Beitzens 
nach Mitternacht in stilleren Gefil- 
den neue Tische aufrnachten, 
kreuzte auch der Star der Nacht 
auf: Julia Migenes. Lilo Pulver und 
ihr Maim Helmut Schmid waren 
bereits in Hotelbars abgewandeit. 
Bis sechs Uhr morgens nielt Josef 
Neckermann aus. „Schließlich ist 
die Sporthilfe mein Kind.“ Der 
Ball brachte auch dieses Jahr der 
Sporthilfe rund eine AGUion Mark. 

Was sonst noch los war, tonnten 
die Ballgäste schon kurz nach Mit. 
ternacht nachlesen. Schon zur Tra- 
dition des Sportlerballs gehört die 
Sonderausgabe der WELT - trotz 
Glatteis rechtzeitig in 3200facher 
Ausgabe angäiefert. 


Tödliches Gift 
sorgt für Unriihe> 
in Hamburg 

H: DALCHOW, Dattbi^ 
Die Entdeckung von 2S 
mit dem äußerst gefähriiriia 
„Gelbkreuz“-KampfktofF 
eines Hauses im Hambuiger 
sten hat für erhebliche Unnifae ii 
der Bevölkoung gesorgt, 1^ Cä 

war nur durch Zufafl gefunden oiy 

am Freiteg unter umfengrekbe- 
Sicheriieitzmaßnahmen abtraii 
portiert worden. Die BehÖid^ M ' 
ben eine Durchsuchung aller BU 
ser in der Umgebung des FtinS 
tes angekündigt Es war in ehiS 
erst in Öen -8Cto Jährnx 'entäli 
Plan über „VeitochtsffiMbiS 
nicht vexxeichnet. 

Nach Angaben von Faridmia 

hätte die am Freitag sichergest^ 

Menge des Kampfatoffs Jjoif 
ausgeretoit. um Tsusetude m 
Menschen zu veigiften: Aufld^ 
auf ebügen Behmtern lassen » 
Namen „Heinze* wkennenn. M 
Mann dieses Namens soll früher) 
dem Haus gewohnt haben.' di 
1939>40 für Offiziere des Luftw. 
tommandos gebaut wurde, 
den bisherigen Ermittlungen 
die eimergroßen Behälter mit de 
gefährticben Inhalt bereits g« 
1941 dort. Sie wären in atüehban 
Zeit diuchgerostet und hätten d> 
(3as das durch die Ka> 

in den Körper und sehUefili^ 
die Nervenbahnen dringt 

Winteriiebes Chaos 

AP, Frtakfa 
Nach den heftigen Schneefall 
in weiten Teilen Deutschlands, c 
amWochenendeaiteilweisechao 
sehen Verhältnissen auf den Sti 
ßm führten, soll es auch in d 
nächsten Tagen winterlich bleibt 
Schnee- und Eisglätte haben au 
gestern den Verkehr in weitenT 
len des Landes behindert Es kam 
Hundoten von Unfällen. 

Bankräuber gesteht 

dpa, AleioenAac 
Vier Mäimer haben in Meinetzl 
gen im Sauerland einen bewaffi 
ten Bankräuber verfolgt gesh 
und der Polizei übergeben. I 
2ÖEjährige Bundeswehrsoldat ha 
kirrä voriier mit vorgehaltener V 
fe die einzig anwesende Angeste! 
zur Btoausgabe von 7900 hfark u 
ihrem Autoschlüssel gezwunger 

Schwere Sturme: 30 Tote 
AFP, Washlngt 
Schneestürme über dem Z 
trum der USA und sintflutait 
RegenfäUe in Südkalifomien ha) 
bisher 30 Menschenleben geford 
ln den Bundesstaaten IlUnois, lo 
Wisconsin und Minnesota muß 
die meisten Schulen gesclüos 
und zahlreiche Straßen gesp 
w&cden. 

Frauen demonstrierten 

dpa. Frank. 
Etwa 500 Frauen verschied« 
Initiativgruppen haben in Frs 
frut gegen eine Gtoebgültigkeit 
Bevöltorung gegenüber Sex 
Straftaten protestiert Sie beklag 
daß Vergewaltigungen oft als „ 
valiersdelikte“ angesehen wür 
und empfahlen Frauen, zur 
scbxeckung lYiUerpfeifen und ' 
nengasspray mit sich zu fuhrec 

Dritte Festnahme 

dpa. New T 
Das FBI hat im Zusammenh 
mit dem größten Geldraub in 
US-Geschichte am Wocheneto 
Miami einen dritten Tatverdäc 
gen festgenommen. Der 36jäh 
soll den Plan für den CSädr 
aus^heckt haben. Maskierte B 
ber hatten in der Nacht zum 
Dezember 1982 aus den Räui 
einer Geldtransport-F^nna 
Stadtteil Brozuc von New Yoik e 
elf äflUionen Dollar geraubt ' 
der Beute fehlt bisher jede Spu 

Feuerwehr zu Fuß 

dpa, Met 

Die Bewohner von Pätomom 
sen jetzt ntoir denn je hoffbn, dal 
ihrer Stadt kein Feuer säeak. 
Die Feuerwehrieute der..rizUk 
sehen Hauptstadt trfiriTittrt wSwri 
seit dem Wochenende ihren Die 
nur noch zu Fuß versdwn. 1 
Grund: Die Steuennarkm der ix 
sten roten Fahrzeuge sind ab^ 
fen, und der Vvwaltung fefan i 
Geld, um sie zu erneuern. 

Sechs Tage eingddeiii^ 

dpa..Ne^T4 
Wie durch ein Wunder'lrt^. 
2^al^er Mazm; der seebs S 
lang in den lYümmem eines ii^ 
Bundesstaat Maine .abgefltOrP 
Privatflugzeuges ctogefctonr^ 
das Un^mckuberlebt. DasWis 
lag zwischen Büschenundfieüvl 
unter Wasser. 

s^achbesuchert* 

dpä,Mftiich 
Ins volle greifen konnte ein birt 
unbekannter Mknn, der auf <to 
ternationatoi Uhren- 
Schmudc&ehmesse „Inhorg^,,^ 
in München aus einer verspent^ '' 
Vitrine Pretiosen im Wert v 
knapp 100 000 lifark geraubt hat 

Zu Tode gehiiageit . 

dpa^ OOWK > 
Die amerikanische Sängerin 1 • 

ren Carpenter, die xnit ihrem Bnv 

Richard eines der erfolgreiclw 
Duos bildete, ist im Aher 
Jahren gestorben. WieesheiftM ' 
sie .bei euier Huniraricur einem Ifa 
schlag ertegen sein. 


zu GUTER LETZt 

„Ijebonsnehc Ptufiingen. . 
MeisterB^tter“ 

; aer dpa-Meldung über -f 
j Am^richtlinien des O^vsrbesl 





